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V  O  R  REDE. 

Dieser  dritte  Teil  der  Studien 
|iat  sich  y  one  meine  Schuld  ^  um 
fia  Jahr  verspätet  .  Gern  hätte  ich 
diese  imverniutete  Verzögerung 
zum  Besten  des.  Aufsazes  übci:  die 
Mundarten  benuzt,  upd  denselben 
noch  mit  mancher  Bemerkung  und 
Ansicht ,  besonders  aus  Dcnina's 
Vlef  des  Langues y  bereichert^  Wienii 
jiieht  die  Handschrift  desselbeii 
tchon  längst  aus  meinen  Händen 
gewesen  wäre.  Aber  j  ene  Versäum- 
nis wird  nun  auf  eine  andere  Weise,, 
durch  die  angehängte  Litteratur  der 
italienischen  Mundarten,  vergütet, 


wejchß  ich  anfangs  ,  weil  die  drei 

mm 

Aufsäze  die  be^timmle  Bogenzahl 

föllten^  obwöl  ungern,  wegzulas-» 

*. - »        "     '  ^ 

$en  im  Begrif  war,  Nun  haben  je-r 
4och  die  Wünsche  einiger  siphtungs- 
werthen  Spraphforscher ,  dass  jenen 
Aufsaz .  die  Litteratur  der  Dialekte 
hegleitejft  möge,  den  Hr.  Verleger 
vermocht,  über  die  bestipiinte  Bo- 
genzahl hinausa&ugehen  ,  und  die^ 
.  selbe ,  da  der  Druk  der  Aüfsäze  be- 
reits  zu  weit  vorgerukt  war ,  in  ei- 
nem  Anhange  mitzutei}eu. 

Ist  nun  auch  diese  Litteratur  noch 

unvollständig ,  so  wird  nian  doph 

^chts  Bedeute\ides  in  ihf  vermissen^ 

« 

Wer  hier  Vollständigkeit  verspre- 
chen oder  fodern  wollte  ,  wurde 
dadurch  ttur  seine  Unkunde  de^ 
Gegenstandes  an  den  Tag  legen. 
Die  Menge  der  seit  mehr  a^ls  zwei^ 
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hundert  Jahren  in^  nierereit  Mund- 
arten y  ganz  oder  zum  Teil  ge- 
schriebenen ^  und  in  Bolpgna^  Ye^ 
nedig  ^  Rom ,  Neapel  und  andern 
3tä4ten  Italiens  gedrukten ,  Komö* 
dien  und  Farssen ,  in  4enen  ent- 
weder die  vier  Masken  ,  oder  an- 
dere Personen  in  -iliren  Votksdiar 
Ickten  auftreten  ^   ist  zallosi  j  viele 
derselben  sind  bereiter  wieder  ver- 
,  6ch wunden   oder  modern  irgendwo 
vergessen   im    «Staube  ;   und  es 
last  sich  wol  behaupten  ^  dass  noch 
Jcein  italiänischer   Litterator  .und 
Kücherktin4iger  sie  alle  gekannt, 
^schweige  .  ^fgezeiclmet  habe. 
Auch  bei  denen ,  welche  AUacci 
in  seiner  Dramaturgie  aufgeführt 
bat  9  ist  nur  selten  angemerkt ,  ob 
Dialekte  darin  vorkommen ;  man 
muste  ^e  alsio  sqlb^t  tu  sehen  Gek- 

m  * 

»  * 
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ge^heit  haben  j  und  wie  unvollstön* 
dig  i3t  nicht  noch  dieses  Werk, 
Jiben  so  zaUos.  ist  die  Menge  der 
fliegenden  Blätter ,  welche  Canzo. 
netten  ,    Romanzen    und  ander© 
Volksdichtungen    mancherlei  Art 
enthalten,  und  nach  kui^em  Um. 
herflattern  wieder  verschwinden^ 
pne  eine  Spur   ihres  Daseins  zu 
hinterlassen     da  niemand  darauf, 
bedacht  ist  ,  dergleichen  Kleinigkeit 
"ien  z^  sammeln.   Von  Vollständig- 
''ieit  kann  hier  also  gar  nicht  die 
i|ede  sein.    Ich  gebe  blos  die  inund- 
"  artischen  Schriften  an,  von  denen 
ich  entweder  bei  Litteratoren  und 
sonst  Nachricht  gefunden ,  oder  die 
.  ich  Wärend  meines  Aufenthalts  m 
Italien  ,   seit  ich  auf  diesen  Teil 
jener  Litteratur  meine  Aufmerksam- 
jLcit  richtete,  seihst  keiuien  gelernj; 


—  IX 

^    »    1  -  ■ 


oAet.  Ausgaben  y  *w;elche  ich  selbst 
he^m  ^ '  ünd  in  dem  V  erzeichnisse 
2nit«  einem  ^  bezeichnet.  £s  wird- 
also  dem  d^r  Gelegenheit  und  Lust 
dazu  hat.  nicht  schwer  sein,  noch 
manchen  Nachtrag  zu  finden  j  und 

j^ck:  solche .  Mitteilung  in  litterari.- 

».        ' .    «  '      •  •  •   ♦  . 

adhea Blätterig  wird  mir.  und  gewis- 
aiick  mjereren  X^itteratoreh  iiiid 
^^a4^}^i<)jpsqher  ^ein^^ 

yieJlei^JjVgfi?,*  diesey  Versuch  einer 
'.I^itt^ratur  fier  ^t4liams9hen  Dialekte 

•  Zti^leratur  unserer  .deutitcHeh  Mund* 
,  -^^{1,  glei9l3t^r  Aufiper^samteit  yvür- 

^HB!^.jf  i  'vv;p4urpl^,4^^  Studiuiä  derselT^ 
beoi  .^ij^oht  ^lur  nier  angeregt  ,  son^ 
jderi^^i^c^^  ef leichtert '  würd^  ^  one 
welches  Jkeine  vollkommene  Kennte 
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Obgleich  ich  erst  vor  kur«ein  den 
Anhang  ausgearbeitet  habe,  so  kana 
ich  doch  hier  schon  einen  kleinen 
Nachtrag-  dazu  liefern,  welches  zum 
Belege  des  oben  Gesagten  dienen  * 
kann. 

La  Sposa  Prancesea.  0>mmedia  4el  Conte 
Francesco  de  Lcmene,  Ij^di  pel  Sevesi  1709. 
in  8*  Itt  der  Mandart  de*  Landvolks  von  Lodi, 

I  Fatti  e  le  Prödezte  di  Manoli  ßlessi  Sera-* 
Udö  ,  di  AfUonio  Molino  deito  Burckiella^ 
y^nezia  pst  OUkliiö  1561.  in  Canti  X.  \Jk 
ottavarim« ,  ia  VienezianUcber  Mundart: 

Poesie  div^ne  in  tingum  F'enezianm  e  Ber^ 
gamasca,  ciod  la  Laude  de  Mackaroni»  Open 
retta  nuova  sppra  le  Malizie  e  potnpe  ehe  cer^ 
cano  Jare  Ic  donne ,  e  iL  Vamo  de  la  Corte- 
fiana  per  Märtolömeo  Pesini»  Pinesfia  i5S5« 
in  S*    Wenig  Lekanc  und  selten* 

La  Pedova.  Cfom.  di  Cio«  Baiiua  Qini  ^ 
Piofeneino,  Firenze  per  i  Gi^nti ,  1569.  in  8. 
In  dieser  Komödie  kommen  merere  Volksdia- 

leiste  vor,       ^  • 
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//  yUano  Ladro  fortunato.  Com.  rustieäU 
di  Gük.  JBaiisia  Quer%olL  Bologna  per  gU  Er^m 
dl  t/el  Pisarri»  in  xa»  Ganz  im  Bolognesiscb^ 
Dialeku 

••  ■'.     ^  • 

IfMiderio  e 'Spßra§i$A  ^  Fan^tiehif  Com* 
trop&logica ,  di  Desid^rio  Ci/^i  da  PisUfJa,-  Ve*' 
wezia  per  Seltastiano  de   Combi  ^  1607.  f|i  1%. 
Gmm  ia 'der  MniidirC        Pistoja,  iiiob 
JLamkur  der  re4eiiden  PeraoDeii|r  .geichrlebco, 

>  • 

^ — -IjcUere  facete  c  chirildziose  in  lingua  antica 

f^4ßneziana  e  iiutcanm  di  P'intBnkS  ^BetäMtdo^etc^ 

Parißi  pet  VAugelieri  1588.    in  la. 

.  »  • 

Mescolanga  di  Rima  compoite  da  pfü  Bczzi^ 

0  iU^  ^eili  .preseniate  lulla  CongUfga,  topo  r  cjoA 

Sonetti  da  indovinare  ,  o  d'allri  pjarj  snbbietli* 

Siena^  in  %  ^ 

m 

Den  ^  Regoto  .per  la  Toscana  FaveUa  di  0^ 
folamo  Cigli,     Borna   per  Antonio   di'  Rossi 
in  81    i<t  ein  Saggio  degl*  Idiomi  To* 
^cai^i  augehängc;  derselbe  embaU:  i.  eine  Scene 
^a»  des  Cigli  Komödie  //  marito  piit  onoraio 
del  suo  hisogno  t  zwischen  einem  allen  Floren-*! 
Uniscbea  Notar  und  .einer  Seneserin. ;  2.  Ouave 
*         ffi  dialeUo  jir^tino  ,  del  Canpnico  Lappoli  ,  der 
1^        V^m  1330  lebte,  nacb  der  Aretiniscben  Ausspra-. 
"        che  geschriebes';  S*  ^Vkfpa^  Dialog  ia  der  l«9cchen 
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suchen  Muirfart.  Dia  andera  Toicanischen  Dit- 
Ukie  liad  öbergaogen.  — 

Von  itn  beiden  aadcln  Aufsäzen  dieses  Ban- 
des bemerke  ich  blos,  daw  der  üöcr  Rafaeis 
Teppiche  bereits  früher  im  ersten  und  zweiten 
Sifik  des  Deutschen  Merkurs  für  1796 » 
die,  erste  Hälfte  des  andern  ülfer  Bestimmung 
UMtL  Cremen  der  dramatischen  Malerei  im  elf- 
ten Stük  derselben  Zeitschrift  ft»r  i797  «schien 
i|en  ist« 

Wjeimar,  am  Schalttage  1808. 
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VE  RZE I G  H  N I S 

•der  in  den  romischen  Studien  enthaltenen 

Auf3ä2e.  , 


Im  ersten  Theile. 

1.  Ueber   den  Bildhauer  Canova  und 

desseo  Werke«        -       -       -    S*  i, 
II.  lieber  die  Begeisterung  des  Künstlers.  249 
III.  Ueber  das  Kunstscbdne.       -       •  279« 

Im  zweiten  Theile. 

IV.  Ueber  die  Laudscbaftmaleref»   t. 

V.  Ueber  die  beweglichen  Theater  des 

Kurio.               -       -       -       »  151, 

VI.  Ueber  den  Begrif  des  Kolorits  -  -  123. 
yil.  Ueber  den  ästhetischen  Eindruk  der 

Peterskirche.     -       -       -       -  255. 

yill.  Ueber  die  Improvisatoren.      -  i    -  395. 

Im  dritten  Theile. 

IX.  Ueber  den  Zwek  ,  das  Gebiet  und  die 

Grenzen  der  dramatischen  Malerei.  i. 

X.  Ueber  Rafaels  Teppiclie.  -       -  105. 

XI.  Ueber  die  Mundarten  der  italienischen 

Sprache.    *  -  -  an. 
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RSntiscii  Siudhn.  IIL  Bd. 
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Nach  iiftmäf  sind  über  die  alte  StreiC' 
frage,  ob  des  Omen  oder  des  Übels  n^hr^ 

»        ■     -  ^  » 

in  der  JVelü  sei,  die  Stimmen  geteilt, 
Vffil  jeder  dabei  sein  individuelles  .Be^ 
dUnken^  oder  sein  filosofisches  Sistem  'mm 
Masscabe  nimt,  ohne  zu  bedenken,  dass 
beide  gröstentheils  unser  eigenes  Werk 
sind,  da  wir  sowohl  den  Gott  der  uns 
'beselige,  als  den^  Teufel  der  isns  plagt, 
im  Busen  tragen.    Wer  indes,  so  wie 
wir,  ungefähr  ein  Duzend,  Jahre  froh 
und  glüklich  in  Italien,  verlebt  hat,,  wird 
troz  den  argen  Zeiten,  die  uns  bedrän- 
gen,  diese  Frage  immer  noch  lieber  so 
.zu  beantworten  geneigt  sein,   dass  die 
Vorsehung  einige  Ehre,  und  der  Mensch 
einigen  I^ost  davon  hat;  wenn  er  nicht 


etwa  ein  so  erUschiedener  Barbar  m  sei' 
ner  Haut  ist,  dass  er,  wie  jener  berühmte 
Mann,  der  soviel  reist  und  soviel  schreibt,  . 
lieber  in  Ausland  als  in  Italien  leben 
möchce.  War  lieh,  wer  mit  solchem  Ge- 
schmäh  gestraft  ist ,  mus  sich  schwer  an 
Natur  U7id  Kunst  versündigt  haben;  und 

filr  ihn  kann  nicht  wohl  des  Übels  zu 

■\ 

viel  iti  der  Welt  sein. 

Es  liegt  in  dem  Temperament  einer 
gesunden  Sele,  dass  sie  in  der  Entfern 
nung  gern  die  widrigen  Eindrücke  ver^ 
gist,  und  die  gefälligen  idealisch  ver^ 
schonert;  daher  wir  oft  ein  vergangenes 

m 

Glük  in  der  Erinnerung  reiner  als  in 
der  Gegenwart  gemessen;  denn  auch  das 
Schönste,  was  die  Erde  zu  bieten  hat, 
wird  schöner  in  dem  Zauberspiegel  der 
Fantasie.  So  hat  die  Natur  selbst  uns 
in  ihr  einen  unfe/Ubaren  Talisman  gegen 


Oigitized 


das  Ungemach  der  WirJdicKkeU  mißge^ 
geben,  und  gewollt  dass  ivir  die  trüben 
Tage  des  Ledens  durch  frohe  Bitder  der, 
ergangenheit  erheitern  sollen.  Und  wer, 
ist  so  arm,  dass  er  nicht  irgend  «f» 
freundliches  Bild,  eine  tröstende  Erin* 
nerung  in  petto  hätte?. 

J^or  allen  ist  die  Idealwelt  der  Kunst 
fähig,  den  Geist  der  oft  feindselig  auf 
uns  eindringenden  Gegenwart  zu  entfüh-» 
ren,  und  ihn  zu  den  ewig  heiteren  iZe- 
gionen  des  Schönen  emporzutragen ,  wo 
der  Tumult  der  tief  unter  ihm  kämpfen» 
den'  Leidenschaften  ihn  nicht  erreicht» 
Uass  wir  ein  solches  jisil  in  uns  tragen, 
danken  wir  den^  st^ionen  Lande,  welches 
die  Künste  seit  vielen  Jahrhunderten  zu 
ilirem  Lieblingssize  erkoren  haben  ^  und 
dem^  kein  Eroberer  sie  wieder  hi  entreis^ 
sen  vermag. 


'  Zur  Auffris^ung  [des  Gedächtnisses 
Ider^  vielen  guten  und  frohen  Stunden^ 

« 

die. -wir  dort  in  ihrer  begUichenden 
gebjung  zusammen  verlebe  habend  sei 
Ihnen  und  Vir  er  würdigen  Gattin  der, 
vorliegende   Aufsai^  freundschafclichst 
zugeeignete 

F. 


t 


Seil  den  Bemühungen  Lessings^  eine 
bestimmte  Granzlinie  zwischen  Dichtkunst 
und  Malerei  zu  ziehen^  und  einer  jeden 
ihr  eigenes  Gebiet  anzuweisen^  hat  kein 
Kunstforscber  die  von. jenem  gebrochene 
Bahn  wcäter  verfolgt^  und  eine  anliche 
Granzbestinmiung  zwischen  der  Malerei  und 
den  mit  ihr  verwandten^  wie  sie  durch 
Gestalten  darstellenden >  (Künsten  ver- 
sucht« 

Da  der  Verfasser  des  Laokoon  in  den 
Begrif  der  Malerei  die  ganze  bildende  KuAst 
einschlos^  so  muste^  wenn  auch  die  Gränze 
zwischen  Dichtkunst  und  bildender  Kunst 
gezogen  war^  doch  der  Begrif  der  Malerei 
in  eigentlicher  Bedeutung^  und  der  aus 
ihrem  Wesen  zu  entwickelnde  eigenthüm« 
liebe  Zwek  dieser  Kunst ^  nogh  einer  ge-' 

aaneren  Bestimmung  bedürftig  bleiben; 
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denn  durch  jene  Sondernng  war  das  Ge* 
biet  der  Malerei  noch  nicht  von  dem  ver- 
wandten Gebiete  der  Bildnerei  und  dem  ai^ 
gränsenden  der  SchauspielKunst  geschieden» 

Die  Bildnerei  stellt  Gestalten,  und  die 
Schauspielkunst  Handlung  durch  Ge- 
stalten  dar;  beides  thut  auch  die  Malerei«  . 
Darum  ist  die  Frage :  ' 

wo  laufen  die  Gransliniien  die« 
ser  Künste  zu.  einer  erlaubten 
Gemeinschaft    ihrer  Besiftun« 
gen  in  einander^  und  wo  tren*^ 
nen  sie  sich  ? 
von  nicht  geringerer  Wichtigkeit  für 
Kunstkritik,  als  jene  Gränzbestimmung  zwi- 
scben*Dichtkunst  und  bildender  Kunst  über- 
baupt*  Ja  hier^  wo  die  Ver wandschaft  der 
Zwecke  so  nahe^  und  der  Unterschied  so 
fein  ist;  wo  bei  der^  m  manchen  Fällen 
erlaubten  Gemeinschaft,  die  Grenzlinien  so 
leicht  überschritten  werden  können  t  sind 
Verirrungen  um  so  leichter  möglich,  als 
nicht  allein  die  Zwekwidrigkeit  weniger 
beleidigend  in  den  Sin  fallt,  sondern  auch 
die  Malerei  durch  das  Ansehen  grosser 

* 


JCSsstler  «ich  zd  Übertretungen  der  Art 
^gmisserxnasflea  berechtigt  biUten  könte.  * 


neuere  Kunst  bietet  nnzaliclie  Beiy 
-ipiele  des  nacht  heiligen  Einflusses  unbestim* 
^  tor  imd  unrichtiger  Begriffe  ;vom  Zwecke 
,  der.!&talerei  auf  die  Wahl  und  Behandlung 
.  dar  Gegenstände  dar«  Wir  «ehen  den  Bild- 
,  9a  die  idealische  Schönheit  der  Gestalt  und 
Ae  Bwtimtheit  des  Karakters  dem  Ausdruk 
'  heftiger  Bewegungen  aufopfern^  ohne  die* 
^  sen  Ausdruk^  der  sich  in  äbertriebenen 
ftellnngen  und  Verdrehungen  des  Körpers 
I  M%t^  durch  eine  innere  oder  äussere  Yer- 
r  4in1assTiTig  za  begründen ;  daher  denn  auch 
^Iclie  Gestalten^   bei  aller  Anstrengung 
^4iAts  ausdrucken;  warend  anderseits  der 
,  .Jidaier  in  eine  geistlose  Nachahmung  anti* 
Imt  Formen^  oder  in  akademische  Stellun- 
;  Ijpn  und  theatralischen  Gruppenbau  >  oder 
\  in  die  Kunst  zu  pinseln  und  durch  auffal« 
Igelnde  Farbenwirknng  zu  blenden^  den 
'j2wek  und  die  Schönheit  seiner  Kunst 
J^^BZtf  und  dafür  den  natürlich  wahren  und 
'^4cbönen  Ausdruk^  die  Bedeutsamkeit  und 
-VMannigfakigkeit  der  Karaktere^  die.Deutr 


I 

lichkeit  und  das  fateresse  der  danUstellen« 

den  Handlung  vernachlässigt.  Wie  oft  sieht 
man  Talent^  Knnst^  und  jahrelangen  mfifa- 
samen  Fleis  an  einen  übel  gewählten  Ge- 
genstand verschwendet, .wo  man  zwar  die 
Gescbiklichkeit  des  «Malers  bewundern^  zu- 
gleich aber  auch  seinen  Mangel  an^  Ein* 
sieht  und  Geschmak  in  den  höheren  #  we- 
sentlichen. Theilen  der  Kunst  bedauern 
mos. 

Bei  manchem  Bilde^  das  eine  interessante^ 

Scene  aus  einem  Schauspiele  darstellt^  die 
uns  in  der  wirklichen  Aufführung^  oder 
auch  beim  blossen  Lesen  desselben^  tnäch- 
tig  ergriffen  und  bewegt  hat>  fühlen  wir^ 
dass  der  Maler,  bei  aller  Wahrheit^  Schön- 
heit, und  Kraft  seines  Bildes,  unendlich 
weit  hinter  lebendigen, ^  durch  Wort 
und  Geberde  belebten,  Darstellung  der 
Buhne  zurükbleibt»  Eben  so  erfahren  wir 
oft  bei  Erzälungen  der  Geschichte  oder  des 
Heldengedichts^  dass  der  Maler,  der  wirk- 1 
liehen  Anschaulichkeit  seiner  Darstellung 
ungeachtet^  den  blossen  Erzäler  nicht  er» 
reicht. 


«  • 
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"  fem  diese  Schwäche  der  Wirkung  sich 
nicht  in  einem  notwendigen  TMver- 


■■ 

5 

dadorcb^  dass  sie  im  Stande  ist^  gewisse 
^ifrastande,  gewisse  Auftritte /ini  grosse- 
rer  VoUkonimenLeit  und  Schönheit  zur 
lüdiraimg  zu  bringen^  als  die  Bühn^ 
leibst j  obgleich  diese  durch  lebendige  .  Ce* 
iijbai  toid  Yirirklicbe  Bewegungen  darstellt^ 
tuid  den  mimischen.  Ausdruk  durch  die 
Rede  nnterstüzt ;  so  mus  sie  denn  auch  in 
gMilsea  Fällen  mächtiger  sein  können^  als 
«De  Beredsamkeit  und  Darstellungskunst 
4i  Gfeicliichtschreibers  und  Dichters»  ' 

m 

'IMese  Mangel  und  Vorzöge  >  welche  die 
liilerei  in  ihren  Darstellungen  zeigte  kön* 
nen  in  keiner  anderen  Ursache,  als  in  der. 
jem  eigentlichen  Zwek  derselben  mehr 
oder  weniger  angemessenen^  Wahl  und 
Ifhaadlung  des  Stoffes^  gegründet  sein: 

Wenn  der  Lessingiscfae  Saz: 
-  #>nur  das  kan  die  Bestimmung 
'     einer  Kunst  sein^  wozu  sie  al- 
'  lein  gescfaikt  ist/  und  was  sie 
ohne  Beihülfe  einer  anderen 


am  volkommensten  zu  leisten 

vermag," 
seine  Kichiigkek  hat,  so  wird  auch  jede 
Kunst,  wenn  sie  einen,  tfarem  eigenäicben 
Zwecke  völlig  angemessenen,  Gegenstand 
gehöri|^  behandelt,  fabig  seiir,  diesen  Ge- 
genstand  voikommener  und  scbuner  darzui 
stellen,  als  irgend  eine  and^e. 

• 

Varansgesezt  also,  dass  jede  d^  An 
oben  genanten,  durch  ein  gemeinschaft-'J 
liebes /Mittel  ihrer  Darstellung  (Geslaltei 
im  Räume)  verwandten  Künste,  neUat  dem!] 
algemeinen   Kunstzwek   der  schonen 
Darstellung,  einen  besonderen,  ihr| 
eigen th ümlich en,  Zwek  hat:  so  mus 
die  Bildnerei,  obgleich  ihre  Sfäre  weit  be«{ 
schränkter  ist,  als  die  der  Malerei,  und, 
obgleich  ihr  die  belebende  Kraft  der  Far«i 
ben  mangelt,  doch  in  ihrer  Beschränktheit! 
mächtiger  sein,  als  die  lezte,  wenn  diese 
denselben  Gegenstand  mit  gleichen  Ansprü- 
chen darzustellen  unternimt.  Ungeachtet 
ihres  grossen  Vonug^s,  nebst  der  Gestalt 
auch  die  materielle  Beschaffenheit  der  JDinge 
auszudrueken,  «racheinit  die  Malerei  nnver* 
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mögend  lieben  der  Bilduereij  wenn  sie 
liocbidealische  Karaktere  in.  reinw  Formen* 
«chönfaeit  darstellen  wiL  Mit  aller,  Kunst 
der  Zeicfannng,  mit  aUem  Zauber  der  Far* 
bea  und  des  täuscfaenden  Scheiaes  d^r 
Rundmig^  kan  sie  doch  jene  überzeugende 
Wafarl^eit  und  Wirkjiicbkeit,  und  den  da-* 
von  abhängenden  innigen  und  reinen  Ge- 
BUS  der  Schönheit  nicht  bewirken,  den 
die  Bildnerei  zu  geben  vermag*  Sie  kan 
Gestalten  lebendiger^  reizender,  ausdrnks- 
▼oller^  aber  nicht  wahrer,  nicht  idealischer^ 
ziicht  schöner^  darstellen. 

£ben  so  wird  auch  ihrerseits  die  Male«* 
rei  9  obgleich  ihr  körperliche  Wirklichkeit, 
wahre  Bewegung,  lebendiger  Ausdruk,  und 
die  eindringende  M^cb't  der  Rede  mangeln^ 
obgleich  sie  nur  einen  Moment^  und  für 
diesen  nur  einen  Ansicbtspunkt  hat^  den- 
a[u>ch  im  Stande  sein,  eine  ihrem  eigen- 
-  tbümlichen  Zwecke   völlig  iangemessene 
Handlung  interessanter  und  sdhöner  darzu« 
'  atellen^  als  die  Bühne« 

Was  kaa  also  für  die  Kunstkritik  wich- 
tiger sein/  als  den  eigentlichen  Zwek  und 

* 
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die  Granzen  jeder  dieser  verwandt^  Künste 
genau  tu  kennen^  und  derjenigen  £igen« 
Schaft  der  Dinge  nachzuforschen  >  durch 
welche  sie  sieb,  entweder  ausschliessend 
oder  vorzugsweise  >  für  die  eine  oder  für 
die  andere  schicken  ^  und  auf  diese  Weise 
die  ästi^etiscbe  Kraft  einer  jeden  Kunst  rein^i 
und  gleichsam  in  ihrem  Brenpunkte^  m 
erblicken? 


Der  algemeine  Zwek  schöner  Kunst  über« 
baoptist:  schöne  Darstellung  asthe-  < 
tisch  er  Ideen,  oder  wie  wir  es  anderswo' 
ausgedrükt   haben :   schone  Darstel- 
lung  des  Ideals  unter  karakteri- 
stischen  Bestimmungen;  aber  die  Art 
der  Darstellung  wird  theils  durch  die  Ait 
und  Beschaffenheit  jener  IdeeH^  theils. 
durch  die  Art  und  Beschaffenheit  der  Mit- 
tel bestimmt^  durch  welche  jene,  ihrer 
Natur  gemäs^  allein  volkommen  zur  An- 
schauung gebracht  werdjen  können«  Sa 
viele  verschiedene  Mittel  des  ästhetischen 
Ausdruks  oder  der  schönen  Darstellung 
möglich  sind^  so  viele  Arten  schöner  Kunst 
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kau  es  auch  geben >  die  aber,  bei  aller.  Ver- 
schiedenbeit  ihrer  eigenthümlichen  Darstel^ 
langsarten  md  ihrer  besonderen  Zwecke, 
doch  als  schöne  Künste  sämtlich  unter 
^nem  gemeinscbaftlichen  höchsten  Zwek 
enthalten  sind« 

Als  schöne  Kunst  überhaupt  ist  ihr  al- 
gemeiner  uad  höchster  Zwek  Schön heit> 
d.  i*  die  Eigenschaft,  durch  welche  ein 
2faturgegenstand  sowohl  als  ein  Kunst')¥erk 
fähig  ist^  das  Gemuth  in  seineu  gesamten, 
«inlicfien  und  geistigen^  Kräften  harmonisch 
zu  beschäftigen.  Aber  als  besondere  Arien 
schuner  Kunst  bestimmen  die  Art  und  das 
Mittel  ihres  Ausdiuks,  und  die  Gegen- 
stände >  zu  deren  Darstellung  sie  vermöge 
jener  Bedingungen  vorzugsweise  gcscbikc 
sind,  den  eigenthamlicben  Zwek,  das 
Gebiet,  und  zugleich  die  Schranken 
einer  jeden. 

*  • 

-  Bei  jeder  schönen  Kunst  finden  also  zwei 
Beziehungen  stat,  eme  auf  ihren  beson- 
deren Zwek  imd  anfihr  eigenthumliches, 
durch  das  Element  einer  jeden  bestimmtes, 
Wesen;  uiid  eine  auf  ihren  algemeinen 

Rmische  Studien.  JJl.  B4.  % 
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Zwek  als  schöne  Kunst.  Wean.alsQ 
2.  B.  nach  dem  Zwecke  der  Malerei  gefragt 
wird,  so  kaa  derselbe  nicht  hio»  nach  dem^ 
was  diese  Kunst  als  Malerei,  sondern 
er  Hi.MS  2(U(gIeich  QAch  dem^  was  die  Malerei 
als  schöne  Kunst  am  v.olkonunejoisteii 
l^ten  kan,  «bestimmt  werden» 

Die  Malerei  ist  vor  allen  andern  schönen 

Künsten  fähige  körperliche  Gegenstände^ 
so  wie  sie  dem  Aug'  erscheinen,  ixk- 
Gestalt  und  färbe,  ihrer  Form  und 
ihrem  Stoffe  nach^  aufs  täuschendste 
nachzuahmen*  In  diesem  "Vermögen  des 
wahren  und  schönen  Scheines  be* 
steht  ihr  eigenthunilicher  Vorcng  als  nach* 
ahmende  Darstellung  durch  Farben,  oder 
als  Malerei  in  eigentlicher  Bedeutung« 
Wäre  aber  dis  auch  .ihre  glänze  Bestim- 
nmng  als  schöne  If:unst^  so  wfirde  die 
treueste,  täuschendste  Nachahmung  der 
Gegenstande  ihr  höchster  Zwek,  so  wür» 
den  die  TDaaben  des  Z.euxia,  der  Vor- 
hang des  Parrhasius  (und  der  Schleier 
des  GraCen  ftotaci.  in  der  Dresdne»  Gal- 
lerle)^  ßias^ano's  gemaltes  ßuch^  das 


«  .  • 
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Annibal  Caracci  vom  Tische  aufnehr 
men  wolle ^  und  andere' ähnliche' KmislH 
stuck^^  die  ipröslen  Meisterwerke  der  Ma- 
lerei ßeia,  weil  in  ihnen  Nacbarhmung  un<t 
Täuschung  aufs  höchste  getrieben  waren. 
Aber  die  Malerei  sol  nicht  durch  splche 
Vexirbilder  iS&ß,  sondern  docpb  Schönheit 
gefallen;  sie  so]  nicht  Verwunderung >  son- 
dern Theilnafame^  Rührung^  .den  Qeni^ 
eines  volkonmerei^  Daseins,  bewi/rken* 

Gestalt  und  Bewegung  sind  die  bei- 
den algemeinsten  ^  den  beiden  Formen  der 
AnscfaauuBg  (dem  Räume  imd  der  Zeit) 
entsprechenden  Elemente  der  Darstellung. 
Die  Künste^  welcfae  sichtbare  Gegenstande 
behandeln^  drucken  mit  der  Gestalt  zu- 
gleich  auch  die  Bewegungen  derselben  aus« 
Doch  findet  ein  voikommener  Ausdruk 
beider  nur  da  atat^  wo  wirkliches^  nicht 
bloa  scheinbares,  Leben  die  Darstellung 
beselt.   In  allen  anderen  Fällen  ist  die  Be- 
wegimg aturacii  einbar  ^  nur  dem  inneren 
Sinne  vernemlich  angedeutet.   Das  blosse 
Auge  aielit  nur  verschiedene j  bleibende' 
Stellungen^  aber  die  Einbildungskraft  vol- 


( 


.in*  20 

lendet ,  was  das  Kunstwerk,  nur  andeuter 

kan. 

• 

Die  bildenden  Künste  sind  wesentlich  an 
das  erste  Darstelluag^mittel  (Gestalt),  und 
en  das  demselben  eigenthumlicbe  Element 
(  den  JEiauiü)  gebunden«  $ie  können  nur 
mittelbar  und  anscheinend  durch  verschie- 
dene Stellungen  die  Bewegung  der  Gestal- 
ten andeuten.  Sie  haben  ntu:  einen  Mo- 
ment, Jn  dem  die  Bewegung  wie  festge- 
heftet, wie  erstarrt,  erscheint. 

Dicht-  und  Redekunst  stellen,  so 

wie  die  Tonkunst,  blos  in  der  Zeit  dar. 
und  ihr  Mittel  ist  Bewegung;  aber  sie 
können  auch  mittelbar^  diu:cb  Schilde- 
rnng  oder  beschreibende  Darstellung,  Ge- 
.stalten  andeuten.  Sie  führen  die  ein- 
ftelnen  Zuge  derselben  dem  inneren  Sinne 
vorüber;  dieser  mus  sie  dan  erst  zu  eineni 
Ganzen,  zum  Bilde  vereinen«  Diese  Künste 
können  darum  auch  keine  Bilder  geben ^ 
sondern  nur  schon  vorhandene  wecken; 
höchstens  könnfen  sie  durch  neue  Zusam- 
inenstellungen  von  Theilanscbauungen  dem 
Kunstler  neue  Bildungen  voreriinden;  und  . 
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dieses  Erimden  durch  neue  Yerl^indung  des 
'Vorbaadeaen  ^  durch  neue  Beziehungen 
swiscben  ^em.  Sinlichen  und  Gdstigen»  ist 
fiberbaupt.das  eigentliche  Geschäft  der  dLch-* 
tenden  Fantasie» 

Was  beide  Arten  schöner  Kunst  (bil- 
dende und  dichtende)^  jede  auf  ihr  Dar« 
Stellungsmittel  beschränkt,  nur  einzeln, 
und  zum  TbeiT  bTos  dem  Innern  Sinne 
anschaulich,  darstellen  Können,  das  stellt 
die  Schauspielkunst  in  voHcommenster 
Yeremigung^  wie  fm  wirklichen  Leben,, 
durch  beide  Formen  des  Ausdi  uks  (  Gestalt 
und  Bewegung)  dem  äusseren  Sinne  dar. 
Ihr  stehen  Gestalt  und  Geberde,  Sprache 
und  . Ton,  vereint^  als  Mittel  des  ästheti- 
schen Ausdruksy  zu  Gebot.  Sie  gibt^  von 
dem  was  sie  vorsteUt;,  den  wabresten ,  voV . 
ständigsten  Eindruk  \  daher  auch  ihre  gros* 
•  .aere  Kra^t  das  Gemnth  zu  bewegen^  daher 
das  ergreifende  Leben,  das  hinreissende 
Interesse  ihrer  Darstellungen» 

V 

Wäre. die  Macht  zu  rühren  der  böchsie 
Zwek  und  der  Masstab  zur  Würdigung  der 
schonen  Künste,  so  würde  die  Schauspiel^ 


kuHst  vor  allm  übrigen,  telbat  vor  dei  :) 

■ 

Tonkunst^  den  Ran^  behaupien ;  denn  ibre    .  \ 
Ruhnmgen  Atkd  bestimmter,  mächtiger  ab  ^ 
die  Rubriingen  dieser.   Da  aber  nicht  In*  j 
leresse,  sondern  Schönheit  höchster  Zvrek  /' 
der  Kunst  ist;  da  die  Schönheit»  an  Ic^einen 
Gegenstand  ansscbliessend  geheftet ,  sich 
mit  den  verschiedensten  Formep  verbindet ; 
da  sie  von  allet^  Interesse  des  Inhalts  unab« 
^^"gigf  und  in  den  verschied^artigsten 
Erscheinungen  dem  Wesen  nach  eine 
und  dieselbe  ist:  so  wird  es  auch  den  ubri« 
gen  Künsten  möglich^  mit  der  mächtig« 
sten  üm  den  Preis  der  Schönheit  zn  strei*  . 
ten^  nnd  im  eigenen  Gebiete  eigenthum- 
liehe  Vorzuge  zu  besizen^  keiner  mächti- 
g^en  nntergeordiiet  y  keiner  schwächeren 
vorgezogen  zu  sein*  Und  so  behauptet^  im 
Chor  der  schönen  Künste^  jede  neben  der 
anderen  einen  selbständigen  Rang«  Diese 
Gleichheit  verpflichtet  aber  auch  eine  jede 
um  so  starker  9  sich  aller  Eingriffe  in  das 
Gebiet  der  anderen  zu  enthalten^  da  jede 
adtur  in  ihrem  •  eijgenen  mächtig  ist. 

Obgleich  die  schöne  Kunst  die  ganze 
Katar  und  die  Ideenwelt ihren  Darstel* 

s 

I 


Digitized  by  Google 


* 


-  13.  -  . 

luiigsfcreis  ziebt^  so  ist  äöch  eigentUdi  der 
M^ascfa^  im  gilnfeeii  UiiftAnige  »Hilles 
griffeii,  der  HaaptgegMistajacl  desselbBii. 
Aber  keiu  cinnfaie  filmst  Ist  im  Stande^ 
^en  gansen,  in  allen  fm^n  Anlagen  vot- 
kottittien  ansgebiMeteii  Afebstbai^  Mib 
m  der  Natur,  selbst  unter  dem  Zuaahimen- 
trcffiea  dw  gfinsligiitto  Ufnstande,  nie  er- 
scheiile&  kan,  Vreä  er  da  W^sta  voü 
nneiidlichem  Veröiögen  ist,  d^s  hur  in 
der  Gattang  seiae  gaikziB  "V^küü^&mh 
heit  erreichen  sol  und  kan;  wie  nur  die 
Veraimft  ibb  nater  detn  garaen  Zvv^cke 
seines  Daseins  als  voUeiidet  zu  .  denkea> 
Jiar  die  idealisirende  EiafalMntigskraft .  ibii 
darEoStell^n  vermag ^  mit  einem  Worte: 
das  ideal  ai^hstcblicber  Volkom- 
meafaeit  und  ficbönbeit  voJstäadig 
aostudtQck^ih 

Darum  theilen  die  schonen  Künste,  ih*- 
Iren  venehiedeliea  Fabigkettea  giem&S/  Mch 
gleicbtsath  in  die  matmigfaltige  Yaikodimen-* 
lieft  dar  niensoblidien  Nattir.  Eine  sucht  ^ 
vomemlich  das  Ideal  seiner  Ges  ta  1 1,  eine 
andere  das  Ideal  seines  K  a  r  a  k  t  e  r  s  d^rzü- 

ff  t 
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•tellm;  eine  mcfat  teiBe  Em{>fii|diiiigs« 
eine  andere  seine  Hörndl ungs  weise  un« 
ter  bestimmten  Zustände9  in  idealiscber 
Scli&nbeit  anssndriidten;  eine  stellt  ihn  in 
höchster  geistiger^  eine  andere  in  höch- 
ster körperlicher  Volkommenheit  und 
Schönheit  dar.  So  leistet  jede  in  ihrer 
eigenen  Sfare^  was*  keine  andere  auf  di^ 
selbe  Art  oder  in  gleicl^em  Masse  leisten 
kan^  weil  jede,  ihrer  Natur  nacb^  an  eia 
besonderes  Darstellungsmittel  gebunden  ist, 
das  sich  besser  für  die  eine^  als  fSr  die 
andere  seiner  mannigfaltigen  Eigenschaften 
schikt.  Vergleichungsweise  betrachtet  um- 
fasst  freilich  unter  allen  die  Schauspiel« 
kunst  (welche  Dichtung  und  Schauspiel 
in  sich  vereinigt)  den  Menschen  am  vol* 
ständigsten^  und  stellt  ihn  in  den  verschie- 
denen  möglichen  Zustanden  seines  Seins 
am  wahrsten  und  lebendigsten  dar.  . 


bildende  Kunst  hat  es  vornemlich 
mit  der  Gestalt  und  dem  sichtbaren 
Ausdrucke  derselben  aui  tbun*  Nur  durch 
Gestalten  kan  sie  unserer  £inbi]dungs- 
kraft j  ra  unserem  Gefühle^  zu  unserem 


L    .  Google 


Gebt«  sprechen ;  sie  sind  das  notwendige 
Mittel  des  Ausdruks  imd  der  Schönheit  in 
ihren  Darstellungen.  Darum  ist  des  bilden- 
den KunstJers  vornehmste  Angabe  karakte- 
ristiscbe  und  schöne  Gestalten  zu  ^cfaaEen* 

Dicht-  und  Redekunst  stellen  durch 

Worte  dar;  für  sie  ist^.  so  wie  für  die 
Tonkunst,  das  Ohr  der  auffassende  Sim 
Worte  aber  sind  ah  und  für  sich  nur  todt^. 
Zeichen  abstrakter  Begriffe^  die  eist  durch 
Bilder  uud  Empfindungen  belebt  werden 
müssen,  uro  einer  belebenden  Wirkung  aufs 
Oemüth  fähig  zu  sein.  Das  ästhetische  Yer« 
mögen  dieser  Künste  besteht  also  vorzüg- 
lich darin,  dass  sie^  durch  Erweckung  einer 
Menge  von  Ideen,  Bildern  und  Eaip/indun- 
gen  nach  einei^  unterliegenden  Zwecke, 
das  Gemnth  in  ein  freies  Spiel  seiner  Kräfte 
sezen. 

Die  bildenden  Künste  stellen  ihren 
Gegenstand  ffir  die  äussere,  Dicht«* 
und  Redekunst  die  ihrigen  blos  für  die 
innere  Anschauung. dar.  Jene  sind  darum 
vorzugsweise  geeignet,  den  äusseren 
Mensjchen',  und'  wie  an  demselben  das 


innere  erscheint^  —  diese,  deninne*- 
r  e  n  Menschen  ^  wie  er  durch  Wort  und  , 

• 

That  seine  Denk-  und  EmpfindungsaA  ' 
äussert^  darsnstelleü. 

Die  Schauspielkunst,  welche  beides  verei- 
nigt^ hat  es  vcmemlicfa  mit  dem  handeln- 
den  Menschen  zu  ihdn,  und  ihr  eigen- 
thumlicher  Zwek  ist:  Karaktere  in  int^eres-  ^ 
santen  Lagen  und  Yerbältnissen  handelnd 
^urch  "vdrkliche  Mensehen  so  darznstellen^ 
dass  die  Handlung  ein  schönes  Ganzes  aus- 
liiacht. 


Der  Unterschied  zwischen  den  besonde» 
ten  Arten  der  bildenden  Kunst  gründet  sich 
tbeils  in  der  versciüedenen  Art  und  Weise, 
wie  sie  sich  ihres  gemeinsamen  Elements, 
des  Raumes,  bedienen;  tbeils  in  den  Ma- 
terialien^ auf  die  sie  angewiesen  sind.  Da- 
durch werden  zugleich  der  eigen th urnliche 
Zwek  und  die  Schranken  jeder  bildendei^ 
oder  zeichnenden  Kunst  bestimmt,  deren 
ek  nur  &wei  Hauptarten  geben  kan;  nam^ 
lieh;  wirklich  runde  Bildnerei  (Pla- 
suk)>  imd  seheinbar  rnade  auf , einer 
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Flache  durch  Farben  (Malerei).  Die 
Schanipielkmist  stellt  swär  auch  durch 
Gestalten  dar ;  aber  sie  bringt  dieselben 
nicht  berroT,  hat  also  m  sofarti  mit  den 
bildenden  Künsten  keine  Verwandscbaft«. 
Weiter  unten  imd  Sich  «eigen  ^  wie  j.eno 
^  ihre  eigenthumliche  Kraft  yorn^nlicb  da* 
durch  erhalt^  dass  sie  durch  lebende 
Gestalten  i^rUicber  Menschen  darstellt; 
diese  hingegen  ihr^  eigenthumlicfaen  Yor- 
sug  dadurch  befaaupiet,  dalis  sie  ihre 
Gestalten  selbst  bildet. 

* 

Gewönlich  schrankt  sich  die  ruji^de  Bild- 
lierai  auf  ieiBMlne  Gestalten  ^in^  und  sie 
kau  auch  an  ihnen  ihren  eigenthumlichen 
Zvrek  völlig  erfüllen ,  welch  er  schöne 
DaTatellung  eines  idealischen  In« 
dividuums  ist.  Aber  sie  ist  darum  nicht 
notwendig  auf  .  einzelne  Figuren '  einge^ 
schränkt;  sie  kan  auch  mehrere  in  eine 
Danteliung  vereinigen.  Dadurch  isrwdtert 
•ie  zugleich  ihr  Gebiet  in  Ansehung  des 
Ausdrnks^  und  nähert  sich  der  Sfare  der 
Malerei^  die>  nebst  dem  Wohlgefallen  an 
der  Schönheit  karakteristischer  Gestalten^ 


^  ^8  — 

Kugleicb  auch  ein  Interesse  an  besümmleo, 
thittigeo  oder  leideodeo^  Zusiänden,  durch 
den  pathogonüschen  und  mimiscben  Aus- 
drtik  der  bändelnden  Gestalten  erregt,  mit 
sich  fuhrt.  Je  mehr  sich  aber  die  Plastik 
im  Geiste  der  Darstellung  dem  eigentbum- 
liehen  Gebiete  der  Malerei  nähert,  um  so 
strenger  mus  sie  zugleicli  ihre  eigentliche 
Bestimmung  im  Auge  bebaken,  und  vor 

,  allen  Dingen  vermeiden  die  idealisdic 
Schönheit  der  Form  im  Einzelnen  undi 
Ganzen,  die  ihr  erstes  und  leztes  Ziel  seia 
sol,  dem  ungemassigten  Aösdruk  der  Af«  / 
fekte  aufzuopferti.  Ungemässigt  aber,  und 
dem  höchsten  Kunstzwecke  widerstreitend^ 
wird  der  Ausdruk  immer,  wenn  er  die 
ästhetische  Wurde  verlezt ;  oder  mit  anderh 
Worten;  wenn  er  von  der  Idealiuit^  wo 

'  die  Schönheit  ihn  notwendig  begleitet,  zur 
gemeinen  Wirklichkeit  herabsinkt. 

• 

Die  Plastik  ist  zwar  im  Stande^»  die 

i'ormen  der  Körper  in  giüster  Wahrheit, 
und  Schönheit  darzustellen;  aber  die  Ma*- 
terialien,  aul  die  sie  angewiesen  ist^  ^ma- 
chen es  ihr  unmöglich^  mit  dieser  id<^alen 
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Wahrheit  und  Schönheit  der  Formen  auch 
die .  maierielle  Beschaffenheit  .der  Gegen- 
stände auszudrücken;  ja,  ihr  Zw.ek  vißrbie* 
tet  ihv  sogar  alle  besonderen  Ansprüche 
darauf;  denn  sie  Wurde  durch  den  Au^sdruk 
des  StoiFes  etwas  leisten  wollen,  was  sie 
2iicbt  nur  höchst  unvollkommen  v'exmag, 
sondern  was  auch  mit  ihrer  reinen  Idealität 
cmverträglicb  ist;  desnngeachtet  fordert  er 
von  ihr  die  algeraeine  oder  ideale 
Wahrheit  des  Stoffes,  namhch  dass  das 
Nakte  als  Fleisch  {i^ur  nicht  als  wirkliches), 
Haar  als  Haar,  und  die  Bekleidung  des 
Nakten  als  Gewand  erscheine.  £s  gibt  eine 
Art  den  Karakter  eines  Stoffes  blos  im 
Wesentlichen^  durch  die  Behandlungsweise, 
.andeutend  auszudrucken,  und  diese  ist 
die  wahre  und  einzige,  welche  sich  für 
den  Idealstil  der  Skulptur  schikt,  welclies 
alles  verschmähet,  was  an  die  gemeine 
Nachahmung  des  Wirklichen  erinnert. 

■  • 

Dadurch  wird  zugleich  auch  das  Vermö- 
gen der  Plastik  für  den  Ausdruk  be- 
schränkt, dessen  sie  nur  in  sofern  mfächtig 
ist«  als  derselbe  sich  an  der  Form  ofTen- 
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hart,  Alles  was  nur  durch  Veränderungen 
aa  der  Materie  auexudrucken  itt,  z«  B. 
die  Beschaffenheit  und  Verschiedenheit  der 
Farbe^  das  belle  oder  dunkle  Auge,  der 
trübe  oder  glänzende  Blik^  wodurch  des 
aiimifche  Ausdruk  eben  so  sebr  vie  eine 
Landschaft  durch  das  Sonnenlicht  belebt 
wird,  •»»  liegt  anaserfaalb  ihrer  Grfinzen, 
und  gehört  zu  den  eigentbfimlicben  Vor- 
zügen der  Malerei. 

Ein  Standbild^  das  eine  schöne  manliche 
oder  weibliche  Gestalt  in  einer  blos  gelil- 
ligen  Stellung^  ohne  bestimmten  patho» 
gnoBiischen  und  mimischen  Ansdruk  aeigt^ 
anus  sich  durch  seinen  fisiognomischen  Ka- 
rakter. erklaren.  Denn^  da  jede  Menscben- 
gestalt  als  ein  Individuumui  betrachten 
ist^  so  nius  sie  auch  Individualität  zei« 
gen^  d.  b.  neben  dem  Algemeinen  wo- 
durch sie  der  Gattung  angehört >  auch 
ihr  Besonderes^  Eigenthumlicbes, 
wodurch  sie  sich  von  allen  übrigen  Indtvi* 
duen  der  Gattung  ansMicbnend  unterschei- 
det. Den  Ausdruk  dieses  Besonderen^  das 
an  den  Formen  und  Verfaaltniisen 
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Gestalt  erscMnt,  nennen  wir  äen  indi* 
viduellen^  fisiognomiscben  Karak*-  ^ 
ler  derselben.  .Der  individuelle  Karakter^ 
oder  die  eige^tb&mlkbesfisiognomie/  darf 
also  keiner  Idealgestalt  mangeln;,  er  drükt 
den  Begrif  derselben  ans^  und  isl  suin  ' 
isibetischen  Wohlgefalleiii  weseniUch  not- 
«rendig.  Der  Karaktesr  recbtfertigt  das  Da* 
'  sein  einer  Gestalt,  und  auf  ibm  gründet 
sich  das  Interesse  und  die  eigentbüinlicb#  ' 
Schönheit  der^li^en^  In  sofern  isjL  also  aucb 
das KarakteristiscfaB  eine  Beding ung  der 
K^unstschönheit. 

Ecscbeint  die  Gestalt  noch  uhel'dis  im 
Ausdruk  eines  bestimmten  Zustandest 
einer,  wirklichen  Handlung;  kiuuiigt  ihre. 

Stellung,  ihr  Geberdenjgpiel,  ibi:  gai^^ 
Ausdruk  eine  bestimmte^  tbatige  oder  let» 
dende,  Situazipn  an:  ao>  fubit  der  Betra^h'^ 
tfiide  sich  dadurch  aufgefordert,  der  Ur- 
sache dieser  Erscbelaiiiigsart  nacbznfor- 
sehen;  sie  erregt  Theilnanxe  an  dem  .Zu- 
sta&de>  den  sie  aujsdr&kt.  Wa  die  Gesialt 
durch  Karakter  und  Scbönhjeit  iateres^t^ 

da  gefalt  und  hefriedigt  sie  durch  ibr  Uossea 


\ 
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Dasein;  wo  aber  dieses  unter  bestimm- 
ten Zuständen  erscheint^  da  wünscht 
jeder  zu  erfaren,  warum  die  Gestalt  sich 
in  dieser  Situazion  befindet;  was  sie  be» 
deutet;  warum  sie  sich  so  geberdet;  was  ^ 
der  Kunstler  dabei  beabsichtiget^  warum  . 
er  sie  in  diesem  Moment  dargestellt  hat« 
So  entstellt  ein  von  der  Schönheit  verschieb 
denes  Interesse^  dessen  Befnedigung  auf 
das  Vergnügen  des  Betrachtenden  einen 
wesentlichen  Einflus  hat;  denn  von  def 
Verständlichkeit  der  Darstellung  bangt  ein 
grosser  Theil  des  Wohlgefallens  ab;  ohne 
sie  ist  die  ästbetische  Wirkung  des  Kunst- 

4 

Werks  nicht  volständig,  noch  entschieden« 

Um  di^es  Interesse  zu  befriedigen ,  mus 
das  Kunstwerk  die  Fragen  >  zu  denen  es 
den  Betrachter  auffordert^  auch  beantwor« 
ten^ können;  es  mus  seinen  Inhalt  erklären^ 
ohne  dazu  fremder  Beihulfe  zu  bedürfen; 
denn  da  jedes  Kunstwerk  seinen  Zwek  in 
sich  selbst  bat>  $o  mus  es  auch  ein  selb« 
standiges  Dasein  haben;  diese  Selbständig- 
keit aber  würde  nicht  stat-  finden,  wena 
das  Werk  seinen  Inhalt  nicht  selbst  zu 
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erklarm'vemiDcfhte.  Man  unterscheide!  also 
ßQcb  mit  Recht  aa  einem  Kanstwerke  das 
Interesse  an  der  Scbönb  eit  desselben 
von  dem  Interesse .  seines  Inhalts. 
Hur  das  erste  ist  frei^  und  hat  es  blos 
mit  dem  Gesehmak^  das  lezte  hinge-. 
gen  bangt  sich  an  den  besonderen  Gegen* 
sland^  imd  .hat  es  mit  dem  Verstando 
oder  der  Empfindung  zu  thun.  Jenes 
findet  in  der  blossen  Betrachtang  des  sebö- 
Ben  Werks,.  diese  Anden  nur  in  der 
Kentnis  seiner  Bed^tung,  und  J^em  da- 
durch möglichen  Mitgefühle  des  Zustande«, 
volle  Befriedigung,  Wil  man  Beispiele  von 
jdiesen  verschiedenen  Arten  des.  Interesses 
an  der  blossen  Schönheit  eines  Bildwerks^ 
und  an  dem  bestimmten  Inhalte  desselben, 
so  betrachte  man  die  Standbilder  einer 
Yenus^  eines  Apollinp,  eines  Ado- 
jotis,  eines  Antinous,  neben  den  Qrup- 
pen  der  Niobe  und  des  Laokoon,  ne^ 
ben  dem  sterbenden  Fechter,  der 
Gruppe  der  Ringer,  dem  Sclileifer, 
und  andern  Bildwerken  der  Art,  welche 
den  bestimmten  Mopient  eines  Zustandes 
ausdrupken* 

Mjamischi  Studien.  IJJ.  B4. .  5 


« 

J 


-  34  - 


.'1 

» 1 
1 
•< 

Fut*  jedes  W^rk  bildlicher  Darstellung^  J 
Welches f  ausser  der  Schönheit,  noch  einea 
bedeutenden  Inhalt,  also  auch  ein  von  der« 
selben  unabhängiges  Intmsse  bat»  gilt  alsok 
die  Rege!:  ^^ein  Kun^^twerk  sol  durch 
sich  selbst  verständlich  sein;  fi% 
sol  seinenlnbalt  durch  sich  selbst 
IS  r  klaren.*'  Diese  Regel  ist  ffir  die 
Wahl  and  BehiiicUungsweise  des  Stoffe« 
von  der  höchsten  Wichtigkeit;  ja  sie  ist, 
nach  der  Schönheit,  die  vornehmste,  wel* 
che  der  Künstler  stets  vor  Augen  haben  mns» 


« 


.^1 


Wenn  man  die  Gränzlinien  eines  Kunst-  '  'j 
gebietes  theoretisch  bestimmen  wil,  so  darf  J 
man  nie  vergessen,  dass  jede  Kunst,  wie  \ 
jede  frt'i  wirkende  Kraft,  einen  geböte^ 
neu  und  einen  erlaub ten. Zwrek,  also 
einen  Engeren  und  eüien  weitereft^ 
Wirkungskreis  in  üirem  eigenen  Gebiete 
bat.  Was  eine  Kunst  allöin  volkommen 
leistet,  was  also  zu  ihrem  Weesen  gehört^  ^ 
das  söl  sie  vornemlich  und  unter  allen. 
.  Umständen  leisten,  das  is t  ihr  g  e  b  o  t  e  &  e^  i 
Zwek.  Was  sie,  ohne  diesen  zu  verle^en^ 
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sonst  noch  auf  ihrem  Gel^iete  leisten  kan^ 
das  ist  ihr  erlaubt;  das  ist  eine  freie  Er» 
Weiterung  ihres  notwendigeia  Wirkungs- 
kreises. Lessing  sagt:  ^^eine  Kunst 
8ol  nicht  Alles^  was  sie  kan.''  Die- 
ser negative  Saz  last  sich  umkehren,  und 
xnan  kan  mit  gleicher  Wahrheit  sagen: 
^yJede  Kunst  kan  und  darf  mehr 
als  sie  sol«**  Daraus  folgt  denn  aucb^ 
dass  die  Sfaren  verwandter  Künste  unter 
gewissen  Umstunden  in  einander  laufen 
können,  ohne  dass  sie  deshalb  ihr  eigenes 
Gebiet  verlassen,  oder  ein  fremdes  verle- 
sen. Dies  ist  vomemlich  bei  denen  JCfin- 
sten  der  Fal,  welche  in  einem*  gemein- 
schaftlichen  Elemente  darstellen,  wie  z*  & 
Bildnerei  und  Maierei,  Malerei  und  ScLaa- 
spielkaost. 

Wenn  der  Plastiker  eine  idealisch  schone 
-Gestalt  bildet,  die,  in  Pisiognomie,  Stel-. 
Inng  und  Miene,  Karakter,  Grazie  und 
Lebensgeist  cei^t^  so  erfQlIt  er  in  ihr  den 
ihm  pjBichtmä^sig  obliegenden  ^wek  seiner 
Kunst*  Stellt  er  seine  Gestalt  oder  Gruppe 
noch  fiberdis  im  bestimmten  Momeiite  einer 


Situation  oder  Handlung  dar;  gibt  er  ihr^ 
nebst  dem  /isiognomiscben  Karakter^  auch 
einen  bestimmten  pathognomischen  und  ^| 
mimiflicfaen  Ausdruk,  welcher  die  Bedeui;«  ] 
fiamkeit  und  das  Leben  der  Gestalten  noch 
«rhohet :  so  erweitert  er  dadurch  die  Schran- 
ken seiner  Kunst  vaxi  genialischer  Freiiieit^  i 
uncT  leistet^  was  man  eigentlich  nur  von  *  . 
der  dramatischen  Malerei  zu  fordern  be-  'j 
rechtigt  ist.  In  der  Gruppe  des  Laokoon 
ist  die  Annafaemng  der  Plastik  rar. Malerei« 
besonders  sichtbar;  doch  behauptet  jene 
so  strenge  den  eigemhumlichen  Geist  ihrer 
Darstellungs-  und  Behandiungs weise  ^  dass  • 
sie,  weit  entfernt  sich  hier  eines  Misgriffes 
schuldig  zu  machen^  vielmehr  in  dieser 
bewundernswürdiger  Gruppe  ihr  höchstes 
Yermögen  offenbart. 

Zwei  so  ttahverwandte  Künste^  wie  Pia* 

stik  und  Malerei^  können  auf  viele  Gegen«  ' ' 
Stande  mit  gleichem  Rechte  Anspruch  ma-  • 
eben,,  und  sie,  jede.iluem  Zwecke  gemäs, 
mit  gleichem  Glucke  behandeln»   Wie  die  - 
B^Idnerei  sich  gleichsam  über  ihren  gebo« 
tenen  Zwek  erheben  >  und  zu  dem  umfas- 
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Hinderen  Gebiete  der  Malerei  binanstreben 
kau ,  um  so  läcbter  kan  diese  aus  ihrem 
weiteren  Gebiete  sich  in  den  engeren  Kreis 
der  Plastik  begebe»  ^  imd  sieh  wie  diese 
auf  DarsteUung  schöner  und  karakteristi« 
scher  Gestalten  ehischränken^  da  der  Zwek 
dieser  lezteren  Kunst  in  dem  ihrigen  mit 
enthalten^  und  als  die  Gfnndlage  desselben 
'  SU  betrachten  isj;^  nur  dass  sie^  als  Male- 
rei, ihn  auf  ihre  eigene  Weise  ausführt. 
Man  kan  aber  auch  nicht  sagen,  dass  die 
Malerei  in  solchen  Darstellungen  ihren 
gansen  Zwek  erfülle«  Dies  thnt  sie  nur 
dan,  wenn  sie  das  Höchste  leisiet,  das  sie 
SU  leisten  vermag.  Daher  fordert  man  auch 
von  solchen  Darstellungen  der  Malerei^ 
welche  in  das  Gebiet  der  Plastik  hinüber- 
spielen,  d*  h.  welche  entweder  eine  ein- 
zelne Gestalt,  oder  eine  einfache  Gruppe 
enthalten,  nicht  allein  dass  die  Gestalt, 
ihrem  Karakter  gemäs^  in  den  Formen  all^ 
Idealitat  und  Schönheit  habe,  die  ihr  ge- 
bürt,  sondern  dass  auch  in  allen  übrigen 
Tbeilen  der  Darstellung,  besonders  im  Ko- 
]oiit>  und  in  der  Ausfuhrung,  sdas  Höchste 
geleistet  sei;  denn  da  die  Malerei  in  dar 
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volkomtneneti  Darstellung  der  Vorjx\  immer 
hinter  der  Plastik  znrukbleibt»  so  m*us  sie 
diese  Unzulänglichkeit  durch  ihre  anderea 
Vorzuge  5  durch  die  ae  der  Plastik  über« 
legen  ist^  crsezen.  Was  der  Idealität  und 
Schönheit  abgebt^  mus  sie  durch  den  le« 
bendigeren  Ausdruk^  und  durch  den  har^- 
xnonischen  Reiz  des  Kolorits  vergüten« 
Wenn  die  neuere  Kunst  mehrere  ungluk** 
liehe  Verirrungen  der  Plastik  ins  Gebiet 
der  Malerei  aufzuweisen  hat,  ao  besizt^ie 
dafür  auch  mehrere  vortrefliclie  Darstellung» 
gen,  welche  die  Malerei  gleichsam  auf  dem 
Gebiete  der  Plastik  selbst^  und  mit  echt 
plastischem  Geiste^  gebildet  hat.  Man* findet 
sie  vomemlich  an  der  Decke  der  Sixtini- 
sehen  Kapelle  unter  den  Profeten  und  Si« 
billen^  und  unter  den  zahlreichen  Fignren 
und  Gruppen  in  den  BogenfüUungen  und 
Dreiecken  derselben*  Das  edit  plastische 
Genie  des  Michelangelb  leuchtet  aus 
diesen  Malereien  eben  so  stark,  ja  vielleicht 
noch  auffallender^  hervor^  als  aus  seinen 
runden  Bildwerken» 

Dieser  grosse  Künstler  sagte  einmal  >  auf 
die  Frage :  ob  die  Malerei  oder  die  Bild- 
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hiiuerkunst  von  beiden  die  vortrefliqbere 
wäre?  das  goldene^  im  Geiste,  der  alten 
Kunst  lautende  Wort:  ».die  Malerei, 
werde  immer  desto  vortrefUcher 
•seia^  je  mehr  sie  .sieb  der  PlastiJL 
nähere;  und  im  Gegentheil^  die 
Plastik  desto  schlechter»  je  mehr 
sie  sich  der  Malerei  nähere,^^ 

Wer  4eA  tiefen  Sin  dieser  Worte  ervvägt 
und  richtig  einsiebt >  der  wird  in  ihnen  das 
wahre  ^Verhältnis  dieser  beiden  Künste  zu  ^ 
einander  treffend  ausgedrqkt  ünden«  Aber 
•man  wurde  ihren  Sin  völlig  misversteben> 
wenn  man  darum  die  Formen  der  Skulptnr 
-in  die  Malerei  übertragen,  wolt^.  AUc  bil- 
dende Künste  sind  ihrem  Wesen  nach. pla- 
stisch; Gestalt,  Form^  Znchaung  ist  ihre 
gemeinschaftliche  Grundlage;  denn  sie  stel- 
len sämtlich  im  Baume  dar«   Daraus  folgt 
aber  keinesweges^  daas  sie  sich  des  Raumes 
auch  .auf  gleiche  Art  bedienen >  dass  sie 
•einerlei  Darstelluxigsweise  haben.  Das  Ideal 
der  menschlichen  Bildung  i$t  für  die  Ma- 
lerei und  für  die  Skulptur  dasselbe;  aber 
•  jede  stellt  es  auf  ihre  Weise,  do^ch  an- 
dere Mittel^  und  in  andern  YerbäUnisscn 
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dar  ;  jede  sol  es  darum  auch  in  ihrem  ei- 
genen  Gebiet  auf  ihre  eigene  Weise  ent>  j 
wickeln  und  ausbilden;  oder,  wenn  sie  es  i 
von  der  andern  entlehnt,  so  sol'sie  es  ihrer'  n 
besonderen  Natur  anbilden.   Michelan««  'j 
gelo'sr  Ausspruch   sagt   eigenilich  blas;  j 
dass  die  Plastik,  d«  i.  Gestalt»  Form.  Zeich-  j 
nungj  Karakter«  die  Grundlage  der  Malerei  ^ 
ist^  welche  ohne  sie  ein  leerer  Schein,*  &ii  jj 
unbedeutendes  Farbenspiel  sein  wurde ;  dass  ^ 
also  die  Malerei  um  so  vorzüglicher*  sein  ^ 
werde>  je  fester  sie  an  ihrer  plastischen 
Grundlage  hält,  je  mehr  sie  Form,  Zeich-  n 
nung,  Karakter  kultivirt;  tmd  im  Gegen-  j 
theile,  dass  die  Skulptur  um  so  mehr  ent-  , 
arte,  je  mehr  sie  die  strenge  Bestimtheit 
und  Idealität  der  Form  vernachlässigt,  und 
dem  materiellen  Reize ,  dem  sentimentalen 
Ausdruk,  dem  leeren  Scheine  der  Maierei 
nachjagt.  Dis  bedarf  ffir  Verständige  wohl 
keines  weiteren  Beweises.  Wenn  wu:  darum 
mit  andern  einsichtsvollen  Kennern  dem 
jungen  Maler  das  Studium  der  Antike  drin- 
gend anempfehlen,  so  wollen  wir  darum 
keinesweges,  dass  er  streben  soUe  die  For- 
men der  alten  Bildwerke  in  seinen  Gemäl- 
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dfi^n  zu  kopiren^  sondern  dass  er  aiis  ihnen 
lieh  dea  Geist  und  Stil  des  Ideals 
zu  eigen  mache ;  dass  er  aus  ihnen  die 
schönen  Verbältnisse  lerne  ^  welche  dem* 
selben  zum  .Grunde  liegen;  dass  er  an  ihnen 
seine  Einbildungskraft  znr'Anscbauuhg  der 
nlgemeinen  Geseze  der  Natur  eifhebe>  und 
so  den  Tipus  in  sich  erzeuge,  welcher  sei- 
nen eigenen  idealischen.  Schöpfungen  zum 
Vorbilde  dient« 

Uebrigens  scheint  es,  bei  der  so  nahen  Ver- 
i?andscbaft  dieser  beiden  Ktinste,  schlech- 
terdings^ unmöglich,  für  einzelne  Fälle,  eine 
Gränzlinie  des  Erlaubten  zwischen  Skulp- 
tur und  Malerei  zu  ziehen;  denn  hier  komt 
alles  auf  die  Behandlung  des  Gegenstandes 
an»  Idealität  der  Form>  Schönheit^  Karak* 
ter,  Grazie,  s Leben >  Geiste  sind  das  ge- 
meinscbaftlicbe  Erfordernis  ^beider  Künste. 
Die  Theorie  mus  sich  begnügen^  sowohl 
das  einer  jeden  Kunst  Eigentbumliche, 
als  das  durch  ihren  Zwek  ihr  Gebotene, 
aufs  bestimmteste  zu  kennen  und  .festzu- 
stellen.  Jede  erlaubte  Erweiterung  aber 
mus  sie  dem  freien  Vermögen  des  schöpfe- 


riteban  Knii8tgei$tet  äberhssen^  der  auch 
da  fich  neue  Bahnen  öfnet,  und  höher« 
Schönheiten  entdekt,  wo  der  helleste  Veiv 
stand  u^d  die  tchar&icbtigste  JSjciük  mit 
ihren  Theorien  zu  kurz  kommw.  Wenii 
«s  daher  aacb  der  Kritik  nicht  ttemt  dem . 
schöpferischen  Kunstgeiste^  ausser  dem 
>der  Zwek  seiner  Knost  notwendig  fordert» 
bestimmte  $(:brankQn  «u  $eiieil/  so  hat  sie 
doch  das  unbestreitUcbe'Recht^  ihn,  nach 
volbrachtem  Werke  sur  Rechenschaft  «u  - 
ziehen,  und  dasselbe  prüfend  an  die  feste 
und  dwigeJElegei  der  Kunst  eq.  haken.  Sie 
darf  beurieilenj  wie  der  Flug  gelungen  ist; 
nicht  aber  sich  vermessen,  ihm  die  Bahn 
da^u  vorzeicbnen  za  woUem  Ldokoon 
und  Niobe  sind,  unter  den  Bildwerken 
des  Alterthuinsj  a(s  solche,  ub^r  d^n  ger 
botenen  Kimstswek  sich  erhebende,  das 
Gebiet  der  Plastik  mit  gluklipher  Kühnheit 
erweiternde  j  l^unstwerke  zu  betrachten. 
Sie  vereinigen  in  ein^  bewnndernswürdi* 
gen  l^irmonie  die  Schönheit  des  Ideals  nV\t 
dem  Rührenden  de$  pathetischen  Ausdruka, 
die  Würde  der  menschlichen  Natur  mit  dem 

Jiöchsten  Leiden      l^örp w  und  der  3^U» 
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Sie  stehen  da  als  erhabene  Marksteine,  wie 
weit  der  Genius'  der  alten  Kunst' ]äch  der 
nnbekanten  Gränze  des  höchsten  mit  der 
Scbofiheit  vereinbaren  Affekts  genähert  hat« 

Die  Plastik  hat  auch  dadurch  j  dass  sie 
Gegenstände  halbrund  oder  eyfaoben 
auf  einer  Bache  bildet,  ihr  Gebiet  in  ge* 
M^isser  Hinsicht  gegen  das  der  Malerei  bin 
erwotert.  Die i  Vereinigung  mehrerer  Cigü«^ 
ren  xu  einer  Handlung  gestattet  und  for- 
dert einen«  mannigfaltigeren*  ld>häfteren 
Ansdruk.;  sie  sett  einen  Zwek  ihres  Bei- 
saramensoins  vötan^.  Was  sie  aber  in  die« 
aer  Art  von  Darstellungen,  auf  einer  Seite 
gewinnt,  das  verliert  sie  wieder  auf  der 
andern.  Das  erhobene  Bildwerk  hat  alle 
Schranken  der  Malerei,  und  nur  den  ein- 
Eigeli  ihrer'  Yorauge,  dass.  es  mehrere  ^Fi- 
guren auf  einer  Fläche  zu  einem  Bilde 
vereinigen  kan.  «Es  hat  die  ausgedehnte 
Flache  der  Malerei^  aber,  keine  Tiefe,  kau 

• 

also  von  der  Luftperspektiv  gar  keinen^  ^ 
und  auch  von  der  lanienperspekiiv  keinen 
rechtmassigen  Gebrauch  uiachcn^  ohne  die 
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in  seinem  Wesen  gegründeten  Schranken 
überschreiten.  Darum  sind  Scenen»  wo  . 
Mehrere  Figuren  neben-  oder  hintereinan- 
der auftreten^  welche  schöne  Stellungen 

und  anmuthige  Geberden  darbieten  >  vor- 
nemlich  feierliche  Aufzuge^  Tänse^  Opfeo 
Bakchanale  u.  dergl.^  wie  wir  sie  auf  alten 
Werken  der  Art  so  oft  und  so  schön  dar- 
gestellt sehen  ^  die  schiklichsten  Gegen- 
stande fiSr  diesen  Zweig  der  Bildnereu  Ein 
erhobenes  Bildwerk  kan  nicht  wohl  runde 
Gruppen^  noch  wepiger  reiche  Zusammeii- 
sezungen  mehrerer^  dastellen;  oder  wo  die- 
ses ja*  geschieht,  da  thut  man  seinem  Ver- 
mögen. Gewalt  an.  Diese  Schranken  be^  ^ 
gründen^  sowohl  für  die  Wahl  als  für  die 
Behandlung  des  StoflPes,  andere  Regeln^ 
als  die  sind,  welche  die  Malerei,  in  ihren 
'Darstellungen  dramatischer  Scenen ,  be- 
folgt. Nächst  der  SchöAheit  der  Formen, 
die  dem  bildenden  Künstler  unter  allen 
Umstanden  das  Heiligste  sein  sol,  hat  er 
beim  Bassorilievo  vornemlich  auf  Mannig- 
faltigkeit schöner  Stellungen,  auf  Natüc- 
'licbkeit  und  Anmuth  der  Bewegungen  zu 
sehen ;  dadurch  kan  er  das  Mangelhafte  im 
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volstandigen  Ausdruk  der  Handlung,  wel- 
eben  die  erhobenen  Arbeiten  selten  leisten, 
anderweitig  ersezen»  Deimocti  mus  ,aucli 
faier,  wie  überall  wo  mehrere  Figni^  in 
einer  Darstellung  beisammen  sind,  einZwek 
des  Beisammenseins  dus  Band,  ihrer  Verei« 
aigung  knüpfen. 

Selten  ist  ein  erhobenes  Bildwerk  gan^ 
frei  und  selbständig,  wie  ein  rundes  Stand- 
bild oder  ein  Gemälde  >  das  'seinen  Zwek 
ganz  und  allein  in  sich  selbst  hat.  Öfter 
bat  es 'da,  wo  es  sich  befindet  y  den  Zwek 
der  Verzierung,  und  eine  ausser  ihm^lie« 
gende  sinbildliche  Beziehung,  sei  es  als 
Allegorie,  oder  als  Denkmal >  oder  als 
blosse  Bezeichnung,  Solche  Beziehungen 
müssen  natürlich  den  Künstler^  oft  in'  der 
Wahl  und  Beliandlung  seines  Gegenstan- 
des sehr  beschrän|cen;  aber  sie  dürfen  ihm 
doch  nie. ganz  die  Freiheit  rauben,  ohne 
welche  ein  Werk  der  bildenden  Kunst  kein 
schönes  Kunstwerk  sein  kan.^  Mus  er  darum 
auch  oft  für  die  Vers  tan  dlichkeit  sei- 
nes Werks  noch  inanches  .  va .  wunschea 
übrig  lassen,  so  darf  er  doch  die  S  c  h  ö  u<« 
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faeit  seiner  Darstellangen  in  Gestalt^  Stel« 
lang  und  Geberde  mcbt  vernactilässigeii« 

Die  alten  Kunstler,  —  bei  denen  diese 

Kunst  metir  Bezeichnung^  als  wirk- 
liche Darstellung  des  Gegenstandes 
war,  *-*  haben  den  Inhalt  ihrer  erhobenen 
Bildwerke  selten  naturlich  und  volstandig 
ausgedrükt;  oft  stellten  sie  die  Figuren  nur 
als  Zeichen  von  Ideen  oder  Handlungen 
musammen.  Daher  mus  man  viele  derlei** 
ben  nicht  sowohl  betrachten,  als  viel- 
snebr  lesen  können,  um  sie  zu  verstehen« 
Nach  unsecn  Begriffen  von  einem  Kunst- 
werke,  dass  les  nämlich  den  Gegenstand 
nicht  blos  bezeichnen,  sondern  wirklich 
darsielleh,  dass  es  eine  Handlung  nicht 
blos  andeuten^  sondern  naturlich  und  vol* 
ständig  ausdrücken  sol,  würden  unter 
der  grossen  Menge  noch  vorhandener  I 
Wchrke  von  erhobener  Arbeit  vielleicht  die  j 
wenigsten  in  Hinsicht  auf  die  Darstel«  | 
lung  des  Inhalts  als  musterhaft  zu  be*  -  ^ 
trachten  sein.  Wenn  dennoch  ihre  Dar- 
stellungen uns  SP  wohl  gefallen^  so.  haben  . 
sie  dis  weniger  der  Deutlichkeit  als  der 


Digitized  by  Google 


i 

•  -  47  -  .  . 

Schönheit  der  Darstellung^  Welliger  der 
Volstäudigkeit  als  der  Graz! je  des  Aus«- 
dmks^  weniger  der  Bebandlangsweise  als 
dem  musterhaften  Stile  zu  verdanken. 
Bei  der  Beschränktheit  des  balberbobenen 
Bildens»  und  bei  dem  mfi^snigfaUigen  Ge« 
brauche^  den  die  Alten  davon  zur  bedeu* 
t^ndeiL  und  eiteitemdea  Verzierung  ihrer 
Gebäude^  Denkmäler >  Grabmäler^  Sarko- 
fage  u«  s.  yr.  machten^  sahen  ihre  Kunstler 
sieb  genöibigfi  di^  beziehende  Darstellungs- 
weise des  sinbildlicben^  simbolischen  Ans*i 
druks  zu  wählen ,  um-  jene  Zwecke  mit 
den  Zwecken  ihrer  Kunst  in  Uebereinstim* 
mang  zu  bringen«  Deshalb  mus-man  auch, 
um  die  erhobenen  Bildwerke  der  Alten  zu. 
verstehen  9  erst  das  Ubereinkömliche  und 

mm 

Übliche  ihrer  Kunstsprache  lernen«  Der 
natürliche  Ausdruk  in  ihnen  ist  selten  zum- 
Verstäncinis  der  Darstellung  hinreichend* 
Oft  liegt  die  Schönheit  auch  mehr  in  der 
dem  Bilde  unterliegenden  Idee^  als  in  dem 
Bilde  selbst.  Dabei  hat  nun  zwar  die  Fan« 
taste  und  der  poetische  Sin  seine  Nabrüngt 
aber  das  Kunstwerk  ist  gerade  nichts  was 
es  sein  solte:  6in  schönes  >  sich  durch  sich 


ielbst  erklärendes  Bild.   Dis  effolgt  aber 

notwendige  wenn  eine  Kunst  von  einer 
andern  ali  blos  bezeichnendes  oder  verzie- 
rendes Hülismiitel  gebraucht  wird.  Sie  Ver- 
liert dan  ihre  Selbständigkeit ,  und  ifare 
Werke  werden  unerklärlich,  wenn  sie, 
ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  entrissen^ 
mit  dieser  zugleich  den  Schlüssel  ihrer  ehe-* 
maligen  Beziehung  verloren  haben.  So  gibt 
es  manche  alte  Werke  von  halberhobener 
Arbeit^  welche  der  Entiäthselung^kunst 
der  scharfsinnigsten  und  gelehrtesten  Ahep- 
thumsforscher  Troz  bieten.  Wir  wollen 
durch  diese  Bemerkung  die  lobenswerthe 
Sitte  der  Alten  •   ihre  .architektonischen 

0 

Werke  mit  erhobenen  Bildwerken  bedeu- 
tend  zu  verzieren,  keinesweges  tadeln,  Iton- 
dem  blos  eine  Hauptursache  ihrer  bezeich- 
nenden Behandlungsart '  des  Bassorilievo 
angeben.  Eine  andere  Ursache  scheint  in 
dem  simbolischen  Geiste  d^r  alten  Kunst 
überhaupt  zu  liegen,  welcher  von  ihrem 
Strengidealischen  Karakter  unzertreiilich 
war;-  denn  jedes  Ideal  ist  seinem  Wesen 
nach  auch  zugleich  Simbol. 
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"  Dieselbe  Maxirnq,  welche  die  Alten  Ifl 
}'  ihren   erhobenen   Bildwerken  befolgten^ 

3ie9ti]{ch  die  Handlung  mehr«  blos  £ix  b^ 
'  Xeicbnen  und  anzudeuten,  ßls  wirklich  dra«^ 

fmtisch  darzustellen^  sehen  wir  auch*  in 

jd^em  alten ^  unter  dem  Namen  der  Aldo- 
-  Iirandinischen  Hochzeit  berShmteD> 

Gemälde  befolgt^  welches  ganz  im  Stil  des 

BkBssoriliei^o  komponirt  ist,  und  der  Ver- 
'  mtitbung^  dass  auch  in  der  Malerei  det 

Alten  dieser  Stil  und  die  Maxime^  der  be- 
'  tticbnenden  Darstellung  geherrscht  habe; 

wenigstens  nicht  widerstreitet« 

'  In  den  erhobenen  Werken  der  Neuem 
Imden  wir  die  Regel  für  Wahl,  Behand- 
bag  und  Stil  der  Darstellungi  welche  halb* 
runden  Werken  angemessen  ist^  noch  weit 
'  leltener  beobachtet ;  ja  es  möchte  schwer  ' 

werden^  nur  ein  einziges  aufzufind^^  das 
.  in  jeder  dieser  Ruksichten  als  musterhaft  * 
''s.0/üien  konte.  Sie  fallen  gewönlich  in  den 
' '  totgegengesefeten  Fehler,  und  thun  dessen 
^  w  viel,  was  die  Alten'  zu  wenig  thaten.  Sie 
tf^komponiren  wie  die, Maler,  hauteÄ  Figu- 
^'  tm  auf  mehreren  Gründen  hintereinander,' 
Rümische.  Studien.  HL  Bd.     -  4 
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werfen  die  Gewänder  nach  malerischen 
Bedürfnissen^  behandeln  den  Gmnd  der 
Fläche  perspektivisct^  >  und  erlauben  sich 
alle  die  Freiheiten  und  Vorrechte,  welche 
nur  dem  Maler  zukommel|  können^  und 
über  die  Grenzen  der  Plastik  Linaus  liegen, 
ohne  diese  Zwekwidrigkeiren  durch  die 
Vorzüge   der   alten  Bassirilieid ,  durch 
Schönheit,  Grazie,  reinen  Stil  und  «arten 
poetischen  Sin,  zu  vergüten*    Selbst  die 
vorzüglichsten  Werke  der  neueren  Kunst 
in  diesem  Fache ,  die  erhobenen  Bildwerke 
des  Lorenzo  Ghiberti  an  den  Tliüren 
der  Tanfkapelte  zu  Florenz,  haben  den  ^ 
Fehler,  dass  sie  völlig  nialeriscb  angeord-^ 
aet  sind,  und  sogar,  nach  der  einfältigen  j 
Sitte  der  alten  florentiniscfaen  Maler,  meh- 
rere Momente  in  einem  Bilde ^  auf  ver- 
schiedene Grunde  hintereinander  vertheilr,  i| 
enthalten.  Aber  der  Karakter  schöner  jEin*  *j 
Cachbeit,  die  innige  Wahrheit  und  Anmuth  ^ 
des  Ausdruks,  der  fromme  ^  kindliche  Sin^ 
womit  diese  Werke  erfunden,  die  Liebe>  ^ 
mit  welcher  sie  in  der  kunstreichen,  mei-*  * 
sterhaften  Ausfuhrung  vollendet  sind,  las« 
Wk  uns  jene  Mängel  gern  ubersehen** 


■ 
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. ;  ,  Bie  Malerei  ^chliest,  wie  berdts  geic;^ 
W&tden,  den  Zwtk  des  Bildners:  Da rsteJ- 
/losg  kärakteristisclier  und  scbö- 
.Iler  Idealgestalten>  mit  in  den  ihrigen 
aä;  6r  ist  die  Grundlage  desselben.  Aber 
durch  ihn  allein  würde  sie  ihre  [eigentliche 

.  ...Bestimmung  noch  nicht  ganz  erfüllen,  eine 
^esiimmung,  die  in  einer  höheren  asiheti- 
Jtken  Kraft  dieser  Kunst  gegründet  liegt. 

.   -iJberdi«  ist  sie  nicUt  blos  auf  b  e  d  e  u  t  e  n  d  e 

■  '.HHd  schöne  Ges talr. eingeschränkt ;  in 
ihr  korat  aucb  die  materielle  Beschar** 

,    /enheit  der  Gegensiände  in  Betracht;  und 
Ab  Kolorit  öfnet  eine  reiche  Quelle 
iblfa^tischen  Genusses. 
% 

Aber  nicht  das  der  Malerei  beiwohnende 
.  fiebenr  der  Farben,  sondern  liauptsdchlich 

die  Art,  wie  sie  sieh  ihres  Elements »  des 

3>anmes,  bedient;  der  Vorrbeil  der  Li- 
.  4Hien-  und  Lnftperspektiv,  und  die  dadurch 

umstehende  Tiefe,  verbunden  mit  der 
j-  iOpdscben  Teuschung  dieser  Hulfsmitte],  ge- 

Jben  ihr  ein  erweitertes  Feld,  und  machen 
.fi^Jie  «ur  Darstellung  dramatischer  Scenen 

«besoAders  gescbikt»  ObgleichNauf  die  Fläche 
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eingeschränkt,  übt  sie  ^locb,. durch  den 

Vorth  eil  der  Tiefe  vermittelst  des  optisch  eh 
Scheines»    eine  ausgedehntere  Herschaft  ^ 
über  den  Raum  aus,  als  die  Plastik  mit 
aller  ihrer  körperlichen  Wirklichkeit.  Wenn   i  .* 
also  auch  in  der  runden  Plastik  Einbil- 
dungskraft und  Verstand  durch  das  wirk-  - 
liehe  körperliche  Dasein  des  schönen  Ge^  ^ 
genstandes  volkommener  befriedigt  wer-  '  ' 
den^  SLO  wirkt  dagegen  die  Malerei  durch 
ihr  Vermögen  deit  llaum  selbst  darzustel- 
len,  durch  den  tauschenden  Schein  der  N 
Gegenstände  in  diesem  Elemente»  .durch 
die  höhere  sinliche  Lebendigkeit  des  Autf« 
druks^  und  durch. den  üeichthum  ihrer 
Darstellungen^  stärker  auf  Empfindtmg  und 
Fantasie« 

« 

,  Die  Plastik  gibt  ihre  Darstellungen  al^ 
wirkliche  Körper;  der  Eindruk  ihrer  Werke 
ist  daher  auch  der  volkommenste^  befriedi- 
gendste* Der  zarteste  und  der  materielleste 
Sin  vereinigen  sich^  die  Realität  der  hohen 
Schönheit  die  sie  darstellt  zu  verbürgen. 
Die  Malerei  hingegen  gibt  die  ihrigen  als 
rblosse  Erscheinungen^  wie  sie>  abgelöst  von 


Digilized  by  Google 


-  63  i- 

dem  Körper^  sich  auf  der  Nezbaut  des  Au« 
£es>  dem  Spiegel  der  äusseren  Anschauung, 
abbilden*  Ihre  Darstellungen  sind  <}esbalb 
auch  geistiger  als  jene^  und  «ugleicb  wun« 
derbarer  als  <^e  Darstellungen  irgend  einer 
anderen  Kunst;  sie  haben  etwas  Zaoberabn« 
üches^  und  nur  die  Gev^ohnheit^  welche 
uns*  selbst  gegen  die  wunderbarsten  Err" 
$cb einungen  .der  Natur  gleichgültig  .machte 
Honte  diesem  Zauber  endlich  sein  Wunder- 
bares  benehmen« 

.  Dass  das  Kolorit  an  und  für  sich  zur 
Erweiterung  des.  Qebiets  der  Malerei 
nichts  Wesentliches  beitragt ;  .  dass 
blos  die  Art^  wie  sie  sich  des  Raumes  be« 
diente  oder  das  Vermögen  der  aptischeil 
Täuschung^  ihr  diesen  Yortheil  fiber  die 
Plastik  verschaff^  erhellet  daraus^  dass  eine 
farbenlose^  blosi  durch  Hell  und  l!)un]iel 
gerundete^  Zeichnung  nicht  weniger  ge* 
schikt  ist^  eine  Handlung  verständlich^  aus«» 
dmksvol  und  schön  darzustellen  als  ein 
.Gemälde.  Die  Farbe  dient  eigentlich  nur^ 
£em  Bilde  seine  materielle  Wahrheit^  dem 
Ausdrucke  grössere  Lebendigkeit^  und  deir 
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gansto  Darstellung  jene  Fülle  von  'Reiz 
und  sinlicher  Harmonie  zn  geben  ^  welche 
Sin  und  Gemfitli,  wie  ein  B]ik  in  die  Na- 
tur« erfreuen.  Ohne  den  Reiz  der  Farben 
«  wurde  diese  traurig  und  abgestorben  er- 
scheinen; eben  ao  erscheint  die  $cl|on$te 
Zeichnung  neben  eineiti  Gemälde«  ^ 

Licht  und  Farben  können  auch^  derrch 
ihre  Analogie  mit  höheren  geistigen  und  sit« 
licben  fiigenschaften  dem  simbolischen  - 
Ausdruk  dienen«  Nach  unserer  lieber- 
Zeugung  aber  sohe  man  nie  mit  ihnen  allein 
simbolisiren  Wollen;  sie  sollen  blos  den 
durch  die  Gestalten  aus^edrükten  simboU* 

•  i  .IS 

s'cben  Sin  unte^stuzen  und  den  Ausdruk 
dess^iben  vollenden  helfen;  sonst  wird  stat 
der  sinvollen  simboüschen  Bedeutung  leicht 
eine  sinlose  mistische  Tändelei  .daraus*  Die 
vornehmste  und  wohlthätigste  Wirkung  der 
Farben  in  der  Malerei,  nächst  der  sinlichen 
Belebung  der  Gegenstände^  ist  unstreitige 
dass  sie  durch  ihr  harmonisches  Zusammen- 
wirken den  Ton  oder  die  Stimmung  des 
Gefnbls  angeben^  welche  der  Natur  des 
Inhalts  gemäs.isti  und  wodurch  die  EiHr 
ii^it  der  Darstellung  vollendet  wird» 
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•  Den  wichtigsten  Vorzug  aber  besizt  die 
Ifribrei  dann,  dass  ihra  Werke,  bei  glei- 
/  eher  Schönheit  und  grösserer  Wahrheit^ 
j^'^fdkier  grösseren  und  volstandtgeren  Wiiv 
J-']Lung,  also  auch  eines  mannigfaltigeren, 
^]  Utftrkeren '  Interesses  ühig  sind  ^  als  dii» 
V  Warke  der  Bildnerei;  denn  sie  i^t  dieser 
an  Wahrheit,  Energie  und  Mannigfaltig- 
jjleit'de«  fisiognomischen  sowohl  als  des 
.  pathognomischen  und  miinischen  Außdruks, 
'  ttnd  vornemüch  in  der  Gafaigkeit  einen  be- 
stimmten Moment  einer  Handlung  volstäur 
lig  darztistellen,  fiberlegen. 


Wenn  ^Iso  nath  dem  oben  aufgestellten 
Qmndsase:  dass  nur  das  die  Bestimmung 
^Her  schönen  Kunst  sein  kan^  'was  sie  am 
irolkommensten  zu  leisten  verinag>  deü 
Zwek  de^r  Bildnerei  schöne  Darstel- 
lang  idealischer  Individualität  ist; 

. '  M  kan  der  Zwek  der  Malerei  kein  anderer 
sein^  als  schpne  Darstellung  einer 

E^.imteressaiiteh  sieb  lelbst  erklären* 

I  den  Handlung. 

ff        '  ^ 

?  Hier  abet' findet  sie  eine  Nebenbuleriii, 
^  iNlcbe  in,  diesem  Felde  weit  x^ächtigei:  und 
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unumstbrankter  herrscht;  die,  alles,  wo^- 
durch  eine  Handlung  interessant  sein  kan,. 
weit  stärker,  lebendiger  und  beredter  ans-, 
dr&kt,   die  durch  das  Fortschreiten  der 
Handlung,  durch  das  wirkliche  Leben  det 
handelnden    Gestalten,    weit  mächtiger 
täuscht^  wejt  volkommener  befriedigt^  als 
alle  Ku/ist  des  scheinbaren  Lebens  in-  dem 
'stillestehenden  Bilde  der  Malerei.  Diese 
Kebenbulerin  ist  die  Schauspielkunst  . 

.  Sol  nun  auch  hier  die  Malerei  ihre  Selb- 
ständigkeit und  ihr  eigenes  Kunstgebiet 
neben  der  mächtigeren  Nebenbuleiin  »be- 
liaupten,  so  mus  sie  in  einem  wesentlichen 
Theile  ihrer  eigen thumlichpi  Darstellungs- 
art Vorzüge  besizen,  die  der  SQhauspiel*' 
, kunst  mangeln;  die  diese  bei  ihrer  sonsti- 
gen  Stärke  und  Übermacht  nicht  erreichen 
kan^  und  die  so  bedeutend  sind^  dass  sie 
vermittelst  derselben  gewisse  Momente  dra«' 
matiscber  Auftritte  volkommener,  schöner^  • 
also  Ssthetisch  xwek massiger  und  wohlge« 
fälliger,  darsteilen  kan,  als  jene.  Ohne  dis 
wurde  sie  blos  eine  Nachireterrin  und  Die- 
nerin dieser  sein- können;  höchstens  taug«  * 
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Jich^  einen  interessanten  Moment^  der  in 
der  Aufführung  eines  DramVs,  oder  im* 
vvirklicben  Leben  fluchtig  vorubereüt^  nach- 
ahmend zu  stetigen^  oder  Bucher  der  Ge- 
schidue  durch  Abbildungen  wichtiger  Auf- 
tritte und  Begebenheiten  für  die  Anschauung 
.  zu  beleben.  Aber  jede  schöne  Kunst  sol 
ihr  eigenes  Gebiet  haben^  in  dem  sie  etys'^as 
leistet^  das  keine  andere  in  gleicher  Yol-. 
kommenheit  und  Schönheit  zu  leisten  ver- 
mag. Diesen  Vorzug  hat  denn  auch  die 
Malerei  in  dem  ihrigen  wirkJich  vor  der 
Schauspielkuitst  dadurch^  dass  sie  eine  bil- 
dende Kunst  ist« 


Die  Frage:  * 

welche  Handlungen:  sind  der 
Schauspielkunst und. welche 
sind. der  Malerei  angemessen? 
Ifist  sich  nur  durch  die  genaue  Ke^tnis.  der 
W^esentlichen  Verschiedenheit  beider  Künste 
beantworten ;  und  es  sind  dabei  voriiemlicb 
drei  Dinge  zu  betrachten:  die  Handlung 
selbsi ;  die  handelnden  Persoaen^. 
und  die  Art  des.Ausdruks« 


Die  Schauspielkunst  stellt  in  einer 
Z  6  it  f o  I  g  e  die  wesentliches ,  %n  einer  voIp 
«täudigen  Handlang  gehörenden  Momente, 
in  ihrer  Veranlassung,  Verknüpfung  und 
EntWickelung  zur  ästhetischen^  d.  h,  mit 
der  Einbildungskralt  als  ein  wohlgefällige« 
Ganzes  zu  amfassendeni,  Einheit- verbunden 
dar.  Vor  unserm  Auge  schlingt  und  löst 
sich  der  Knoten  dei:  Begebenbeiu 

Die  Malerei  dagegen  ist  nur  Eines 
Moments  d;r  Handlung  mächtig;  nur 
was  in  ein  ein  Momente  vorgeht^  kan  sie 
wirklich  darstellen;  was  ausser  demsel* 
ben  liegt,  kan  sie  blos  andeuten  und  er* 
rathen  lassen.  Dessungeachtet  sol  ihre  Dar«» 
Stellung  ein  in  sich  volständiges»  sich  durch 
sich  selbst  erklärendes,  Ganges  sein,  . 

Wie  nun  der  ästhetische  Zwek  des  Drama 
fordert,  dass  der  Dichter  aus  der  Begeben- 
heit, die  ihm  den  Scof  zu  seinem  Werke 
liefert,  die  wesentlichsten  und  interessan- 
testen Auftritte  heraushebe  und  zu  einem 
schönen  Ganzen  verbinde:  so  fordert  der 
Zwek  der  draoiatiscben  Malerei,  dass  der 
Künstler  aus  einer  Reihe  von  Momenten^ 
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die  eine  voTstandige  Handlung  ausmachen, 
den  iahaltreichsten,  den  ansd^aks-» 
vollesten^  den  interessantesten^ 
Wahlen  müsse  ^  wenn  derselbe  ein/malerip 
tcbes  Bild  gibt«  Seiner  Kunst  können  darum 
junr  solche  Auftritte  angemessen  sein,  deren 
biidlicbe  Darstellung  in  dem  gewählten 
Moment  die  Verknüpfung  und  Entwicke-^ 
hing,  die  Veranlassung  und  Ausführung 
zugleich  enthält  und  anschaulich  aus- 
drukt;  sonst  wurde  das  Bild  sich  nicht 
selbst  erklären»  Der  Moment .  welcher  mit 
der  Handlung  zugleich  auch  ihre  Veranlas«- 
.  snngj  mit  der  Tbat  auch  ihre  Folgen,  ~ 
iilso  aus  dem  gegenwärtigen  Moment  auch 
den  vergangenen  und  den  nächstfolgenden^ 
errathen  läst^  wird  immer  der  inhaUreicliste 
und  interessanteste  sein»  Dadurch  erweitert 
die  Malerei  ihren  Zeitumfang^  der  eigent- 
lich nur  ein  Augenblik  ist^  scheinbar  für 
die  Fantasie^  und  das  Kunstwerk  drükt 
mehr  ans^  als  es  lyirklich  darstellt*  Beispiele 
und  zugleich  vortreiliche  Muster  sind  in 
dieser  Hinsicht  mehrere  von  Rafaels 
Werken,  z.  B«  unter  den  Teppichen:  der 
Tod>des  Ananias^  die  Auferstehung 
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Christi,  die  Heilung  des  Lahmen,  • 

4ie  Blendung  des  Zauberers  Eli- 
snas;  in  den  Stansen:  das< Wunder  der 
Messe,  der  Burgbrand  u.  a.  In  die- 
sen Parstellungen  hat  der  Kunstler  den  ^ 
gegenwärtigen  Moment  so  ge^eigti  dass  die 
erste  Betrachtung  über  seinen  Inhalt  den  * 
(jredanken  notwendig  auf  die  vorhergehen* 
de^.und  folgenden  Momente  führen,  mus. 

Diese  Beschränkung  der  .dramatischen. 
.Malerei  auf  einen  Moment  fuhrt  sogar 
einen  wesentlichen  Vorteil  mit  sich,  der# 
wenn  ihn  der  Künstler  gehörig  zu  benuzen 
weis,  die  Wahl  schwer  machen  kaH^  ob 
xnan  dieselbe  Handlung  lieber  volständig 
auf  der  Buhne,  oder  ob  man  lieber  den 
einxelnen,  aus  ihr  herausgehobenen,  aber 
mit  malerischer  Schönheit  darge- 
stellten Moment  im  Gemälde  festgeheftet^  . 
sehen  möchte;  und  der  Meister  in  seiner 
Kunst  wird  immer  so  wählen,  dass  der 
Ausschlag  sich  auf  seine  Seite  neige.  Er 
wird,  bei  freier  Wahl,  einen  Ge^nstand, 
den  die  Bühne  volkomner  darstellen  kan, 

lieber  gar  nicht  bebandeln,  als  seiner  Kunst 


Digitized  by  Google 


—  6i  — 

'  den  Vorwurf  des^  Unvermögens  zuziehen 
woHen.  Dieser  Vorteil  besteht  darin .  dasd 
die  Malerei  dei;n  intere^anten  Moment«  der 
anf  der  BQbne  in  dem  Augenblik^  \vo  er 
sich,  zeigte  auch  schon  wieder  verschwin« 
det^  Dauer  gibt«  Der  Maler  mus  also  in 
^aeine  Darstellung  etwas  legra  y  das  nnr  in 
längerer  Dauer  genossen  werden  kan,  das 
sein  Werk  einer  längeren  Bettachtung  werth 
xnachtj  und  das  Stillesteben  des  Moments 
vergesset  last.  Was  kan  dieses  s^in  ? 

Der  Schauspieler  kan  blos  durch  'sein 
.  wahres  und  schönes  Spiel  gefallen» 
Dis  geht  in  einer  Reihe  von  Momenten 
vorüber.  Jeder  Stillestand  in  demselben 
wurde  e^e  Unterbrechung  der  Handlung 
sein;^  und  jene  Täuschung»  welche  die  leb-  ' 
hafte  Theilname  des  Zuschauers  unierstuzt. 
zerstören.  Der  rasche  Gang  sich  drangendet 
Begebenheiten  reisst  den  Zuschauer  unauf- 
haltsam fort,  und  erst  wan  die  Handlung 
vorüber,  und  das  Schauspiel  geendigt  ist^ 
gewinnt  er  Ruhe,  um  die  empfangenen 
Eindrucke  zu  erwägen,  und  sich  der  Summe 
4lerselben^  oder  des  Toialeiadruks  und  der 

V 
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aslhetischen  Einheit  des  Wetks,  mit  biQ« 
reicbeiider  Klarheit  bewust  zu  werdea* 

Ganz  anders,  wirkt  ein  Gemälde  auf  da« 
Gemulli.  Hier  ist  sowohl  die  Täusch ai;ig 
als  die  Theilname  schwacher;  denn  es  zeigt 
nur  den  Schein  des  Lebens,  nur  den  Schal* 
ten  der  WirUichkeiU  Wie  die  Schauspiel- 
kunst durch  das  immer  steigende  Interesse 
der  Handlung  mit  sich  fortreisst>  so  ladet 
ein  dramatisches  Gemälde  durch  den  fest* 
gehefteten  Moment,  durch  das  stehende 
Bild  der  Handlung^,  sur  ruhigen  Betrach- 
tung ein*  Die  Darstellung  der  Bühne  gleicht 
einem 'Strome»  der  seine  Fluten  langsamer 
oder  schnell  er  j  sanfter  oder  stürmischer^ 
voruberwälzt ;  wir  stoben  am  Ufer  und 
sehen  theilnebmend»  . gerührt »  erschüttert^ 
dem  immer  wechselnden  Spiele  zu.  Die 
Darstellung  des  Mälers;  ist  ein  magischer 
Spiegel,  der  uns  eine  festgeheftete  Erschei- 
nung vorhält ,  auf  der  imser  Blik  bald  mit 
lebhaftem  Interesse  umherschweift  ^  bald 
ruhig  betrachtend  weilt«  Der  Totaleindruk 
geht  hier  dem  einzelnen  vorher,  und 
der  teigentliche  Genus  des  Werks  >  wo  wir 
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immer  vom  £inzelnen.  zum  ßanzetij  vom 
Ganzen*  zmn  Einzelnen  wiedetk ehren  #  be- 
ginnt  erst  nach  jenem«  Uber  das,  was  im 
Gemälde  geschieht^  über  den  Inbalt,  sind 
Yilr  sehr  bald  benachrichtigt ;  und  auch  der 
interessantesre  Moment  für  sich  allein  würde 
nicht  im  Stande  sein^  blos  durch  seinen 
Inhalt  das  Geniuth  lange  zu  beschäftigen* 
Aber  ausser  dem  Inhalte  sind  es  .die  schö- 
nen >  karakierislischen  Gestalten,  die  spre* 
cbenden  Fisiognomien^  der  treffende  Aus« 
druk  jeder  Figur^  die  Anmuth  und  I^atür-^ 
lichkeit  der  Bewegungen^  die  reizende  Har* 
mooie  der  Farben,  die  Kunst  und  Vollen« 
dung  des  Werks,  die  uns  wechselnd  an- 
ziehen. Das  schone  Bild  der  Handlang 
zaubert  uns  vor  dem  Gemälde  fest;  Wohl- 
gefallen und  Interesse  wachsen  mit  der  län- 
geren Betrachtung*.  Kein  heftiger  Aifekt  be"» 
xtiächtlgt  sich  des  Gemfiths;  die  Sele  wird^ 
wio  von  Tpnen  einer  Ueblichen  Musik  un« 
vermerkt  in  ein  süsses  Selbstvergessen  ge- 
wiegt, dass  sie  sicb^  in  Betrachtung  ver- 
loren, ganz  dem  Genüsse  des  sele-  und 
leben  vollen  Bildes  überlast*  iDie  ruhiga 
Macht  der  SchöA4ieit  in  Gestalt 
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und  Ausdruk  ist  es,  wodurch  die  Ma« 

lerei  über  die  Wahrheil  und  das  wirkliche 
Leben  der  Buhne  siegt ;  darum  sol  sie  nicht 
sowohl  indemlnleresse  des  Inhalts,  und 
in  der  Starke  des  Ausdruks^  als  vielmefir 
in  der  karakceristiscben  Idealität 
und  Schönheit  der  Gestalten,  in  der 
fisiognomischen  Wahrheit^  in  der 
Anmuth  des  Ausdruks,  in  der  Wohl- 
ordnung und  malerischen  ächön-* 
heit  der  Komposisionj  mit  einem 
Worte«  in  der  malerisch  •  schönen  DarsteP 
lang  des  Moments,  ihre  Nebenbulerin  zu 
ubertreffen  suchen. 


Die  Sctianspielkuxist  mus'  die  Gestalten, 
vermittelst  welcher  sie  eine  Handlung  auf- 
führt ^  nehmen,  wie  die  Natur  sie  gebildet 
hat>  und  gewönlich  aus  einer  sehr  kleinen  - 
Zal  von  Individuen.  .Die  Malerei  hingegen 
erfindet  und  schaft  ihre  Gestalten  selbst, 
wie  das  Bedürfnis  des  Gegenstandes  u^d 
der  Kunst  sie  fordert*  In  leüer  ist  es  zu« 
fällig  und  selten,  dass  Gestalt  und  Fisiogno^ 
saie  des  Schauspielers  gans  zum  Karakter 


I 

* 
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Mtfier  Rolle  stinnDen;  de  kan  <i1so  aucU 
Hiebt  darauf  zecbaen.  Schon  genüge  wenn 
es  ihr  gelingt,  dass  die  Gestalt  und  Fi<> 
dogaomte  des  Schauspielers  dem*  Karakter 
der  Rolle  nur  nicht  widersprechen.  Darum 
ivird  nach  der  gute  Schauspieler  seixke  In- 
dividualität so  sehr  als  möglich  zu  verber- 
gen^ und  nicht  sowohl  durch  seine  Gestalt^ 
als  durch  die  Wahrheit,  und  schöne  Indi- 
iddoalisimng  seines  Spiels^  den  Karakter 
seiner  Rolle  auszudrucken  suchen«  In  der 
dramatischen  Malerei  hingegen  wird  immer 
die  innigste  Uebereinstimmung  der  Gestalt 
mit  dem  Karakter,  der  Fisiognomie  mit 
der  Gemüthsstimmung  und  Leidenschaft 
der  Person  gefordert« 

Dichtung  und  Geschichte  liefern  dem  hiU 
denden  Künstler  die  Karaktere  der  Perso« 
nen  in  ihren  Handlungen  ^  Thaten  und 
Worten.  Diesen  gemas  erfindet  er  ihre 
.Gestalten  und  Fisiognomien.  Und  wie  der 
epische  und  dramatische  Dichter  durch  die 
(Wahrscheinlichkeit  im  Gang  und  Zusam- 
menhange der  Begebenheiten^  durch  die 
Ubereinstinininng.  der  Karaktere  mit  ihren 
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Handlungen^  durch  die  naiurliciie  Moüvi» 
rang  aller  £reignisse>  seiner  Darstellung 
die  überzeugende  Kraft  mUtbeilen  ^ol> 
welche  zur  ästhetischen  Wahrheit  eines  ge- 
nialischen Werks  unentbehrlich  ist:  eben 
so  sol  der  dramatische  Maler  durch  den 
iisiognomlschcn  Karakter  seiner  Figuren^ 
durch  ihre  Ubereinstimitiung  mit  der  Si- 
•  tuazion^  worin  sie  in  dem  gewählten  Mo-^ 
ment  erscheinen,  die  ästhetische  Wahrheit 
der  seinigen  bewirken.  Für  ihn  ist  es  eine 
Hauptaufgabe,  )ede  Person,  die^  in  der 
Dichtung  oder  Geschichte  ihrien  bestimm-^  • 
ten  Karakter  hat,  2.  B«  einen  HektOTi 
Acbil,  Agamemnon,  Ajax,  Diomed, 
OdSsseus  u.  s.  w.  so  zu  bilden,  das^ 
jeder,  der  diese  Helden  im  Gemälde  dar- 
gestellt sieht,  sein  eigenes,  beim  Lesen  dei 
Homer,  wenn  gleich  nur  dunkel  und 
unbestimmt  der  Fantasie  ^vorschwebendes^» 
Bild  derselben  darin,  mit  grösserer  Bestimt- 
heit,  wiederzufinden  glaubt«   Dies  scheint 
unmöglich,  da' jeder  sich  sein  eigenes  Bild 
nach  seiner  Yorstellungsart  macht;  indes 
ist  es  doch  sehr  wohl  thunlich,  da  di« 
Gruadzüge  dazu  von  dem  Dichter  gegeben 
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sind  9  und  dieser  objektive  $tof  unter  der 
subjektiven  BearbeituDg,  die  er  in  der  Vor- 
stellung jedes  Lesers  erleidet,  zwar  modt« 
iizirt,  aber  doch  nie  ganz  und  gar  entstellt 
wird.  Uberdis  ist  das  Fantasiebild  der  Leser 
gewönlich  so  unbestimmt,  dass  es  sich  leicht  , 
jedem  bestimmten ,  dem  Karakter  entspre- 
chenden Bilde  anmodelt 9  so  dass  jeder  in 
der  Darstellung  das  Bild  seiner  eigeneii 
Vprstellung  za  sehen  glaubt^ 

Das  fisiognomiscbe  Gefühl  beruhet  gros« 
sentheils  auf  algemeinen  fisischen  und  sitli- 
eben  Anlagen  der  menschlichen  Natur *^  und 
liat  deshalb  Mittheilbarkeit,  dergestalt^p  dass 
der  Ausdruk  einer  Fisiugnpmie  auf  mehrere 
Gemüther  den  gleichen  Etndr^k  machen, 
dieselben  Empfindungen  erregen  kau.  Ist 
Bun  aneh  diese  Übereinstimmung^  wegen 
der  grossen  Verschiedenheit  der  Karaktere^ 
nicht  s^o  algemein^  da&  man  mit  Sicher- 
heit bei  aUen  auf  einerlei  Urteil  rechnen 
kan ,  so  findet  dennoch ,  aller  Verschieden^ 
heit  der  subjektiven  Bestimmungsgrfinde  un^ 
geachtet,  eine  pluralistische  Überein- 
stimmung der  fisiognomischen  Urteile  stat^ 


^  68  -i* 

auf  die  der  Maler  rechnen  kan,  und  welcbe 
ihm  die  Wahrheit  seiner  Karakterdarstel« 
langen  verbürgen  würde^  wenn  er  nicht 
einen  untrüglicheren  Bürgen  derselben  in 
seiner  eigenen  Einbildungskraft  hatte:  das 
Karakterbild^  welches  durch  die  Scliilde- 
.rang  des  Dichters  vor  seiner  inneren  .  An^» 
scbaüung  unwilkürlich  entsteht 


^)  Wahr  und  treffend  istf  waff  Jeau  Paul 
Richter    in    seiner   Vorschule  der 

^*  34^-         diesen  Gegen-» 

^  stand  sagt.  ,,In  jedem  Menschen  heisc 
es  dort  ~  nirohnen  aile  Formen  der 
Menschheit,  alle  ihre  Karaktere;  und  der 
eigene  ,ist  nur  die  unbegreiCichc  Schö- 
pfongswahl  Einer  Welt  unter  der  Unend* 
lichkeit  von  Welten ,  der  Uebergaug  der 
Mendliclieu  Freiheit  in  die  endliche  Er- 
scheinung. Ware  das  nicht»  so  könten 
wir  keinen  andern  Karakter  verstehen» 
oder  gar  erratfaen,  als  unsern  wiederholten* 
tlan  verwundert  sich,  dass»  U  B.  in  der 
Kunst,  der'  Dichter  die  Himmels«-  und 

'  Erdenkarten  menschlicher  Karaktere  aus-- 
breitet,  welche  ihm  nie  im  Leben  köntfeii 
begegnet  sein,  von  Kalihanen  an  bis  zu 

^      hohen  Idealen.  Allein  hier  ist  noch  ein 

* 
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Die  dramatische  Malerei  bat  also  vor  der 
Schaaspieikniist  den  wichtigen  Vortbell, 
dass  sie  Gestalt  xmd  Fisiognomie  nicht  njxt 
immer  den  Kamkteren  der  handdndea  Per» 


swettes  Wunder  vorbanden,  nämlich  dan 
der  Leser  sie  getroffen  findet,  ebenfals 
fhoe  auf  Ibra  Urbilder  in  der  Wirklich'» 
keit  geitoisen  zu  sein.  Das  Urteil  über 
die  Aenlichkeic  sezt  die  Kentnis  des  Urbil-  / 
des  voraus  9  und  dieses  ist  auch  wirküch 
da,  aber  im  Leser  so^'wie  im  Dicbter« 
Nur  unterscheidet  sich  der  Genius  dadurch,, 
dasi  in  ihm  das  Universum  menschlicher 
Kräfte  und  Bildungen  als  ein  mehr  erho- 
benes Bildyrerk  in  einem  hellen  Tage  da-* 
liegt,  indes  dasselbe  In  andern  unbelench^ 
tet  ruht,  und  dem  seinigen  als  vertieftes 
entspricht.  Im  Dichter  komt  dif  ganze 
Menschheit  sur  Besinnung  und  sur  Sprache; 
darum  wekt  er  sie  wieder  leicht  in  andern 
auf«  £ben  so  mrerden  im  wirklichen  Leben 
^e  plastischen  Formen  der  Karaktere  in 
nns  schadend  durch  einen  einzigen  Zug, 
den  wir  sehen ,  ein  ganzer  zweiter  innerer 
Mensch  richtet  sich  neben  unserem  leben- 
dig auf,  weil  ein  Glied  sich  belebte,  und 
^  folglich  nach  der  Konsequenz,  im  mora-» 
Uscben  Reiche  wie  im  organischen,  der 
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soften  angemessen^  sondern  auch  in  der 
yolkommenlieit  und  Scliünheit  bilden  kan, 
yrie  in  jedem  Falle  der  Gegensund  und. 
der  Zwek  der  Kunst  sie  fordern.  Das  In- 
teresse und  die  Sclionheit,  die  der  Schaö- 

r 

Tbeil  «ein  Ganxcs  Bestimmt»  und  umge-* 

kehrt."— Und  frrner:    Jedes  Leben  ,  Tvfe 
mehr  das  faeUeste,  das  geistige,  inrird 
T?ie  sein  Dichter  ^[eborent  nicbt  ge- 
iTiaclit,    Alle  Welt-  und  Menscbeiikentni» 
allein  erschaft  keinen  Karakter,  der  sich 
lebendig  fortitkbrte.    Wer  aus  einzelnen» 
*  in  der  Erfahrung  liegenden  Glicderkno-» 
eben  sich  ein  Karaktergerippä  auf  ver-^  * 
«chiedenen  Kirchhöfen  aufiieset  und  ver- 
kettet, und  Sie  weniger  verkörpert,  als 
verkleidet  und  hcdekt,  qu'Üt  sich  und  an- 
dere mit  einem  Scheinlebe?) ,  das  er  mit 
dem  Muskeldrat  zu.  jedem  Schritte  regen 
mus.  —  Woke  man.  poetische  Karaktere 
durch  Eri/jnerungen  der  wirklichen  erklä- 
ren und  erschaffen :  so  sezt  ja  der  Llosse  ^ 
Gebrauch  und  Verstand  der  lezteren  schon 
clü  regelndes  Urbild  voraus,  4las  vom 
Bilde  die  Zufailigkeiten  scheiden,  und  die 
Einheit  des  Lebens  linden  lehrt."  —  Alles 
hier   Gesagte   gilt  auch   von  jdasUsciiea 
^  Karakterhildungen. 
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fpieler  in  sein  Spiel  legt^  legt  daram  dar 

Maler  vorzugsweise  ia  seine  Gestalten;, 
denn  ohne  sie  wurde  auch  die  Handlang 
*  nur  eine  geringe  Tfaeilname  erregen«  Sein 
.Vorteil  fordert  also  ^  diesen  grossen  nnd 
einzigen  Vorzug  seiner  Kunst  in  jeder  dra^ 
jnatiscben  Darstellung  moglicbst  geltend  zii 
snachen*  £s  ist  niclit  genug ,  dass  der  Mo* 
ment  der  Handlung  interessant  sei^  dass 
die  Figuren  malerislbb  gruppiren^  sich  rich- 
tig geberden,  und  in  ihrer  Bewegung  den 
erforderlichen  Affekt  «eigen.  Jede  Figur 
sol  auch  für  sich  bedeutend^  und  mit  einem 
individuelleii  Karakter  gestempelt  sein ;  jede 
aol  das  ihr  gebürende  Mas  von  Schönheit 
und  Idealität  haben.  Dadurch  erhält  sie  ein 
eigenes  von  der  Handlung  tuiabhänglges^ 
selbständiges  Interesse ;  dadurch  rechifertigt 
kie  ihr  Dasein.  Wir  nehmen  wenig  Theil 
en  dem  Thun  und  Leiden  eines  Wesens^ 
das  uns  durcli  sich  selbst  nicht  zu  interes« 
siren. vermag;  und  wodurch  £an  eine  Per* 
son,  die  wir  zum  erstell  Male ,  und  nur  in 
einem '  einzigen  Moment  Ihres  Qaseins  er* 
blicken^  mehr  interessiren,  als  durch  iliren 

Karakter  und  durch  ihre  Schönheit  ?  £bea 


daher  komt  es,  dass  in  manchen  Gemälden 
eine  Nebenfigur^   die  einen  bestimmten 
fisiognomiscben  Karakter  bat,  mehr  interes-  ^ 
sirt^  als  die  Hauptfigur  der  Handlung. 

* 

Das  Interesse  eines  dramatischen  Gemäl- 
des ist  Treilich  zunächst  an  den  Inhalt,  an  . 
den  dargestellten  Moment  der  Handlung^ 
geknüpft;  aber^f^ie  aus  Wahrheit  und  Schon« 
beit  hervorgehende  ästhetische  Wirkung 
hangt  doch  vornemlich  von  dem  Karakteic 
und  der  Bedeutsamkeit  der  handelnden  Fi- 
guren ab.  Wenk  schöne,  aber  karakter- 
lose.  Gestalten  in  einem  Gemälde  sich  na- 
türlich und  mit  Gravie  geberden,  so  kan 
das  zwar  schon  einen  gefälligen  Eindruk 
bewirken;  aber  ein  solches  Bild  ist  eine 
lere  Form.  Ihr  fehlt  der  innere  Gehalt^ 
die  besdende  Triebfeder,  die  Quelle,  aus 
welcher  die  anderen  Arten  des  Ausdrnks 
hervorgehen. 

Ja  es  ist  nicht  einmal  jlotwendig^  dass 

ein  dramatisches  Gemälde  immer  einen  b  e* 
stimmten  Moment  einer  Handlung  aus<> 

drücke,  wenn  gleich  die  Darstellung  ihrer  ^ 

Natur  nach  nicht  anders  als  momentan 
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sein  kan*   Es  kan  auch  blos  das  Bild  eines 
Auftrittes^  eines  Vorganges  enthalten^  und 
so  seinen  Zwek^  als.dramatisclies  Gemälde; 
gleichfalls  erfüllen.    Die  Maleziei  hat  sol^ 
cber  Darstellungen  mehrere  j  und  vortref« 
liehe,  aufzuweisen.  In  ihnen  bat  derKünst- 
1er  ein  nicht  weniger  reiches  Feld  für  den 
Aasdruk^  als  in  Gemälden^  die  einen  be- 
stimmten Moment  darstellen.  Beispiele  die- 
ser Art  und  zugleich  Muster  sind:  der 
Streit  über   das  Sakrament,  die 
Schule  von  Athen^  der  Parnas  in 
den  Stanzen j  und  die  Predigt  des 'Apo*  * 
stels  PauluSji  unter  den  Teppichen  Ha* 
faels«    Diese  Werke  stellen  nur.  Bilder 
gewisser  Auftritte  und  Begebenheiten  vor, 
ohne  einen  bestimmten  Moment  derselben 
herauszuheben«    Ein  Triumfzug,  ein 
Dianenbad,  eine  Predigt  Johannis 
in  der  Wüsten^  eine  Bergpredigt  . 
Christi,  Homer  der  seine  Lieder 
in  einem  Kreise  versammelter  Ho* 
rer  singt,  sind  ähnliche  Gegenstände.  In 
solchen  Darstellungen  kan  der  Künstler 
seine  Stärke  im  fisiognomischen  Ausdruk 
vomemlich  zeigen;  er  hat  dann  überdis 
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freie  Wahl  in  der  Menge  tind  Mminig^al* 
tigkeit  der  Gestalten,  die  ihr  Dasein  blos' 
darcb  den  Anibeil  an  dem  Vorgänge^  und 
durch  ihren  fisiognomischenKarakter^  reclit^ 
fertigen  dürfen. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ergibt  sich,, 
äass  die  Malerei  solche  Handlungen  und 
Auftriite^  welche,  in  einem  bestimmten 
oder  unbcstimmien  Moment,  eine  Man^ 
3fiigfaltigk.eit    Hfirakteris  tischet' 
und  schöner  Gestalten  darbieten^  be- 
deutender und  schöner^    iilso  ästhetisch 
wohlgefälliger,   darstellen  kan,    als  die 
Bülme;  dass  also  die  dramatische  Malerei 
bei  der  Wahl  ihrer  Stoße  vorzüglich  auf  . 
diese  Eigenschaften  Rüksicht  nehmen  müsse« 


Aber  ein  StoF,  der  sich  durch  karakte« 
rislische  und  schöne  Gestalten  vorzugsweise 
für  die  Malerei  eignen  würde,  ist  doch 
*  nur  in  sofern  vsxt  malerischen  Parstellung 
tauglich,  ab  auch  der  Inhalt  des  Moments 
sich  bestimmt  und  volständig  durch  den  ii% 
wechselseitiger  Beziehung  stehenden  Aus« 
druk  der  handelnden  Figuren  erklärt. 
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Dem.  Schauspieler  stebeii  ülle  Miiel  des 
«tcljt-  und  börbaren  Ausdfitks :  Geberden'' 
spiele  Sprache^  Modalazion  der  Stimme^ 
zu  Gel^ou  Der  Mal^r  hingegen  ist  blos 
auf  den  sie hJ: baren  Aiisdruk  einge* 
schränkt*  £r  hat  also  nicht  blos  darauf 
zu  seilen^  dass  seine  Darstellung  ein  ka- 
raktervoUes  und  schönes  Ganzes  sei^  sonr- 
dern  auch  dass  sie  ihren  Inliiik  volständig 
durch  sich  selbst  erkläre^  dass  sein  Bild 
anschauliche  Yersundlichkeit  habe«  liiemn; 
vvird  jedoch  nicht  behauptet^  dass  man  aus 
dem  Gemälde,  aucli  immer  die  J>iamcn  der 
liandelnden  Personen^  oder  die  besondere 
Begebenheit  die  es.dars^ellt^  müsse  errathen 
können.  Aber  was  in  dem  Auftritte  vor- 
geht, der  Inhalt  der  Handlang,  kan,  auch 
ohne  die  .Per^onen^  oder  die  besondere 
Begebenheit  zu  kennen,  verstanden  wer*- 
den;  und  dieses  sol  sicii  dem  blossen  An« 
blicke  bestimmt  und  volstandig  erkKiren. 
Mächstdem  kan  man  dennoch  auch  mit 
Recht  fordern,  dass  die  Darstellung  einer 
bestimmten  Begebenheit  irgend  ein  karakte« 
xistisches  Merkmal  enihalte^  wodurch  sie  sich 
von  jeder  anderen  änlichen  ^unterscheidet. 


Ist  die  Malerei  flberbaupt  einer  voUtan- 
digen  Erklärung  ihres  Inhalts  durch  sich 
eelbst  tShlg,  so  kan  diese  nur  da  stat  finden» 
vro  das  Bedeutende  nicht  in  den  Worten, 
sondern  in  dem  sichtbaren  Ausdruk  der 
Handlung  liegt*  Im  Gegenthdle  wird  das 
»Werk,  auch  bei  der  treffendsten  Wahrheit 
der  Kataktere  und  des  mimischen  Ausdruks 
immer  unverständlich  bleiben,  wenn  der 
Inhalt  von  der  Beschaffenheit  ist«  dass  er 
neb^n  der  Geber densprache  und  dem  sicht- 
baren Ausdruk,  auch  noch  der  Worte 
seiner  Erklärung  bedarf.  Poussins  be- 
Icantes  Bild,  der  Tod  des  Eudamidas, 
ist  unter  andern  ein  merkwürdiges  Beispid 
einer  solchen  unvoUtändigen  Darstellung 
eines  Auftrittes^  der^  seuier  Natur  nacb> 
in  keinem  Bilde  volständig^  und  so,  wie 
die  einfache  Erzälung  im  Luzian  es  tfaut, 
ausgedrukt  werden  kan.  Für  den  Betrachter 
ist  dis  Gemälde  nichts  weitar,  als  das  Bild 
eines  Sterbenden^  vom  Arzte,  Notar  und 
zwei  weinenden  Weibern  umgeben,  der 
sein  Tesument  macht.  £tne  solche  Scene 
ist  auch  in  der  Wirklichkeit  nicht  uninteres* 
aant>  Wenn  anch  nicht  eben  [gefällig«  Da. 
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PoQssih  den  Tod  des  Eudami« 
das  darstellen  vrolte,  so. haue  er, wenig* 
stens  seinen  Gegenstand  so  behandeln  mus« 
sen,  dass  dieser  individaelle  Fal  in  der 
Darstellung  zu  vermutben  wäre«  Von  dem» 
was  eigentlich  diese  Scene  gros  und  rulw 
rend  für  jedes  fühlende  Herz  machte  von 
dem  nnbegränaten  ZutiBucn^  das  die  Frennd« 
Schaft  einzuilössen  .  vermag  ,  ist « eben  so 
wenig  in  dem  Büde  eine  Spnr  sichtbar; 
auch  konte  es  der  Kunstler  nicht  ausdru« 
cken^  weil  es  ausser  den  Granzen  der  bil- 
denden Kunst  Hegt,  Gedanken  und  Gesin« 
nungen^  die  sich  nur  in  Wojten  äussern 
können^  sichtbar  daranstellen»  Um  dasjr 
was  in  dieser  Begebenheit  bei  weitem  das 
Interessanteste  ist,  zu  erfaren^  mössen  wir 
erst  Luzians  Toaaxis  nachlesen^  oder 
nns  desselben  erinnern.  Da  fibrigens  dieses 
Bild  in  Ansehung  der  Koxnposizion  uiid.des 
Ausdruks  vortreflidi  ist^  so  beweist  es  um 
so  au£Esllender^  dass  auch  die  meisterhaft 
teste  Behandlung  eines  dem  ^  Wesen  der 
Kunst  widerstreitenden  Gegenstandes  das 
Mangelhafte  und  Unvolständige  der  Dar« 
Stellung  nicht  ersezen  kan...  . 


\Ver  liest  nicht  in  Xeaofons  Denk-- 
vyürdigkeicen  die  Erzälung  von  dem 
Lebensende  des  Sokrates  mit  Ptuhrung 
und  Beveunderang  des  über  sein  Gescbik 
erhabenen  Weisen?  Aber  auf  wen  wird 
ein  Gemälde  des  Moments^  wo  er  dea 
Giftbecher  nimt^  eine  änliche  Wirkung 
machen,  wenn  er  sich  nicht  erst  jener  Er«* 
zälung  erinnert?  Das  Bild  zeigt  niclits 
weiter,  als  einen  Mann^  der,  von  andern 
Personen  umgeben,  im  Begrif  ist,  eine 
Schale  zu  leren;  wir  erkennen  den  Mann 
an  seiner  Fisiognomie;  es  ist  Sokrates^ 
nun  erinnern  wir  uns  auch  der  Geschichte 
seirtes  Todes,  und  der  schönen,  herzerhe* 
benden  Gespräche^  die  er  bei  der  Gele* 
gönheit  gefuhrt  haben  sol.  Erst  dnrch  die-- 
sen  Umweg  kan  das  Bild  seine  Wirkung 
thun;  nicht  durch  das  was  wir  sehen,  son^ 
dern  durch  das,  was  wir  uns  dabei  erin<« 
nern*  Wenn  die  Malerei  auf  diese  Webe 
ihr  Interesse  erst  von  der  Geschichte  bor«  ' 
gen  mus,  so  mag  sie  zwar  den  Namen 
Historienmalerei  im  eigentlichen  Sinna 
verdienen;  aber  sie  ist  dan  k^iae  selbstän« 
dige  Kunst  mehr. 
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Auch  Leonardo  da  Vinci's  benlhi» 
les  Abendmal^  eines  der  irellicbsteA 
Werke  der  lieneren  Malerei^  gebort  gleich»- 
fals  in  die  Klasse  von  Bildwerken,  >v eiche 
ihren  Inhalt  nicht  volstandig  durch  die  Anr 
•cliauung  erkläram-  ,Die  Worte  .Chmti: 
einer  unter  euch  wird  mich  verja- 
then^  welche  die  gante  Yersamlung  in 
Bewegung  sezen,  also  das  Hauptniotiv  des 
dargestellten  Moments  ausmachen,  wurden 
auf  keine  Weise  errathen  werden  können^ 
wenn  nicht  die  algemein  bekante  ' Ge- 
schichte jedem  Betrachter  des  Bildes  xiiesea 
Moment  sogleich  ins  Gedächtnis  riefe;  da- 
her dehn  auch  der  Misgrif  in  der  Wahl 
des  Gegenstandes  bei  diesexn  Gemälde  we« 
niger  beoeierkt  wird,  um  so  meSr,  da  es 
denselben  durch  die  vortreflicbe  ausdruks- 
volle  Darstellung  bioianglich  vergütet» 

Der  dramatische  Maler  hat  also,  bei  der 
Wahl  eines  Moments,  der  ihm  Gelegenheit 
gibt^  durch  das  Handeln  karaktervoller  und 
schöner  Gestalten  die  ästhetische  Kraft  sei- 
ner Kunst  zu  zeigen,  vornemlich  auch  dar- 
auf zu  sehen,  dass . das  üedeuteiido  und 
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InteireiMiite  der  Handlong  in  dem  lichtfia' 

ren  Ausdruk  der  Gestaltea  liege,  also^ durch 
das  Mienen-  und  Geberdenspiel  derselben 
volstandig  ausgedrükt  werden  könne.  Und 
nur  solche  Darstellungen  sind  es,  von  de» 
nen  sich  mit  Gewisheit  behaupten  U$t,  dass 
iie,  bd  sonst  swekmassiger,  ausdruksvoller 
Behandlung,  ein  höheres  ästhetisches  Wohl* 
gefallen  erregen^  als  die  lebendige  Darstel- 
lung desselben  Moments  auf  der  Bühne; 
und  dis  ist  zugleich  ein  Beweis,  dass  der* 
gleichen  Auftritte  eigentlich  und  ausschlies^ 
send  der  dramatischen  Alalerei  angehören» 

So  klar  nun  auch  diese  Regel  für  die 
Wahl  des  Stoffes  tind  Moments  aus  der 
Natur  der  Sache  einleuchtet,  so  lehrt  doch 
die  tägliche  Erfarung,  dass  die  Historien- 
maler nor  SU  häufig  wider  dieselbe  verstos-  - 
sen,  und  Gegenstände  behandeln  >  die  kei- 
nes volstandigen  bildlichen  Ausdruks  fähig 
sind;  daher  denn  auch  dergleichen  Arbei- 
ten,  alles  Aufwandes  von  Talent  und  Kunst 
uugeacbte^j  ihre  Wirkung  verfehlen« 

Der  echte,  mit  dem  Genie  £U  dramati«  • 

sehen  Darstellungen  geborene  Maler^  dem 


Digitized  by  Google 


■f 

✓ 

o 

♦ 

-tf  8t  -Ä 

beim  I^en  einer  Begebenheit  das  BÜd  des 
Anftrittes  und  die  Gestalten  der  bändeln- 
den Personen  j  ihren  verschiedenen  Karak- 
teren  geshis,  vor  dem  Blicke  der  Fantasie 
aoficeigen ;  dessen  schöpferischer  Genius 
immer,  durch-  ein  treues  Gefühl,  durch 
einen  wahrhaften  Trieb  geleitet  wird,  läuft 
adten  Gefahr,  den  Interesiantesten ,  und 
für  bildliofae  Darstellung  schiklicbsten  Mo- 
ment ca'Verfehlen>  w^l  seine  Einbildungs- 
kraft ihn  tmwUkurlich  darauf  leitet  |  weil 
der  Gegenstand  und  der  Moment  selbst 
ihm  daa  Bild  geben.-  Er  macht  es  nicht 
al>siGbtlicb  und  mit  Wilkür;  es  entsteht 
in  timi;  er  bildet  es  nur  knns^assig  aus« 
£r  liest  die  Begebenheit  nicht  blos,  er  siebt 
sie  im  Spiegel  seiner  Innern  Anschauung;- 
und  wo  ihm  kein  Bild  erscheint^  da  wird 
er  nnch  keines  maten  wollen«  ' 

Aber,  nicfat  immer  ist  auch  das  Urteil  des 
Künstlers  gebildet,  dass  es  die  Wir- 
kung, welche  der  Dichter  oder  Geschicht- 
icbreiber  du«ch  die  ihm.  eigenthumlictie 
Kraft  des  B.6deausdruks  aiu  den  Leser 
macht,  von  der  maleriachen  Wirkung^ 

Ramisch$  Studien.  III.  Bd.  S 
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einer  imemsaiit«!!  8c€iie>  die  I>Im  Iii  dem, 
waa  sichtl^ar  ist,  iiegefi  kan,  .gehörig 
unterscheide*  In  einem  interessanten  Auf- 
tritte wirken  ck  Bild  uod  W^rt,  Ge- 
ber d  e  und  K  e  d  e  mit  gleicher J^acht;  tmd 
wie  ein  um;eitrenIiches.Gaozeft  aoli  Gemütb» 
Leicht  wird  hier  der  Maler  verleitet,  daa 
Interease,*  yMldtm  «um«  VbeH^ali  nSen  Re* 
den  der  Personen  haftet,  ganz  als  in  der 
HaaäKoil;  miiend  att  beTniohteii.  In  aolehM 
fallen  mua  also  der  Maltt  den  Moment 
mit  besonderer  Vorsieht  prüfen,  und  wohl 
bemerkea»  was  darin  die  Rede,  und  wae 
das  Geb  erdenspiel  zum  volsländigen  Aus- 
dmk  der  Handlung  beitragt.  Drukt  daa 
mimische  Spiel  der  Personen  für  sich  allein 
den  Vorgang  völUg  Verständlich  aus;  ist 
alsp  die  Rede  blos  begleitend^  mcUt 
wesentlich,  so  ist  der  Moment  fBr  seine 
Kunst  tauglich,  wenn  er  zugleich  ein  wohl- 
gefälliges malertsdies  Bild  darbietet.  Uegt 
im  Gegentheil  das  .Bedeutende,  das  We^ 
sentliche  des  Ausdruks  zugleich  auch  in  der 
Rede ,  und  ist  daa  mimische  Spiel  blot*  ein 
^untersiuzendcr  Bestandiheil  des  Redeaua* 
druks,  so  dass,  uhne  die  Worte^  der  V^mn 


■ 
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4ifa^jAaxd^  blosses  iSdien  allsiii/siiclit  ver« 
standen  werdem  kernte :  SQ  Mt.  der  Gegen- 
«llbid>  «Qcb  Wftnik«  «r  em  malmscbes  BiU 

iHicht  gerinnet,  ,  ; 

•       .  :^    ^ 

,  -•'k     -  •"  .  If^'.  >  ,  .       i  ,  :  ■    .  . 

i^bvrobi  sie  eia  malerisches  Bild,  und  einen 
JbiMmmUn,^  danclHdcn  «cbcbtreii  Afisdnik 
voUi^«  ve]:$tändlicb«n^  Moment  darbi^taVf 
ideanoch  fiur  die  nialerisobe  OiiisuUu7i|^ 
«i^uaff^mmig  sein  Jkuanen*  CU^  is( 
Itel  ^  w^ma  der  Gegenstand  eiften  durobj^ips 
jnisfäJüLigen,  widrigen^  wU  4^  j^hpuJ^^it 
.  ujaveitrigUcfaen  labalt  bat,  sp  dass  durch 
J^eine  Kunst  der  DaisteUjuig{«  dmccb  kltilia 
Wenduiig  der  Ansicht,  ä^heiiscb  wohj^|^« 
£aUig  Winten  Jken;  oder  auch,  weiin  der 
JVIalec  einen  in  der  Wirklichkeit  misfäUi« 
^sn^  aber  doch  einer  sdiönein  Oarstelluiig 
jucbt  unfähigen ,  Gegenstand  ä^tbetisch  un- 
BwekmSssig  behandelt,  indem  er-,  stat  das 
AAisfälüge  durch  Scboxi(ieit  imd  Anmuth  zix 
verbOUen^  dasselbe  vielmehr  durch  einen 
«grellm  Ausdruk  4)^varbebt#  und  ^so  die 


widrige  Seite  des  Gegenstandes  auf  Kosten  ' 
der  Schönheit  Im  Licht  sezt.  Im  ersten 
iPalle  ist  der  widrige  Gegenstand  an  sich  ^ 
der  schönen  Darftellomg  unfShig^  und  der 
Künstler  verkennt  den  Zwek  seiner-  Kunst, 
.  wenn  er  dergleichen  Stoffe  behandelt;  im 
lasten  Falle  wird  er  es  nur  durch  den  Un* 
geschxhak  oder  Unverstand  des  Künstlers« 

Alles  was  ein  Bild  blos  leidender^  zer- 
atörenden  Kräften  unterliegender  Manseh- 
bdt  gtbt>  macht  einen  unangenehmen  £ia- 
druk  auf  jedes  wohlorganbirte  .OemutJi, 
und  kan  weder  der  Natur^  noch  in  der 
Kunst  >  wohlgefällig  erscheinen  ;  und  wenn 
auch  die  Kujist  das  Unangenehme  sehr  aiil-  " 
der^^  so  bleibt  es  doch  immer  widrig;  ja 
die  Wirkung  des  Gemäldes  wird  nur  um 
desto  widriger,  je  wahrer  und  naturlicher 
ein  solcher  Geganstand  gebildet  wlrdw  Und 
wenn  auch  Gewonbeit  oder  religiöse  Ge- 
fShle  dergleichen  in  sich  selbst  widerwärtige 
Gagenstände  erträglich,  und  sogar  erbau*- 
lich  machen  können;  so  sind  sie  dennoch 
'jedem  gesunden,  freien #  von  dergleichen 
[Vorstellungen  unbefangenen  Geschmacke 
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suwider^  weil  sie  einer  schönen  Darstellutig^ 
rafihig  sincU  Hätte  Schönheitsgefübl  j  iin4 
xiicht  eine  mit  Schönheit  unverträgliche 
Bföiichsreligion^  (lieneoerM  KthmlfBr  in 
4er  Wahl  ihrer  Gegenstände  geleitet^  so 
wurden  sie  nie  einen  gekreuzigten 
C  h  r ie  t ^  oder  ein  von  Blut  triefendes^ß  c  c  e 
lionio,  und  noch  weniger  die  zallosen 
ecfaenslichM  MalrterbÜder  gemalt  haben 
welche  den  Triumpf  der  christlichen  Re» 
Ugion  an  ihrem  höchsten  Glanse  »eigen 
solteuf  Aber  im  Dienste  der  Religion^  die 
ihnen  solche  Gegenstande  <u  bilden  gebcTt, 
moste  die  Kunst^  um  d^e  Zwecke  jener  zu 
beföfd^,  ihre  wahre  Bestinnnang  zal«^( 

fast  gans  aus  den  Augexi  yerUeren, 

..... 

Eben  so  wenig  würde  Salvator  Rosa 
d«n  im  Pallast  Colonna  befindlichen  Tod 
des  RegulKSj  oder  den  vom  Geier  aus« 
geweideten  Prometheus  im  Pallast <CorV 

oder  Ponssin  seinen  Kindermord  fan 

Pallast  Giust|niani  und  seine  Pest  im  Pal? 
Inst .  Colonne  f  auf  die  «Weisen  wie  gesche*  ' 
hen>  dargestellt  haben >  wenn  di^se  KuQst-r 
ler  bei  ihrer  Wahl  nnd  Behandlung  dies^ 


C^gmitiiide  dtn  ScliriSfiEti^itsiiA  zu 
Äafefie  gezogen  hätten.  '  '-"'^ 

D^TSs  der  Inhalt  eines  Gemäldes  Glicht 
tttisfSfllg  tilid  widrig  s€i,  ist 

licfies  Erl'ordefnis,   dass  die  Malerei  Sich 

öder  Töd,  sei  es  aacb  eines  grossen  Man« 
d^r  (rriiiptgegeitifiiinWf'lst  ,  tl#!Iin^t'ift{ 
ihrem  Vonheil  gänzlich  emhaFten  solle; 
ber  Tod  eihes  Melden,  eiöes  #JfelS€}^tf;"^lÄ^ 
immer  ein  grosser^  rQfarender  Moment^  und 

wir  lesen  jeden  Vorfal  der  Art  in  der  Oe- 

^ctiicbee  mii  deift  grösfen  Interesse.  Aber;' 

\vohler\Vogen,  ist  es  nicht  der  Tod  Selbst^ 
sondern  die  llfd  begleitelkdM  Üifisttede« 
welche  unser  Interesse  an  demselben  so 
<ebr  ih  Anspruch  nehm^^n.  ftiv  di6  bildto* 
den  Künste^  welche  uns  nur  den  Sterben«*  . 
d^ii  oder  Todteil  zeigen  /  tiicTft  ähkt  afieh 
jeile  röbreadeti  Neben  umstände  erzaleif 
können;  isc  däi'um  dueh  ein  solcher  Mo- 
iiient  der  ungOnstigste,  den,  der  KOifStler 
äai  seiner  Geschichte  wählen  knn,  obgleich 
det  s^nlim^ntale  Oescbniak  der  neueren 
Kunst  dergleichen  ^terbeaufiriue  berühmter 


*  1 
Menschen  vorzu|;Ii€h  zu  lieben  scheint« 
Nicbts  ist  InterManter^  als  der  Anblik  eines 
Helden,  der,  von  Gefahren  umringt^  der 
Ifam  5lroh«ik4c^  Ifocht  n;iit  M mb  nnd  Kraft 
ftpigpjgeftfcimfife i.yher^  wenn  er  nun,  nach 
gyndigteay jp^ampfe,  erschöpft^  verwundet 
i|||^,;jl^rt)^d  dii^^      oder  seine  freunde 
mtseeU  vom  Kampfplaze  tragen  >  dail 
USfr^i^t.iSi^A  A^bifift, ;  keine  Freude  mehr« 
wenden  uns  unmuthsvol  und  traurig 
hßßweg^  iJies,  :was  ein  solcher  Qegenstanct 
4^fn  Künstler,  daxbi^tet^  ist  etwa  eine  nia* 
Ittrisphe  Gruppe^  und  der  verschiedene  Ans- 
drul^  4es  Schmerzens' an  deiji  Personen,  die 
dmi'Todten  umgeben.  Nur  ein  vom  6e« 
föhle  des  Schonen  innigst  durchdrungenes 
Genie  kan  aus  sölchein  Stoffe  eine  durchaus 
g^ailjge  Darstellung  machen;,  daher  auch 
gelungene  Werke  solches  Inhalts  höchst 
gelten  :sind.  In  der  neueren  Kunst  möchte 
wohl  Rafaels  Grablegung  Christi  im 
Pajlast  Borghese  eines  der  wenigen  gen&- 
^enden  Werke  .dieser  Art  sein. 

Der  Tod  kan  wohl  in  der  Idee  erhaben 
icin ;  in  der  Wirkltahk^t  ist  er  immer  eia 
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ien  Sia  tnyporrader  Anblik.  Dit»  Erteilt 
muigen^  die  ibn  b^Ieiien>  die  Wirkungtii^ 
die  er  hervorbringt  ^  sind  ^amtlich  dem 
GrondgefuMe  unserer  Neliir »  dem  Geiufaie 
des  Lebens^  zuwider;  und  nur,  virenn  sieb 
eiuUche  Ideen  dMiii  verbinden  #  können 
sie  einen  pf^thetiscii- rührenden,  oder  erha- 
benen £indmk  bewirken ; :  aber  tn  der  ImW 
denden  Kunst  sieht  man  mehr  das  Wi^ 

drige,  uls.das  Erbebend«  des  Todes.  • 

«  .  ♦» 

Noch  ein  merkwürdiges  Bdspleli  welches 
zeigt,  wieviel^  neben  der  Wahl  des  Stoffes« 
auch  von  der  Behandlungsart  desselben 
abhangt;  iia4  wie  /dem  vom  Gefülde  jdes 
Schönen  geleiteten  Genie  gelingt,  woran 
die  Kunst  des  Gescbikteste^  sch^iteri,  wenn 
es  darauf  ankörnt,  einen  in  der  Wirklich- 
keit  widrigen,  gräslicben  Gegenstand  wohW 
gefällig  darzustellen^  ist  liafaels  Kinr 
d.ermord;  die  einzige  Darstellnng  diesem 
so  oft  bebandelten  Gegenstandes«  die  man 
mit  innigem  Wobigefallqr  betracbten  kän. 
Aber  mit  welcher  Weisheit  hat  dieser  grosse 
K&nstler  das  Scbrekücbe  jener  Begebenheit 
gemildert«  ohne  die  Wirkung,  des  AusdiruKs 

w 


tu  scbwichM !  Wie  gUiklicb  ist  bei  ihm 
dieser  Gegenstand  von  der  humanen  Seite 
gefesfl^ !  Er  bat  vomemlicb  die  Angst  und 
Venweifluag  der  Mütter  in  dem  Kampf 
vm  ibr  geliebtestea  autgedrukt^  und  ibnea 
durch  die  Anmuih  ihrer  Bewegungen  bei 
der  höchsten  Stärke  des  AflFekts  einen  ans* 
nehmenden  ileis  m  ^eben  gewost.  Das 
Schreklicbe  wird  von  der  Anmuth  umhüllt;, 
die  Schönheit  der  Darstellung  ringt  gleich« 
sam  mit  dem  Widerwärtigen  de.s  InbaltSj 
lind  das  wechselnd  rarukgestosseiie  und 
angezogene  Gemüth  fühlt  sich  von  dei: 
HarmoDie^  in  welche  dieser  Widerstreil*  der 
£nipfindungen  sich  zur  schönen  Einheit  des 
Ganzen  auflöst^  wunderbar  bewegt  und 
befaedigt» 

'  •  • 

Alle  anderen  Künstler^  die  diesen  Gegen* 
stand  behandelt  haben,  Poussin,  Le 
Brun,  Hubens  u.  a»  haben  recht  absieht* 
lieb  das  Heftige  des  AlTekts^  das  Gräsliche 
des  MordenSy  die  rohe  Mordlust  der  Kri^f;^ 
knechte,  die  Wuth  der  verzweifelnden  Müt- 

« 

ter»  Büt  einem  Worte. das  Unmensch- 
liche dieser  Begebenheit^  herausgebQben^ 


9t>  <-» 

und  ibran  Erfiiidnngsgeist  «ufgeboien»  dis 
aat  ^echt  vielCiltige  Weise  anzudrücken. . 

£s  ist  merkwürdig  und  lelirreicb>  die 
idrei  Teppidre  Rafaels,  welche  Dartttii^ 
langea  dieaea  Oageastandea  emUalten»  «lit 
dem  von  Marcanton»  gleichfals  nach 
Rafaels  ZeiobnttHg,  geMcbemm  BAaue 
des  Kinder mordes  £u  vergleichen^  und 
tvt  wehen  p  wie  in  dtesan  die  ireiachiedaiiM 
Moiive,  welche  in  jenen  Darstellungen  dia 
versobiedesen  Gruppen  in  Ibndluag  seien» 
an  einem  Ganzen  vereint  ^ind ;  und  di^ae 
BUiter  irerdienten  deshalb  #abl  eute  ans« 
fufarlicbe  Zergliederung» 


Bildnerei  und  Schauspielkunst  stellen  nur  ' 
Im  Räume  dar;  die  Malerei  aber  stellt 
gleich  den  Raum  selbst,  in  welchem  sie 
ihre  Erscheinnngm  auftreten  last ,  mit  dar^ 
und  sie  kan  denselben^  ihrem  Bedürfnis 
gemäs^  bald  in  den  engen  Spielraum  eig- 
ner Gestalt,  ausammenzieiien»  bald  zu  ei* 
nem  nnabsehlicben  (Gesichtskreise  erweitern« 
2>aber  ist  sie  aucli  vor  allen  andern  J^ün- 
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$ten  geschickt,  solche  Auflrille  darzusljßl* 
htki  dm  «iii$e»^proM»  MeacokMaMita  in  elf* 
nein  verhältnismässig  grossen  Räume  vjerei*» 
utfgia,  A«b  lud  h  t «  a.  DU  Plasttt^  km 
'ffiuc  mjeihohenem  Bildwerk^  in  sofern  die* 
'  sei^ttfcli  t6ili#  varUndeiide  OruiidflScbe  aach 
der  JVlaUMi  Aüah^ri^  dergleichen  Auftritte 
MIM;  .'idftnr,  iistHhe  die  Ti^te  mangelt^ 
doch  nttfisahi;  umoAkomta^en,  und  vielmehlr 
iMilCckiMkid' ^  als volständf g  aosdr&ekeild ^ 
in .  eincelii«!»  »fgegen  einander  kämpfeiiden 
Figuren  und  Gruppen;  also  eigentlich  viel- 
»tiMr.efawl&^  K.aaq>fseeiieii>  ala  diaa  man* 
lugfahige  Kampfgewühl  einer  Schlacht* 
Mehr  kan  au<;h  die  Buhne  jucbt  teisten, 
da  die  Grösse  einer  Schlacht  mit  dem  en* 
gia  Räume  ibtes  Brettergerüstes  in  zn  gros-  / 
sein iVIiiverhäitnisse  steht;  daher  dergleichen 
Darstellungen  auf  der  Bfibne  immer  armse* 
lig>  oft  iäcber]i€h  ausfallen.  Noch  unfähig 
ßer  ist  die  Dichtkunst,  Schlachten  darzu-  . 
stellen ,  denn  in'  der  Zeitform,  worin  sie 
für  die  innere  Anschauung  darstellt,  kan 
lie  das  im  Räume  Zugleich  vor  bau  den  6 
Hur  nack  und  nach^%in  eine/  Zeit- 
folge, zur  Anschauung  biingen«  btdesteil 

s 


« 


HOB  «iae  bMriditlichd  Menge,  so  erliegt 
die  £iiihildiuigiknifi;  dwi  fruchtlosen  Sira». 
ben^  ail#  Üme  nacli  einander  aufgesSlfete 
iTbeile  in  ein  Gaaaet  ra  vereinigen,  md 

i3t  Bild  mit  einem  Überblik  zu  umfassen. 

Die  Malerei  allein  ist  im  Stande,  das 
unermetUcbe  KampfgewuU  einer  Scblacbt 
in  jeder  Ausdehnung  und  Grosse^  die  mit 
einem  Blik  nmfasst  werden  km,  in  allen 
verschiedenen  Momenten  des  Augrifi  und 
deir  Gegenwehr ,  des  Kaoipfens  und  der 
fluchtf  des  Tiegens  und  Erliegens»  mit 
dem  mannigfaltig  wechselnden  Ausdruk  dea 
Mtttbes  und  der  f  urcht,  der  Wuth  und  dea 
Schreckens,  der  rasenden  Mordgier  und 
der  sagenden  Todesangst,  in  einem  Mo^ 
mente  der  Anschauung  darzustellen«  Oaruiti 
mnd  auch  Schlachten ,  obgleich  Scenen  dea 
Mordens  und  Gemezels.  nicht  nur  keine- 
ungünstige^  widrige,  sondern  gerade  wegen 
der  in  einen  Moment  zusammengedräng-r 
tan  Fälle  von  Leben  i^nd  Zersto« 
ipung»  von  höchster  Thätigkeit  un^d 
höchstem  L^i^en,  vorzüglich  angemea* 
9ene#  wobigefällige  Gegenstande  für  die 
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^^rei,  wenn  ein  kuhner,  feuriger  Geüf^ 
Jewea  Fantasie  ein  solches  Gemälde  zü 
schaffen  und  zu  umTaasen  vermag,  sin'  bi^ 
bändelt.    Man  lese  die  Schlachten  in  der 
Iii  ade,  die  Ritteirgerechte  im  Arioit> 
ttnd  sehe  die  Schlacht  Konstantina 
TOn  Aafael>  oder  die  Schlachten  Ale-' 
xanders  von  Le  Brün,  und  so  grosse* 
Meister  ancfa  Homer  und  Ari^ist  in  der' 
dichterischen  Behandlung  solcher  Gegen- 
iiinde  waren,  so  wkd  man  doch  .i^t' 
^ge  weifein,  welcher  von  beiden  KOa^ 
Mn  es  eigentliob  ankomme  Schlaeblen  au 
malen«  Im  Gegentheil  lese  oder  sehe  man 
in  :8bakspeare*s  JuIius*Cäsar  den 
Xod  dieses  Helden  auf  di^  Bahnet 
und  sehe  ihn  dan  in  dem  besten  Gemälde; 
nnd  man  wird  sich  Cberscmgen ,  welche 
Knast  das  Pathetische  und  Tragische  sol« 
ckeV'SceDaa  mit  der  ihrem  Inhalt  angemei« 
senen  Wiikung  am  ausdrakvollesten  und  - 
befiied^endsten  darstellen  kan;   Scenen,  ' 
wo  ein  Mord  die  Haupthandiung  ist,  z.  & 
der  Tod  Cfisari >  der  Tod  der  Vir^  ^ 
giaia»  Medeens  £rmo<rdun|^  ihrer 
Kinder  u*  a.  dgl«  nehmen  ausschliessend 


• 
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wenn  die  Darstellung  dem  Iniialt  gemas  ist» 

« 

tete^  stiUestebende  Momeat  im  Q«mälde 
•chwfieht  Ae  WkAumg  M'<«flMi^lei«iM; 
d«r  xücla  mehr  im  richtigen  Vei^äluiis  sa 
dem  Gegettften^fi  steht»  ^  Aitf-^^^^  Bubae 
hingegen»  wo  die  Tliat  afanülich  vorbereitet 
wird,  und  daa  ia  einem  raschen  Moment 
ihre  VoUendttiig  «ereSl»  witfct  die^DameU 
lui3g  einer  solchen  Seene  mit  ihrer  ganzen 
endkOaemim  Qewek  «ttf  l^wcigte 
Cemuth.  *     •  * 

Schlacbtengemä}de>  ein  jüngste« 
Gefiüht,  eäie  Dentitche  Hölle/  4Mi 
äabinerinnenraal>»  ein  Eng^UtUrs^ 
ein  Götter-  und  Titanenkampf  ü.  a, 
.  ähnliche  Darsteliangeit  sind  Jilcht  sowoUl 
für  das  theilnehmende  Gefühl^  als  vielmehr 
für  die  fi^ntasie.  «Sie  rühren  »iicbc  wie, 
4a5  Patbeäsehe  in  einem  Trauerspiel  ^  aber  / 
de  errufen  «hrs  Lebens gefiib4;  «ieape»- 
aen  die  Einbildungskraft.,  das  wild«;^ 
gewaltige  Gewühl  von  Zemörang  und 
ben  zu  umfassen«  JeJänger  das  Auge  auf 


•oldien  DameUoagea  umber^chweif desto 

lebendiger  wird  ibr  Bild  in  der  Fantasie; 
dUe  «grofiao.  Abmnigftdugkeit  last  dem.  Bla)( 
2ilrgen4$  haften^  und  das  kubne  Feuer  der 
DttTsieUung  wirkt  begeisternd  unf  dus  Ge* 
muih.  Auch  in  solchen  Gemälden  bleibt 
die  Wirkung  des  Elndrake  weit  imtwr  der 
WirUicbkeit;  ßhm:  in  der  Wi^Llicbkeit  ist 
•adi  eine  Scblachl  öberhaupt  kein  astbeti» 
acber  Gegenstand;  um  es  zu  werden^  smia 
ihn  die  Kunst  in  ihrem  alles  humanisiren- 
den  f  verscb^nemden  Zanberspiegel  zeigen; 
in  ihm  erblicken  wir  dan  iiicht  mehr  den 
in  der  Natur  schrekiicbea  Gegenstand,  sOn* 
dem  das  Fantasiebild  des  von  der  yorstel-<^ 
Ivng  eia^  Scdiladit  begmstetten  Künstlers. 
Die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Gegen« 
staüd^,  däs  Feuer  uttd  die  Gewalt  der 
Kämpfenden,  die  stürmende  Wuih  der  A£<* 
fekte,  die  alle  Schranken  durchbrechende 
I<ebeiisfuUe/  der  alles  verherende  Tod  in 
i^en  malerisch  gefasten  Moment  vereint, 
erhallen  das  Oettifith  des  Eetracbtenden  iok 
solcher  Bewegung^  dass  et  den  Stillestand 
dea  Jdemeius  «acht  bemerkt.  Die  Oarstel* 
long  geSelt  und  befriedigt»  Wo  luDgegeA 
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9m  Leiden  auf  eine  oder  wenige  Figurciil 
beschrankt  ist>  wo  der  Affekt  nicht  rüstig, 
und  belebend  >  sondern  niederscbla^ 
gend  Wirk t>. da  fühlt  sich  weder  die  £in- 
btldangskraft  gehörig  beschäftigt  noch 'dat. 
Gemutb  gefällig  bewegt,  und  man  fühlt ^ 
dass  die  Darstellung«  alles  vom  Künstle]^ 
^  gesachten  und  aufs  höchste  getriebenen  Aus- 
druks  ungeachtet^  nicht  die  beabsichügte 
Witknng  thut#  '  ' 

Man  kan  solche  Stoffe  >  die  durch  den 
Kampf  widerstrebender  Kräfte  vomemlich 
die  Fantasie  und  das  Lebensgefübl  begei- 
itemd  aufregen ,  her  o  i  s  e  h  e  nennen ,  zum 
Unterschied  von  den  pathetiscbr^hren- 
denimd  tragisch en>  welche vornemlich 
das  limpathetische  Gefühl  ia  Anspruch  neh- 
men« Jene  scheinen  vorzugsweise  der  Ma* 
lerei#  diese  vorzugsweise  der  Bübno 
gunstig  zu  sein ;  leztere  jedoch  keinesweges 
so  aus«:hUessend,  dass  nicht  auch  die  Ma* 
lerei  manche  derselben  mit  gutem  Erfolg 
behandeln  könnte* 

Der  Kunstgeschmak  unserer  Zeiten  scfaetet 
andes  ^ntgegengesezte  Grundsäze  zu  befol« 
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gen,  nacl  sich  ToniMdlieii  in  der  Wahrmid 
Bebandlang  solcher  Auftritte  su  gefellenn 
dfe  um  auf  der  Buhne  ihre  volle  ästhetische 
Wirkung  thaa  könneiu  Diese  RichtuDg 
haben  ihm  David  und  dessen  Schule  ge- 
geben» welche  sich  die  Theaternatur  der 
französischen  Buhne  zum  Muster  ihrer  dra* 
ikiatiscben  Paistellnngen  genöninien  sü  faa-^ 
ben  scheinen«  Dem  gemäs  wählen  ihre  An« 
banger  gern  itarite  erschütternde  Sceneii 
aus  der  römischen  Geschichte,  die  auch 
eehon  von  ihren  dramatischen  Dichtem  f&r 
die  Bühne  sind  behandelt  worden^  am  lieb« 
eten  Mord^cenen,  ku  ihren  Gemälden,  die 
dan  mit  grossem  Tfaeaterpomp  auf  der  Lein* 
vrand  anfgefShrt  werden.  Die  Einfuhrung 
dieses  neufranzösischen  Kunstgeschmaks  haf 
nun  zwar  die  Kunst  aus  der  Scblafheit  und 
Unbedeutsamkeit ,  su  welcher  sie  seit  dem' 
•Terfai  der  Bolognesischen  Schule  almalich 
hinabgesunken  war,  wieder  hervorgesogen/ 
aber  nur  um  sie  in  das  entgegengesezte 

e* 

Ansserste  des  fibcrtriebenen  Ausdruks  und 
einer  mit  blendenden,  rauschenden  £fiek- 
ten  prunkenden  Technik  hinüber  sn  schnei* 
len»  £s  ist 'nicht  das  kxaftigscböne  Leben 
BMmstkß^tudiiu.  UL  Bd.  7 . 


4 
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« 

der  Natur,  noch  der  Geist  echter  Idealität^ 

was  in  dem  Siile  dieser  Schule  athmet, 
sondern  eine  bohle,  gespreUte^  die  Kunst 
zur  Schau  tragende^  modernantike  Thea- 
tematnr  *).  Wer  seinen  Geschmak  an  die- 
sem Stile  gebildet  hat,  dem  müssen  Ra« 
f  aels  Werke  fade,  kalt^  nüchtern  und  ans* 
drukslos  erscheinen  >  so  etwa,  wie  den 
Fransosen  auch  die  griichiscben  Tragiker  * 
(und  wenn  sie  aufrichtig  sein^  wollen^  auch 
^  die  ahen  Bildwerke)  erscheinen. 

Die  theatralische  Behandlung  eines 
Stoffes  und  die  theatralische  Uandluiigs« 
weise  sind  von  der  mal  erisch  en  Beband* 
lung  und  Handlungsweise  ganz  verschieden. 
Darum  verdient  ein^jVIaler,  der  eine  Scene, 
wie  ein  theatralisches  Taileau  dav^ 
stelt,  gerechten  Tadel*  ^Diese  Verschieden- 
beit  der  tbeatralisch-dramatiscben 
und  der   malerisch  -  dramatischen. 

-   .    • 

 ;  ' 

,         Ausfübrliclier  hat  der  Verf.  die  neufran^ 
zösische  Schule  in  seinem  Sitten-  und' 
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karakterisir(.»%,         -  * 

»  *  • 

•     •  • 
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fiejiandluOgsweise  bat  sogar  irgend  jeinnnir 
jdem  SU  der  Qebattpmiig  Anlas  gegeben,  dass 
der  Maler  seinen  Stof  vielmehr  aus  epischen 
und  historiscben^  ab  aus'  dranmilschen  Wer- 
ken  wählen  solle.  Nach^unserer  Überzeu- 
gung  sind  auch  die  alten  Tragiker  eine  ei^ 
^ibige  Quelle  für  den  dramatischen  Maler; 
aber  dieser  mus  sich  darauf  verstehen^  den 
-von        Dichter  schon  seiner  Kunst  gemas 
behandelten  Stof  von   der  thcatralischea 
form  -su  befreien  ^  und  ihn  in  eine  male« 
^sch- dramatische  Form  zu  kleiden«  Von 
dieser  nothwendigen  Bedingung  einer  ma« 
lerischen  Oarsieüung  .dramatischer  StofFa 
scheinen  tlie -französischen  Maler  so  wenig 
Bu  ahnden  t  dass  sie  vielrnjehr  die  Theater- 
manier.  die  sie  fliehen  soIten^  zum  Muster 
des  ihrigen  gewählt  haben,  indem  sie  nicht 
^  alleiii  ihre  Komposizionen  theatralisch  an- 
ordnen >  sondern  auch  ihre  Figuren  thea- 
tralisch, d.  h,  mit  afFektirten^  übertriebenen 

« 

•Geberd^  und  Bewegungen  handeln  lasserij^ 
so  dass,  wer  von  der  französischen  Thea- 
terroanier  keine  Vorstellung  hat ,  dieselbe 
"aus  den  Gemälden  Davids  und  seiner  Schule 
erlangen  kau*  • 


mm     ZOO  — 

Wir  ftnden  auch  nicbt^  dass  die  alteren 
•grossen  Maler,  und  der  grSste  unter  ihnen^ 
Rafaelj  den  Zwek  der  Malerei  in'  Dar- 
stellung gewaltsamer  Handlungen/ und 'iii  . 
heftige  Külirungen  geseit  liaben.  Sie  wähl- 
ten lieber^  wo  sie  freie  Wahl  hatten^  ru- 
bigtbatige  Handlungen  und  dprcU  einen 
gemässigten  Aflekt  belebte  Momente ^  uHd 
^  atellen  diese  durch  den  wahrsten,  ange- 
messensten Ausdruk  dar.  Sie  suchten  durch 
Bedeutsamkeit  «su  interessiren ;  ihre  Dar- 
stellungen rubren^  aber  nicht  sturmisch, 
sondern  sanft  und  innig,  wie  es  dem  We- 
sen einer  Kunst  gemäs  ist,  deren  Schön- 
betten  nur  in  mfaiger  Betrachtung  genossen 
werden  können» 

t  •  •  .  » 

Kein  Künstler  war,  bei  seinem  grossen 
Genie  zur  dramatischen  Malerei^  so  iebr  ^ 
in  der  Wahl  seiner  Gegenstande  gebunden^ 
als  Rafael;  und  doch  hat  keiner  besser 
verstanden,  oder  vielmehr  richtiger  gefühlt, 
was  die  Malerei  vermag,  und  was  sie 
eigentlich  sol,  und  keiner  hat  es  bis  jest  * 
so  volkommen  geleistet«  Darum  aber  wähne 

man  nicht^  dass  er  schien  Nachkommm 
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l^tt  mehr  (fir  die  ▼ervolkoimmng  der 
l^unst  zn  thwa^  übrig  gelassen  Labe«  Auch 
er  war^  aller  Grosse  und  SelbstandigVell 
iingeacbtet,  von  dem  Geiste  seines  Zeital« 
ters  befaagen.    Die  Kunst  konte  sieh  im 
Diieiiste  der  Kirche  sn  keiner  höheren  Rein« 
heit  des  Stils  aufschwingen;  die  höhere 
iVortn^flichkeit  der  antiken  BHdtnrerke  fing 
man  damals  zwar  zu  ahnden  an,  aber  sie 
waren  dem. Stil  und  Geiste  der  nenerim  '  * 
Malerei^  die  auf  einem  gans  andern  Sisteme 
berabte#  zn  fremde^  um  den  einzigmdgU^ 
chen  Vereinigungspuakt  ihrer  entgegeng^^ 
sezten  Richtungen  schon  damals  zu  finden'; 
und  ehe .  der .  nicht  gefunden  ist^  kan  das 
Stndium  der  Antike  nur,  m  Misgriffen  ver« 
leiten..  Auch  -wurden  allein  schon  die 
Kurze  seines  Lebens,  und  die  Menge  sei» 
ner  Arbeiten  ihn  gehindert  haben ,  sich  dea 
Stil  und  Geist  der  Idealität^  besonders  in 
den  Formen^  mehr  anzneignen#  und  die 
Sdidnheit  eben  so  volkommen^  als  den 
Karakter  und  Ansdmk  'in  seine  Gewalt  zn 
bringen,  'Desungeachtet  werden  der  Stil  . 
seiner  Komposieion  (der  einzig  wahre 
und  ftwekmassige  für  die  drai^tische^  Ma^ 
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Jerei)^  die  individuelle  Karjskteris« 

tik  seiner  Gestaitea^  die  Bedeu« 
fang  und  Grasie^  so  wie  die  natui^ 
liebe  Motivirung  und  das  richtige 
Mass  des  Ausdruks  und  der  BeweP» 
gung  in  ieder  bändelnden  Person^ 
dem  Künstler  von  waürein  Talent  für  die- 
ses Fach  der  sicber&ie  Leitstern  sein.  Il^a« 
fael  is,l,  nnier  allen  grossen  Meistern  der 
neueren  Kunst,  der  einzige,  dessen  Lei- 
tung sich  ein  junger  Kümiier  von  selbstiin* 
digfui  Talent  und  eigenem  Nachdenken 
unbedingt  tiberlassen  kan;  besonders  aber 
wird  er  von  ihm  lernen,  was- malerisch«* 
dramatische  Behandlung  eines  StoJQfes 
heisty  und  wie  er  auf  dem  eigenthumlichea 
Gebiete  seiner  Kunst,  die  Vor2rige  dersel- 
ben so  behaupten  kan^  dass  weder  die  an 
volkommener  Formenschönheit  ihr 
überlegene  Plastik,  noch  die  an  drama- 
tischer Kraft  ihr  überlegene  Schauspiel» 
kunst  dieselben  verdunkebi  können. 

« 
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Nicht  hlos  Schwierigheuen ,  Hindernisse 
und  Noth  sind  die  Penerprobe  des  echtelt, 
Kansttriebes ;  die  Gtsnst  des  Glückes, 
Ehre,  Gewin,  imd  alle  darauf  hervof» 
gehenden  Vorteile  und  Genüsse  des  Le^ 
bensj  sind  oft  /uircere  Prüfungen  für  den 
Künstler,  als  jene,  welche  unaufhörlich 
sein  besseres  Selbst  zum  Kampfe  aufrie- 
fen, wärend  diese  ihn  leicht  in  die  ver^ 
derblicke  Ruhe  eines  wohlbehaglichen, 
Selbstgefühls  einwiegen.  Der  wahre  Trieb 
zur  Kunst  Täst  sich  weder  durch  jene  ab" 
schrecken ,  noch  durch  diese  seinem  na^ 
türlichen  Berufe  entlocken* 

^13iese  treue,  dttrch  die  Idee  des  SchS» 
nen  begeisterte  liebe  zur  Kunst;  diete 
reine  geistige  Wollust  des.  Dic/ttens  und 


midens  ;  dieses  sieh  nie  ganz  gettögende^ 
und  doch  immer  sich  selbsS  ielonende 
Streben ;  dieser  feste  Glaube  an  Hxw%a^ 
nMU  in  der  Menschheit  und  in  der  eige- 
nen  Brust;  diese  Jieilige  ScJieu  vor  dem 
Unwahren   und    Gemeinen^    sind  die 
wahre  allein  seligmachende  Religion  der 
'Kunst.    Auch  Du,  alter  Freund,  hast 
diesem  ^Glauben,  dieser  liebe,  und  die^ 
sein  Streben  mit  einer  in  ufiserm  profar 
iken,  alles  profanir enden  Zeitalter  selte* 
nen  Religiosität  mänlioh  durch  die  TfuU 
gehufdigt.  Dein  unbefangener,  der  Na^ 
iur  getreue.  Sin,  Dein  ruhig  prüfend^' 
Verstand,  Dein  mit  sich  selbst  einiges 
Gemiit,  Hessen  Dich  früher  schon  den 
\Jfig  ahnden,  und  späterhin  deutlicher, 
*  erkennen,  welcher,  zwischen  soviele  Ab^ 
wege  disseits  und  jenseits,  hindiirch,  si^ 
eher  zum .  Ziele  führt.    Bekant  mit  den ' 
älteren  und  netteren  Jf^erken  der  Kunst, 
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MMf  in  richtiger  Minsichi  ihres  Zweckes, 
^k^'^tieugiess  J>u  Dich  in  dem  :  Wirwar 
unverständiger.  Meinungen  bald^  dasi 
weder  jene  kindische  Einfalt,  wclclke  gern 
wieder      den  Jrü,hen,  in  ütjrer  Arc  aclt^. 
tungswiirdigen ,  aber  mangelhaften  und 
unhehulßichen,  ßescrebungen  der  neueren, 
Kunst  ,in   ihrer  Kindheit,  zurükkehren 
mochte  ;  noch  jener  erkünstelte  Pietismus,, 
der,  durch  die  Nachaffung  der  jeinfäl^g^^ 
fnmunen  Vort^,  in  seiner  mistiseheuk 
Glorie  ß  die  Bewunderung  Jer  Sehwachen  > 
.  ißnd  Leichtgläubigen  zu  erregen  sucht, 
und  in  den  Madonnenbildern,  Knmfixen 
und  Mariern  des  Katholizismus  das  Heil 
der  Kunst  Vßrhiindigt;  noch  auch  die 
zwekwidrige,  Starre  und  geistlose  Nach" 
afunung^der  Idealformen  dec  alten  PlaS'- 
Uk;  noch  auch  die  theatraliscJte  Manier, 
der  Pariser  -  Schule ,  je  dahin  führen 

*        *  t 

könne»  Du  sähest  ein  ,  da^s  die  jezt  von 


I 


ißlhn  Bamde».  religiöse  nnd  poliiiso/s:(sr 
Zwecke  abgelöste,  sich  selbst  überlassen^ 
Malerei  emstlicher  als  je  streben  müsse, 
iJire  Selbständigkeit  auf  eine  bedetUende,. 
würdige  f  dem  idealen  Zwecke  der  Kunst 
entsprechende,  IPeise  zu  behaupten;  dass 
also  ihre,  in  gliiklicheren  Zeitaltern  her^^ 
vorgebrachten ,  klassischen  IVerke  allere 
dings  Muster  des  Studiums  und  der  Bil^ 
dung,  aber  nicht  'der  unbedingten  und 
unverdauten  Nachahmung  und  Nachaf» 
fnng  sein,  —  sondern  vielmehr  zur  Her^ 
vorbrihgung  eines  musterhaften  Tipus, 
find  Begründung  eines  eigentümlic/ien, 
unserer  Kulturstufe  entsprechenden  Stiles 
.dienen  sollen:  und  dass  dieser  Stil  un^ 
gefü/ir  zwischen  dem  Stile  Ruf  a eis  und 
dem  der  Antike  in  der  Mitte  liegen^ 
i>on  jenein  den  individuellen  dramati'^ 
sehen  Ausdruk  des  bestirnten  Moments 
einer  malerischen  D^irstellung ,  von.  die^ 
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90n  die  Mhere  IdealU&t  md  karahteris^ 
tische  Formenschon/^i  der  GestaU  im 

* 

^Mt&  aufnehmen'  rr^fisse»  - 

I 

*  I 
*  »  • 

Wenn  diese,  im  i^arbariselien  Norden^ 
jfirn  von  aller  wahren  Kunst,  aber  mit 
desto  lebendigerer  Sehnsucht  nach  ihr, 
so  gliiklich ,  gejaste  und  lange  genährte 
'  Idee  Dich  zu  dem  Entschlüsse  begeistern 
honte  p  Deinen  dortigen  ^  in  jeder  andern 
Hinsieht  wUnsehenswertJken ,  yerAältnis^ 
sen  Mu  entsagen,  und  dem  Versftcfte  ihrer 
Verwirkiiehung  die  gereifte  Kraft  jpeines 
Geistes  und  Lebens  zu  widmen:  so  darfet 

itucA  erwarten,  dass  dieser  rUhmlich^ 
Entschlus  nicht  fruchtlos  iein,^  dass  ein 
gläilicUer  Erfolg  Dein  Streben  belohnen 
wrde.  Die  ricluige  Scliäzssng  Deiner 
Kräfte  und  Dein  Vorsaz.  nichts  darzu'* 
stellen^  was  nicht  mit  anschaulicher  Klar-^ 
heit  in  Deiner  Einbildungskraft  gereift 


tsi,  werden  Dich  vor  Verirrungm  iewa^^ 

^  ren,  und  Dir  settst  die  Grenzlinie  gie^ 

-»  •  * 

lien,  wie  wmt  es 'Dir,  diesem  hochge- 
stehen  Ziele  zu  nahm,  vergont  isSm 

^  JVas  manel^  Kmstrichser  nnserer^Zeii, 
ganz  im  Geiste  derselben,  aiif  ihrem  lUe* 
drigen  und  besciuränkten  StandpuaJae, 
gegen^das  Streben  nach  dem  Ideale,  v<m  . 
dem  sie  selbst  keinen  bestirnten  Begrif 
haben ^  warnend  einwenden,  darf  den 
Künstler^  der  sich  des  Kermögens  zn 
'  diesem  Streben  bewust  ist,  nicht  irren. 

« 

Misbrauch  und  Unv^ermögen  können  einen 

an  sich  notwendigen  Zwek  entstellen  und 

verfehlen;  aber  er  ist  darum  nicht  weni^  ^ 

» 

ger  notwendig  imd  unwandelbar.  Sol  die 
ewige,  in  umeränderlichen  Itaturgesezen , 

m 

des  menschlichen  Geistes  beruhende  Kunst 

4 

eich  etwa  nach  Zeit  und  Umständen  he^ 
quemetk?,  f^as  hon  sie  sein,  wenn  nicht 
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Darstellung  des  Ideals  ihr  Zwek  ist? 
mnd  was  ist  das  Ideal  anders,  als  das 
Wesetullohe^  das  Unveränderliche  ^  das 
in  allem  Wechsel  ewig  fest  Bestirnte?^ 
Tf'oran  liegt  die  Schuld,  dass  der  rechte 
Tipns  seiner  Darstellung  in  der  neueren 
Malerei  noch  nicht  gefunden  worden  ? 

^  • 

.  JVar  es  in  unserm  unpoetischen  ZeitaU 

.    *  ■ 

irer  der  Dichtkunst  möglich,  Meisterwerke 

wie  G8the*s  Ifigenie  und  Torquato 

•         •  • 
Tasso,  und  wie  f^ossens  Luise,  her^ 

vorzubringen,  die  sich,  int  Geiste  der 

« 

Alten  gedichtet,  den  klassischen  Jf^er* 

ien  des  Altertums  an  die  Seite  Stelleft 

dürfen:  so  mus  ein  Gleiches  auch  der 

bildenden  Kunst  möglich  sein,  sobald 

ein  Künstler  sich  findet,  der  mit  origi* 

neller  Kraft  jenen  Geist  genialisch  zu 

fassen    isnd   sich    anzueignen  vermag* 

Dass  es  der  Natur  auch  in  unser n  Tagen 

niclu  imn^öglich  ist  solche  Künstler  hervor-^ 
tikmUsks  5iwSif$.  III.  Bd.  8 


zubriageu,  hat  sie,  wenn  es  anders  eines 
Beweises  bedürfie^,  durch  unsern  zu  frlUh 
verstorbenen  Carstens  bewiesen. 

Darum  strebe  auch  Da  muthig^,  und 

« 

aus  bester  Einsicht,  dem  Treflichert. 
nach:  und  nim  die  Zueignung  dieses 
bereis  vor  zwölf  Jahren  niedergeschrien 
henen  Aufsazes  über  jene  bewunderns^ 
würdigen  Erfindungen  des  gUtsUekm  \Rm^ 
faeltp  deren  Betrachtung  uns  damals 
so  manchen  leli^reichen  Genus  gew$lurte^ 
und  die  leider  jezt  nicht  me/w  in  Bom^ 
gesehen  werden,  als  ein  Merkmal  mei^ 
ner  unwandelbaren-  fäiebe  und  Achtung. 

F. 


Digitized 


I  • 


J 

Unter  den  lallosen  religiösen  Festen  des 
neuen  Roms^  welche  im  Laufe  des  Jahres 
den  frommen  M&isiggang  der  Pfaffen  so« 
wohl  alj  des  Volks  fast  unaufhörlich  be* 
scbaftigen,  und  das  Knerlei  der  altaglicben 
Andacfatsübungen  mit  dem  Heize  der  Ab« 
wecfaslung  würzen^  zeictinet  sich  das  Frobn*  ' 
leicbnannsfest  in  inehr  al3.  Emer  Ruksicbt  . 
vorzuglich  aus.  Der  blendeode  Pomp  der 
feierlich  prächtigen  Prozesrton ,  durch  wel* 
che  das  Oberhaupt  der  Kirche  mit  einem 
nogehenem  Gefolge  von  Kardinalen  #  Bi« 
schöfen,  Prälaten,  und  den  Mönchen  der 
simtlicfaen  Orden,  diesm  Tag  verherlicfat; 
der  morgenländisch-gothische  Karakter  die* 
ses  heiligen  Scbaugepranges ;  der  unabseh* 
bar  unter  den  festlich  geschmukten  Arka« 
den  des  Petersplazes  und  der  zunächst  an« 
grenzenden  Strassen,  langsam  sich  fortbe- 
wegende Zug;  die  majestätische  Gruppe 
des  Papetee^/  dery rings  von  einem  weiteo>  , 


« 


ii6 

« 

scliimmernden  Ailasgewande  umflossen,  un* 
ter  einem  Baldachine  vor  der  geweibeteü 
Hostie  kniend,  gleich  einer  sichtbaren  Gott- 
^  lieit  über, der  sallosen  Volksmenge  empor« 
getragen ,  vorüberschwebt;  das  feierliche 
Gelaut  der  Glocken ;  das  bin  und  ber  wö- 
gende  Menschengewühl^  —  Alles  vereinigt 
stdi  hier  sn  einem ,  in  seiner  Art  einugen^ 
Schauspiele  für  den  Menschenbeobachter, 
Welcher  uocli  nicht  Gelegenheit  gehabt  h^t, 
die  Macht  eines  religiösen  Wahns  im  gros- 
sen wirken  zu  sehen;  denn  einen  so  glänzen« 
den  Triumf  über  die  Vernunft;  k'ait  des 
Aberglaube  nur  in  Rom  feiern.  Und  wena 
^udi  dieser  Gedanke  den  Beobachter  im  • 
Momente  des  algetneinen  Taumels,  der 
sich  der  Menge  rings  nmher  bemächtigt, 
jiücbtem  erhält  j  so  kan  er  doch  seinen 
Sm  dem  betäubenden  Eindrucke  der  Ge- 
geldwert  nicht  verschliessen.  £r  unterliegt 
simpaihetisch  einer  Wirkung,  die  sich  mit 
magischer  Gewalt  alier  Gemraher  bemädi* 
ligt.  Wenn  die  imposante  Gruppe  ihm 
vorfiberscbwdbt,  und  nun  plözlich  Allee  * 
um  ihn  her  ^uf  die  Knie  niederstürztj  und 
4    lOI  die  Brost  schlägt^  so  ken  auch-  er 
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dch  gefaetmen  Schaaers  nicht  erweb» 
ren.  Aber  so  wenig  man  einra  Gauklet^, 
welcher  der  unwissenden  Menge  geheim« 
Kräfte  der  Natur  vorspiegelt,  bewundern 
snagy  so  wenig  Itihlt  iMich  die  Vernnnlt 
sich  geneigt,  diese  Gaukelei,  so  ehrwürdig 
und  beilig  sie  in  dem  Gewände  der  Reli- 
gion erscheint,  sa  achten  Q4er  tn  billigen. 
Darum  last  auch  alle  diese  blendende  Her« 
liebkeit,  ufie  jeder  Genus,  von  dem  der 
Geist  sich  nichLv  zueignen  kan,  eine  {^ere 
im  Gemütlie  i^uk,  und  da«  unangenehme 
Gefühl  der  ErschlaiFung  einer  von  dem  Ge- 
dtünge  so  vieler  Gegenstande  überfüllten 
£iabilduagskraft.  Man  ffihlt  sicb^  was  man 
von  allen  religiösen  Feierhchkeiten  Romä 
aagen  kan,  von  dem  einmdii|;en  AnbUk 
für  immer  gesättigt» 

Aber  dieses  Fest  bietet  sngleicb  einen 
smderen  Genus  dar,  dessen  man  nicht  leicht 
überdrussig  wird^  der  den  Geist  za  edleren 
Qjsfuhlen  erhebt,  der  das  Gemuth  erquikt, 
und  um  dessen Lwillen  jeder  Freund  des 
Schonen  der  Wied^rliehr  dssselben  im  fol- 
genden Jahre  mit  neuem  Verlangen  entgegen 


wht.  Diesen  GeAus  gewahren  die  Tep^ 
picbd  Ilafaels^  die  wärend  jener  Feiei> 
iicbk^U  itk  der  Halle,  welche  Vom  Peters» 
plaze  in  Ucn  Yaukan  lührt,  zur  Pracht«^ 
acbau  ausgehängt  werden.  Sie  sind  nnr  in 
diesen  wenigen  Tagen  sichtbar >  und  diese 
Seltenheit  ihm  Anblüu  erfaöhel  die  Anf«- 
/nerksamkeit  des  Betrachters  nnd  dvu  VY^jnh 
4ler  flüchtigen  Stunden« 

« 

Mao  bat  hier  Gelegenheit»  die  algemeine 
und  grosse  Würiiung  dieser  Wedte  a|tf  das 
Gefühl  selbst  der  untersten  Volksklasse  zit 
btfobaehten,  und  sich  au  uhene«gen,  dast 
ilafael  eben  so' gewis  als  Homer,  ein  • 
Volkadichter  in  seiner  Kunst  war«  Die 
Pläie  vor  der  Predigt  des  Apostels 
Paulus  an  das  athenische  Volk»  vor 
der  Anbetung  der  Weisen,  dem  An a- 
tiias,  und  besonders  vor  dem  Kinder« 
mord,  sind  selten  leer  von  Zuschauern 
aus  dein  gemeinen  Volke  #  welche  durch 
die.Lobh^tig]s<eit^  womit  sie  einander  ihre 
Gefühle  rainbmlen,  ihr  lebendiges  tateresse 
an  diesen  Darstellungen  zu  erkennen  ge^ 
ben^  deren  Inhalt  ihnen  von  Jugend  auß 


Digitized  by  Google 


hekmtß  nnd  durch  die  ReligMn  ibrem 

Ge/üble  gobeiliget  ist.  Und  doch  «ind  die 
besten  dieser  Teppiche^  wie  sie  jezt  gese^ 
lien  werden^  nur  Schatten  ihrer  Urbilder, 
iron  denen  nöcb  sieben^  unter  dtai  Na- 
men der  Kart43ins  von  Jäafael,  in  £ng- 
ia&d  anfbewahrt  werden^  und  von  denen 
Kidnamdeon,  —  der  einige  der  früher, 
dieser  Kunstwerke  ausführlich^  und  auf 
eine  würdige  Art,  erwähnt^  —  mit  grosser 
WahrscheinKclikeit  behauptet,  dass  sie  ei- 
sen böheren  Begrif  von  Rafaels  Geiste 
EU  geben  im  Stande  seien,  als  selbst  die 
£unzefigenialde  desselbi^n  im  Vatikan.  Aber 
ungeachtet  alles  deasen,  was  diese  Darstel- 
iungen  unter  dm  geistlosen  Händen  der 
T,eppichwirker  eingebüst  haben;  ungeach- 
tet dmr  vielen  und  groben  Yerzeichnuugen, 
des  verblichenen  Koioriu  wodurch  alle 
Haltung  und  Harmonie  verloren  gegang^n^ 
und«  der  Harte  der  Umrisse  wodurch  der 
Ausdruk  oft  zu  Karikatur  verunstaltet  wor* 
den;  ungeachtet  ihres  Entblöstseins  von 
AUem^  was  blos  den  Sin  vergnügen  kan^ 
geben  sie  dennoch  einen  so  reichen  und 
innigen  Kunstgenus^  dass  man^  entzükt  von 


den  noch  vorhandenen ,  durch  alle«  jene 

Entstellungen   unvertilobaren  Vortreflicl* 

kehen>  in  «diesem  dürftigen  Gewände  die 

reiche  Fülle  und  Heriichkeit  de«  llal  ieiisclien 

> 

Genius  nnr  um  so  mehr  bewundert. 

Dies  völlige  Entbldstsein  von  allem  Reize 
einer  mit  Kunst  und  Liebe  besorgten  Aus- 
führung; dieser  ganzliche  Mangel  des  me- 
cbaniscben  Verdienstes;  ja  der  nberal  sictit- 
bare  Narlitheil,  den  der  Geist  dieser  Werke 
dadurch  in  Form  und  Ai^sdruk,  und  in 
der  sinlicben  Harmonie  des  Ganzen,  not- 
wendig hat  erleiden  musien,  ohne  ihnen 
ihre  wesentliche  Vortreflichkeit  r«iuben  zu 
können«  müssen  jeden  Betrachter  zu  der 
Bemerkung  frdiren^  dass.  die  wahre  Vor- 
treflichkeit eines  dramatischen  üemaldeSt 
so  sehr   auch  immer   die  mechanischen 
Vollendung  darän  erfrfuen  mag,  nnafohän* 
gig  sein  müsse  von  jenen  äusseren  VQr«.u- 
gen  und  M^mgeln,  welche  sich  blos  au( 
die  sinliche  Wirkung  eines  Kunstwerks 
beziehen^    Diese  Bemerkung^  welche  sich 
dem  Betrachter  bei  B.afaels  meisten  Wer- 
ken^  in  den  Standen  und  I^ogen  des 


yaükans  und  in  der  f  arnesina  schon  öf^ 
ler  aufdringen  mäste  ^  wird  Mer  ihre  volle 
Besta^gung  erhalten.  Wenn  man  das  äst« 
heiischo  Kunstverdienst  dieser  Teppiche 
npt  ihrer  mecbaniatben  Ausführung  zusam- 
men hält,  so  raus  mau  bekennen,  daw  sie 
einerseits  dem  VortreHichsten,  und  an- 
derseits zu  dem  Schlecliiesien  gehören^ 
was  die  »nenere  Malerei  besizt.  Und  wenn 
man  den  hohen  äsiheüscben  Genus,  den 
Rafaels  Werke  bei  jeder  neuen  Betrieb* 
tung  immer  mc^hr  gevvären,  je  inniger  man 
mit  dem  Geiste  des  Kunstlers -vertraut  wird^ 
gegen  das  Vergnügen  hält,  welches  die 
grüsien  Meisrerwerke  eines  kühnen  oder 
gefälligen  Pinsels,  vereint  mit  allem  Reize 
eines  harmonischen  Licht-  und  Farbenzau- 
bers bewirken;  wenn  man,  —  der  Ver- 
gleich wird  manchem  Liebhaber  und  Ken- 
ner einen  Schauer,  über  den  Leib  jagen, 
einen  der  besten  dieser  Teppiche  mit  dem 
gepriesensten  Gemälde  Correggio's  in 
die  Wage  echter  Kunstschäzung  legt:  so 
'Wird  diese  jedem  WSkrke  in  seiner  Art  eine 
hohe  Vortreiiichkeit  zugestehen  ;  sie  %yird 
dem  Bilde  Correggio's  in  der  Macht 


—  isa  — 

den  Sin  durch  den  Zauber  der  Farbenbar« 
monie  zu  enuQcken^  den  Vorzug  geben; 
aber  unser  Geiit^  uns«  Menachengeföhl  - 
wird  dem  höheren  Kunst  Verdienste  Ra- 
faels  in  dato  naDgelhaCten  Teppidiei  bül^ 
lügen j  und  ihm  den  Preb  der  Schönheit 
xeicbM  *).  •  '  -« 


Dieter  Ueberzeagung  ist  der  Verf.  anch 

noch  jezt,  nach  seinem  Aufenthalte  in 
Dresden Y  rro  Correggio's  Genius  ia 
seiner  gansen  fithrlichkeffc  «tlmtc.  Nar 
wünsche  er  richtig  verstaniiea  z.u  werden, 
£r  ist  weii  entfernt,  dureb  die  obige  Ver^ 
gleiebung  das  grossei  in  seiner  Art  ein- 
zige Verdienst  Correggio*s,  das  er  mit 
gebärender  Acbtung  und  Bewnnderun|; 
aaerkent,  schmälern  zn  vrqilen.  Ecbte 
Kunstschäzuug  ist  ihm  nichts  anders,  als 
Beurteilung  eines  jeden  Werks  nach  Mas<« 
,  gäbe  seines  Verliältnifsas  an  dem  Zwacke 
der  Kunst.  Ein  Kunstwerk  kan  sehr  man* 
gelbaft  sein,  und  doch  die.  böherea 
Fordernngen  der  Kunst  befriedigen ,  und 
im  Gegenteile  kan  ein  Kunstwerk  in  sei- 
ner Art  vollendet  sein ,  und  docb  die 
höheren  Forderungen  der  .  Kunst  tfnbefrie« 
digt  lasseu. 
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..  So  f(Byris  Uc  es,  das»  ein  tms  lebencliger 
Empfindung  hervorgegangenes  Kunstwerk 
auch  des  «rbabemteii'  und  gebildetsten  Gei- 
stes^ wenn  es  nur  nicht  den  Stempel  der 
Gelebrsamkeit  oder  einer  niistischen  Dun^ 
kelbeit,  sondern  das  un verkünstelte  Ge- 
präge der  Natur  tr/igt,  zu  dem  Geftlble 
jedes  Menscfaen  •  verständlich  spricht.  Ja, 
man  darf  dreist  behaupten,  dass  ein  Werk 
der  bildenden  Kunst  und  vorzugsweise  der 
dramatischen  Malerei,  w^elchem  diese  aJge- 
■leine  Verstäadlicbkeit  eines  netürlicbea 
Ausdrnks,  diese  Tauglich l^eitj  das  Gefülil 
jedes  Menscfaen^'  sei  es  durch  das  rein- 
menschliche  Interesse  seines  Inhalts^  oder 
durch  Grosse,  oder  durch-  Sciiönheit  zn 
rfibren^  mangelt^  auch  den  wahren  Zwek 
der  Kunst  nicht  eriult. 

Die  Sprache  der  bildenden  K&nste  sol 
algemein  verständlich  seinj,  denn  sie  her u- 
het  auf  nichts  Künstlichem  und  Uberein« 
kömlichem.  Sie  bedient  sich  zu  ihrem  Aus- 
druk  alverstandllcber »  natürlicher  Zeichen; 
und  das  Interessanteste  j  Was  die  bildenden 
Künste  auszudrücken  haben  ^   und  ihrer 


> 


Kalur  gemas  am  volkommensten  au^dru« 
cken  können:  bestirnte  Karaktere  und  Zu» 
stände  dea  GemüiKsf  wie  sie  aicb  durchs 
aichtbare  Veränderungen  an  der  Menschen«' 
geatalt  aossecn,  —  ist  jedem  Menscben^.. 
vermittelst  seines  fisiognomischen  und  sim^ 
pathetisciien  G^fniiles»  verstandliph.  Wena 
d^r  Künstler  diesen  Zwek  fcst  im  Au^e  . 
bat ,  und  durch  die  Kraft  seines  gebildeten 
Talents  treffend  in  schöner  Darstellung 
ausfuhrt  9  so  werden  seine  Werke>  auch  . 
wenn  man  den  besondern  Inhalt  fiei^selben 
nicht  wüste ^  jedem  Zeitalter  und  jeder 
Menschenklasse  verständlich  sein^:  lyeü  ^ 
d^n  Ausdruk  der,  unter  allen  Modifika»  . 
sionen  kunitlictier  Sitten  immer  gleich^  • 
Menschennatur  enthalten.  Das  Algemeinste 
falt  hier  auf  eine  bewundernswürdige  VVeiss  / 
mit  dem  Individuellen  so  zusammen,  dass  • 
dadurch  die  Sprache  der  bildenden  Künste 
selbst  der*  iik  anderer  Hinsicht}  ibir  so.  sehr 
fiberlegenen  Sprache  der  Dichtkip|ist,,  den 
Vorzug  streitig  maohen^k^n«.  . 

Die  Dichtkunst  bjedient  ^ioh .  w  ihren. 
DarsteHungcn  künstlicher^  abstrakter  Zel- 


/ 
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cbfii,  die  Btir  diesem  oder  fenem  Volke 
'eigenthuttilich  sind;  und  was  sie  durch 
'diese  am  volkomtnensten  ausdrucken  kan, 
aind  Gedanken  und  Ideen,  also  Vorstel- 
lungen, die  der  Dichter^  um  sie  dem  in- 
neren Sinne  finscbaulidi  und '  fublb^  M 
stneKen,  in  das  Gewand  der  Empfindung  . 
und  des  bildlichen  Ausdruks  kleideu  Werke 
der  Dichtkunst  dürfen  also  auch  von  dem^ 
Welcber  attf  ihren  *  Genus  Anspruch  machte 
mit  Recht  eine  höhere  Kultur  und  £ihe- 
boAg  des  Gdstes  su  Ideen  'fordern.  Dieses 
ist  besonders  in  kuUivirten  Zeitaltern  der^ 
Fal;  uiiä  sie  können  der  untern  Yolkift- 
klasse  nur  dan  verständlich  sein  und  ge* 
hllen;  wenn* sie  Gegenstande  ans  ihrem 
Kreise^  aus  der  SßCre  des  altaglichen  Le» 
bans  darstrilen.  Die  erhabensten  Ideen  in 

• 

Klopstoks  Oden>  die  vohrefUcbsten 
Scenen  in  Schillers  Don  Kariös^  die 
ididnsten  Stellen  in  G^ifae's  Ifrgenie 
oder  Ta  SSO  werden  die  ungebildete  Menge 
nngerfihrt  lassen^  weil  sie  ihr  unverständ- 
lich sind*  Rafaels  Scenen  des  Kin« 
dernTords  hingegen,  sein  Paulus  der 
den  Athenern  pk'edigt^  sein  erblin- 


dender  Zruberer  £liinaff  aei&e  Kü^ 

betung  der  Hirten  u.  a.  sind  jedemo 
der  sie  bet»clit9t#  dem  uagebildetea  L«nd^ 
xnaanei^ie  dem  gebildetem  Städter,  durch 
die  grosse  Oeatkchkett  der  HandtuBg,  dnrck 
die  treüiche  Wahrheit  des  Ausdruks  ver« 
atandlicb«  Sie  rukieii  jedes  Meiischeiiherts, 
und  ihr  Inhalt  erkürt  sieb»  auch  wenn 
man  mit  der  besonderen  BegebeniMfIt  nicht 
bekant  wäre,  völlig  durch  sich  selbst,  ohne 
dass  diese  Popularität  eine  Einschränkung 
der  höheren^otrderungen  an  die  Kunst  nö- 
tliig  machte.  Die  Werke  Rafaels  recht- 
fertigen ihre  Popularität,  die  etwas 
ganz  Anderes  ist  als  die  Gemeinheit, 
welche  die  Werke  der  -Niederiender  atis« 
Micbnet,  dadurch,  dass  sie  nicht  weniger 
den  gelinterten  Gescbmak  des  Kennen 
durch  die  höheren  Schönheiten  des  Stils 
in  Komposizion^  Zeichnung  und  weiser 
Anordnung  aller  Theile  zu  einem  malerisch , 
schönen  Ganzen  befriedigen,  als  sie  durch, 
die  grosse  Natürlichkeit  der  Handking  und 
des  Ausdruks,  durch  die  schmuklose  Ein- 
iacbkeit  und  Klarheit  der  Darstellung^  den 
schlichten Menscheosin  rühren  und  erfreuen» 


mm'  1*7    — - 

V 

Der  Eliiwurf^  dass  ein  Künstler  durcli 
a|ui«r6  VparlreflicbkeUeD  ^  s.  B.  ^urch  eia« 
feurige^  in  geräuschvollen  Komposizionen 
ml  ^hnm  Aeiefatboiae  «chireigende  Fania« 
sia^  idijarcb  Wu,  und  Gelehrsamkeit^  durch 
btfcLauuingsIerim  Liebreiz^  dtnrch  scbkn« 
xnei^i^  I  Xinua»  judd  einen  meisterhaftea 
Pioselv  Ulla,. Int  dtn  Mangel  jene«  wabreit 
tui44^bmdig€ap  Attsdruks^  der  allein  eine 
dramatiftcbe  JDHunstellttng  durch  alcb  selbs^t 
erklarücb.madily  enucbadigan  könne,  be* 
darf  bei  einsichtsvollen  Kennern  wohl  kaum 
einer  Wlderle^nng.  la  nnän.  aolte,  da  die 
Sacbe;  an  sich  so  klar  ist,  kaum  glauben^ 
da«a  dtv^leicbea  Einwendungen  gemacht 
werden  könten>  wenn  nicht  die  Erfarung 
lebete^  .4as8  aicfat  bloa  logenante  Knast* 
kenner^>^fUe  man  eij^entlicb  fiilderkenner 
BenaeD  Bohe,  aondem  sogar  KSaatler  aelbst^ 
aoki(ier^Meinang  sein  müssen^  da  nicht  nur 
jene.  Mnfig  »aoüdM  Werke  als  vortreflicb 
pripfcp^  4pnderA  aucb  diese  dergleichen 
hervorbringen^  in  welchen  jene  falschen 
ebeff  ble]i4end^  Voosuge  auf  Kosten  der 
wesentlichen  her$chen,  von  denen  oft  keine 

Spur  daiia    ^4m  isi^  waread  die  Techmk 


md  der  Farbanreiz  zu  dem  .höchsten  Grade 

'  der  Volkotnment)eit  gebracht  sind.  Aber 
nie  kao  daa  Notwendige  durch  das  Ent« 

'  behrliche  ersezt«  unter  keinen  Umständen 
dhtt  flaa  Wesentliche  dem  Zufälligen  auf* 

'geopfert  oder  untergeordnet, werden.^  Ah 
1er  Reis  der  ansseren  sinlichen  SchönhlE^it 
und  Vollendung  ist  niciit  im  Stande  das 

'  selenvoUe  Leben  des  nalürlichen  Ausdruks, 
diesen  wesemiichen  Bestandtheil  einer  <|3ra«- 
iTiaiisclien  Darstellung  zu  vergüten.  Ra- 
f  aels  Werke  geben,  wie  schon  yorbin  be- 
merkt worden,  den  anschaulichsten  Beweis^ 
dass  alle  ansseren  Volkommenheiten  eines 
Gemäldes,  so  grosse^  Malerverdienst  sie 
bei  dem  Kunstler  voraussehen ,  so  wSik* 

'  achenswertb  sie  mit  Recht  mm  .  einem  vol« 
kommenen  Gemälde  sein  mögen,  doch  an 
sich  weder  das  Wesen  der  Malerei  ausma- 
chen, noch  ilire  Wichtigkeit  je  bis  zu  dem 
Ansprüche  erheben  dürfen,  den  Mangel 
Wesentücher  ^  innerer  Vorzüge  ersezen  zu 


* 


In  einem  Kunstwerke,  dessen  Zwek« 

MeAscUendarstellung,  wo  also  der 
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Mensch  im  ganzen  Umfange  seines  Be* 
^  l^ffea,  und  immer  als  ffiblelldes  uilkd 
handelndem  Wesen,  ^der  Hauptgegen^ 
9tand  ist»  da  so]  kein  anderes  Verdienst, 
kein  anderes  Interesse  sich  wichiig  macbell. 
Alle  KunstHchkclt  der  Ausführung,  alle 
Wissen&cbait  und  Kenmis  sol  sich  liescbei* 
d«n  und  anspruchlos  hinter' der  ausdruks*' 
vollen  und  schönen  Darstellung  desr  Inhalts 
«urOkdeben.  Keine  theatralische  Öruppi- 
rungskunst,  \,em  lerer  £ffekt  schdnfarbiger 
Tinten,  kei|^|^^aukelei  eines  blendenden 
Licht«  und  Schattenspiels,  sol  der  Sin  atSt 
Kosten  der  Wahrheit,  keine  prunkende 
Technik  den  Verstand  auf  Kosten  ^  des  Ge- 
fühls bestechen.  Kein  und  kunstlos  wie 
aus  der  "lebendigen  Natur  anfgefast,  und. 
doch  in  kunstmässiger  Schönheit«  damit  es 
dem  durch  das  Ideal  geläuterten  Geschmak 
genüge,  soi  das  Bild  durch  den  Sin  in 
die  Sele  des  Betrachtenden  dringen;  es 
aol  den  Sin  vergnßgen,  aber  es  sol  noch 
xnebr,  es  sol  auch  dem  Geiste  geiallen,  es 
sol  das  Gemuth  in  allen  seinen  Kräften  ' 
«li^rmoni^ch  beieben  und  erfreuen.  Hat 
-etile  Darstellung  nicht  diurch  ihren  Inhalt 
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ein  wahres  laierets«^  ist  jia  nicht  labig  dos 

Gemüth  zu  bewegen  ^  den  Geist  mit  Ideen 
SU  beschäftigen  #  das  Gefühl  über  die  Slire  ^ 
des  alta|;lichen  Lebens  empor  zu  heben :  * 
so  ist  ein  solches  Gemälde  ein  ftweklosft, 
seines  Daseins  unwürdiges  Kunstwerk,  wenn 
es  gleich  mit  Corte ggio*s  Zaubcarfackel 
beleuchtet^  mit  Mengs  Gelehrsamk^ 
ausgedacht  und  mit  Donners  Pinsel  ge^ 
pinselt  wäre.  Dass  die  Darstellung  oiicj^ 
mehr  als  Kunst,  sondern  in  kunstmässiger 
Schönheil  als  Natur  erscheine),  ist  der^Gi* 
j>fel  aller  Kunst.    ,  ^  ( 

-  -  >  •< 

Die  Anxal  der  Teppiche,  wekhe,  unter 

Rafaels  Namen,  jährlich  einmal,  wärend 
der  Feier  des  Frohnleichnamifestes  die  Vor- 
halle  des  Yatikaqis  schmücken,  belauft  sich 
auf  ein  und  zwanzig.  Man  könte 
zweifeln  ob  Rafael  wirklich  zu  allen  die 
gemalten  Kartone  verfertigt  babe>  da  man 
hei  keinem  gleichzeitigen  Schriftsteller  die 
Anzal  derselben  aufgezeichnet  findet.  Wir 
nehmen  sie  hier  indes  für  Rafaels  Werke, 
da  keines  derselben  den  Geist  dieses  Kunst- 
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Im  gäns  v^Imgaet;  d^in  obgleich  si# 

von  sehr  ungleicher  Güte  suiü>  so  zeigt 
doch. auch ':m  den ' schlechtesten  die  Korn« 

^,  ppsiuon  Spuren  dessielben«  Zu  ^i^en  mag 
BiMfmeel  M0S  die  ecste  flikbtig  entfifwfene 
Idee  .g^ebea  haben  ^  die  hernach 
nen  Schülern  im  ^Grossen  ausgeffibrt^  tind 
di^rch  die  upgleichia  Qesehikliclijkeit  der 
Teppich  wirher  mehr  oder  weniger  entsteh 

.  .yrosdw  ist.  Wenn  inan.aJsp  aueh^den  An- 
tbeil^  den  Kala  eis  eigene  Hand  an  diesen 
Deivtelliinfipen  bet^  nicht  ^t  Gewisbeit  an- 

ZUfiuhtn  vern^a^^  H^n  man  doch  ihren^ 
jon  des  Meisters  J^amen  «nebhanglgen, 
auf  sich  selbst  beruhenden  Kunslw^rtb  rich- 
tig sebaten  >  und  diesem  gemifs  geor(dnet 
fuhren  wir  ;sie  /hier .  sämtlich  in  iu^rz^r  Be- 
nennung ihres  Inhalts  auf.  Im  .Yerlanfe 
dieses  JünSwea  v^Är4  blos  von  4m  vpvzüg- 
lieberen  die  Hede  sein. 

1)  Paulus  predigt  vor  de^m  Volke 
^     £u  Athen* 

2)  Der  Tod  des^Ananias» 

3)  Paulos  blendet  4en  Zauberer 

EUmas»  ' 
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4)  5)  6)  Der  betlebemitlicbe  Kin- 
der mord  auf  drei  Teppichen,  von 
'  dmen  aber  nnr  sirei  von  ausgesekk- 
neter  Vortreflidikeit  siud* 

7)  Dat  Volk  auListra  wtl  dem  Pa»« 
las  und  Barnabas  opfern« 

8}  Die  Auferstehung  Christi. 

9)  Christus  fibergibt  dem.  Apo» 
stel  Petrus  die  Schlüssel  mit 
den  Worten:  Weide  meine 

Schafe. 

10)  Die  Anbetung  der  Könige.' 

11)  Petrus  und  Johannes  heilen^ 
einen  LahmeUf'an  der  Pforte 
des  Tempels«  -  . 

12)  Der  wunderbare  Fisch'sug. 

13)  Die  Bekehrung  des  Saulus«  ^ 

14)  Die  Anbetung  der  Hirten* 

lä)  Die  Darbrittgüng  des  Christ- 
kindes im  Tempel* 

16)  Die  Steinigung 'des  heiligea 
Stefans*  *       •  > 

17)  Christus  am  Tische  mit  ;dea 
lüngern  au  Emajas* 

z8)  Die  Ausgiessung  des  heiligen 
Geistes« 
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^1$)  Die  Himmelfahrt  <::hr)sti. 
so)  Cbristus  erscheint  der  Magr 
•  dalena  als  Gärtner, 

ai)  Christus  erlöst  die  Selen  der 

^VÄter  aus  den  Limbem 

^  Ohne  in  ^eine  umständliche  Beschreibung 
dieser  Werke  einzugeben^  welche,  bei  dem 
Alangel  eigener  Anschauung^  dem  Leser 
leicht  mehr  lanise  Weile  als  Kuzen  schaf- 
fen  möchte^  werden  wir  uns  hier  bloi  inK 
Algemeinen  über  den  in  den  vorzuglich- 
sten dieser  Teppiche  herscbenden  Stil  ver* 
breiten,  und  die  an  ihnen  entwickelten 
Gedanken  auf  feste  Grnndsase  der  Kritik 
surükxuführen  suchen*  Nur  auf  diese 
Weise  können  Beurtbeilungen  von  Kunst- 
werjken  auch  in  Ermangelung  ihres  Anblika 
lehrreich  ^werden,  und  zur  Verbreitung  ei* 
nes  besfereii  Gescbiyak^  mitwirken. 


verfertigte  die  Kartone  itf  den 
Teppichem  innerJuirib  der  drei  lesten  Jahre 
.meines  Lebens,  also  in  einer  Periode,  wo 
er  auf  dem  Gipfä  seiner  Kunstlergrfitse 
stand,  wo  er  seinen  Geschmak  bereits  zu 
4er  Reinheit  des  Stils  ^  seine  Darstellungs« 


kraft  in  der  Fretb^  uadStcii^bcit  amga^ 

bildet  )iatte^  die  an  den  Werken  aus  die» 
aem  Zeitraum^  namentlieb  is  d<m  Logen 
des  Vatikan^  siebtbar  sind.  Aber  es.  läior^ 
dert  eine  längere  und  vertraute  BeKant- 
acb^ft  mit  Rafaels  Werken ^  und  eine 
gründliche  Einsicht  in  das  Wesen  und  den 
Stil  der  dramatischen  Malerei  i  die  man 
fast  nur  aus  ihnen  schöpfen  kan^  um  in 
diesen,  späteren  Arbeiten,  deren  innerer 
ästhetischer  Gehalt  sich  nur  zü  oft  unter 
^er  dürftigen  meistens  von  adneU  Scltu* 
lern^  und  oft  ziemlich  nachlässig,  besorg- 
ten Ausffihrung  verbirgt  >  die  höhere  Kul- 
tur des  Genies,  die  reinere  Gediegenlieit, 
Klarheit  und  Bestimtheit  der  Komposizion, 
die  reifere  Schönheit  und  Klassizität  des 
Stils  zu  erkennen,  und  ihnen,  aus  selbst- 
erworbener  Überzeugung,  vor  jenen  frü- 
heren^ grösseren  >  und  mit  me^r  Sorgfalt 
amgefubrten',  •  Arbeiten  in  den  ^ysmm,  ' 
Virelche  vornemlich  Rafaels  Ruhm  gegrün- 
det baben^  den  gebärenden  Vorzug  zu 
i;eben*  .  ' 

Unstreitig  behaup;ten  die  Gemälde  in- 
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dmk  SiaaseA  mobt,  blos  durch  ibre^üiisge-» 

dehnte  Grösse  ^  Qj^e  alleia  ein  Kunstwerk 
nwder  gat  noch  K^ledit  Kiacbt>^  sondern 
auch  durch  reicheresKomposizionen^  welche 
Heleelr  uitcrschöpAiehe  Ickenfölle  imd 
dichterischen  Kunsigeist  im  bellesten  Liebte 
Migen,- durch  eme  Afenge  iMflither^  ke« 
raktervoller  K/i>pie,  und  durch  den  gros* 
Fleis  einer  mit  Liebe  besorgten  Vol- 
im  Technischen  und  in  der  sto* 
dirten  Ausführung  aller  Theile^  we3entliche 
VoiBuge  vos  fenen;  ebee  btw  ist  wed^ 
von  dem  ^R^cbthume  des  Erfindungsgei- 
sIm;  noch  von  der  kiirakteriscben  Wahr- 
heit des  Ausdruks^  noch  von. den  tecbni«  ^ 
3cfacn  Verdiensten  der  Ausfiibf^ng,  sondern 
blos  von  der  grösseren  Reinheit 
des  Stils  die  Rede^  worin ^  vrte  wir  ans 
guten  Gründen  behaupten^  die  Stanzen  im 
Ganzen  von  den  Logen  und  Tepp  ich  eu^ 
^  ub«rtr<^en  werden» 

Der  Stil  eines  Kunstwerks  ist  eben  so« 

wohl  von  der  Wissenschaft  des  Künstlers^ 
als  von  dem  Mechanismus  der  Kunst  un- 
abhängig \  denn  er  beruhet  in  der  Idee 
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fips  Sclioaen,  die  der  •Künstler  in  seiner 
EanbUdotigsk^rt  tragt  >  iKa  «r  in  jader 
seiner  Darstellungen  zu  verwirkücliensuebt^ 
und  die  wie  ein  organisirender  Geist  alle 
Tbeile  des  Kunstwerks  dturcbdringt  und  mn 
einem  kunstmässig  schönen  Ganzen  verei- 
nigi;  vomeiiaiUeh  eber  seigt  er  sieh  am 
den  drei  Hauptbestandtbeilen  einer  bildli- 
eben  Darstellnng,  an  Komposialony  Ziricti«  , 
nung  und  Ausdruk.  Weder  das  Qenie, 
noob  die  Wissenschaft  ^  noch  die  Naekali* 
mung,  bildet  den  Stil,  sondern  die  ästhe- 
tische Kulmr  des  Gemuths,  «ad  vowiem- 
lich  des  Gefühles  und  der  £iabüdnngikra{t ; 
denn  nur  dadurch  dass  der  Künstler  das 
Schone  lebendig  fubk^  und  alle  Gegen- 
stände in  einer  schonen  Form  sich  vortu- 
stellen  vermag»  wird  ein  schöner  Stil  def 
Darstellung  möglich.  Freilich  bestimt  die 
naturliclle  Aslage, uierst  die  Geföhlsart  des 
Künstlers:  und  die  Ausbildung  seines  Ta« 
lents  erfordert  eine  richtige  Erkenrnis  des  ' 
Kunsuweksy  und  .eine  demselben  angemes-* 
sene  Wahl  der  Mittel,  so  wie  eine  zwek- 
massige  Mefode  ihrer  Anwendung,  also 
eine  wissenschaftliche  Kultur  desVerstandesj 
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aber  ireder  die  inditidiieUe  Naiaraalage^ 

noch  die  wissenschaftliche  Ausbildung  sei« 
.  968  Geisles  aUeiüj  •ondeni  die  in  der  Ein- 
bildungskraft praktisch  entwickelte,  an  dem 
Seb&aen  der  Netmspnd  Kunst  anagebUdete 
Idee  der  Schönheit^  die  ästhetische  Ur« 
tiieiklynifi>  der  Gerebmak  nit  einem 
Worte  m  es^  was  seinen  Stil  beitinit« 
'  Aua  dem  Stile  aei»^  V![erke*  scbliesaefei  wir 
anf  den -Geadmuik  des  Kunstlers.  Ein 
gründlicher  Knnstverstand^  d.  i.  eine  dnrcb 
Wissenschaft  geleitete  Tecbnik  ist  eis  Fun- 
dament eines  soliden  Srilsj  als  das  Ge« 
rfiat.acfaöner  Darstdimg»  jedem  Künstler 
/  notwendige  denn  Richtigkeit  ist  in  den 
aeiobnenden  Künsten  die  erste  Bedingung 
der  Wahrheit  und  Schönheit ;  aber  sie  ist 
ftor  Grandlage,  nicJ1t!^^We8en  eines 
schönen  Stils.  £s  mangelt'  in  der  Kunst- 
geschichte nicht  an  Beispielen ,  das»  KBnst-* 
1er  viel  Kentnis  und  technische  Fertigkeit 
bei  wenig  Geschmak,  und  im  Gegentheil! 
bei  wenig  grundlichem  Wissen  viel  Scbön-f 
heitssin  besassen.  Beispiele^  wo  beide  in 
glukllcber  ZaMmmenstimmnng  mit  einor 
IruciUbaren  Bildkraft:  sich  zu  einem  reinen 

« 
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und  sctiuneii  Stile  vereinleit^  aind  weic 

seltener.  Hat  ein  Kunstler  bei  einer  enr«' 
teliiedenett  Anlage  mt  KmiH  die  gebörige« 
Eimicbten  in  den  technischen  Theil  der^ 
selben  und  eine  binlängUdie  mechanische 
Fertigkeit^  um  seine  Ideen  ohne  Mühe  und 
Zwang  ansser  «ich  danofieUen,  ao  mus  w 
auch  noch  die  f  ähigkeit  erworben  haben, 
eich  die  Gegenatande  ^n  kunstaift»» 
^aiger  Schönlieit  vorzustellen,  ehe 
er  in  einem  musterhaften  Stile  bilden  kan; 
dieses  ist  das  Schwierigste ,  also  anch'  das 
Lezte^  seiner  kunsilerischen  Ausbildunff« 
Hier  sind  aber  Stil  der  Komposiaion  und 
Stil  der  Z.eicbnung  zu  unterscheiden, 
weil  beide  wesentlich  verschieden  und  von 
einander  unabhängig  sind.  Der  erste  be- 
steht nämlich  in  der  knnstniässig  schönen 
Darstellung  oder  Form  des  Ganzen,  so 
*wie  der  leete  in  der  kynstmisstg  schönen 
Darstellung  oder  Forp  jedes  einzelnen 
Dinges  bis  lu  seine  .kleinsten  Theile.  Man 
mus  darum  ^  wenn  von  dem  Stile  eine» 
Künstlers  oder  Kunstwerks  die  Rede  ist> 
sowohl  von  dem  £rhndungstalent ,  als  von 
der  Kunstwissenschaft  und  technischen  Ge* 


•drikttchUit,  voa  iUchtIgkeil:  ttnd  Wahr- 
heit, absehen  und  sich  blos  an  den  S  c  h  an- ; 
bei t«iitt  der  Darnellung,  welehelr  alle 
jene  Theile  zu  einem  harmonischen  Ganzen 
▼«Mint,  oder  an  den  astbetiscken  Ka* 
r akter  des  Werks^  halten«  sonst  lauft 
man  Gefahr  Genie  mit  Geschmak^  Stil  mit 
Manier,  teebniicbe  Richtigkeit  mit  Schön« 
heit,  Darstellung  mit  Ausführung  zu  ver- 
wechsehu 

De^  geübte  KmniiiQ 'bemerkt  die  höbereii 

Volkommenheiten  des  Stils  in  Kafaelä 
apiteren  Werken,  und  besonders  in  den 
Teppichen,  aus  denen  wir  hier  blos  einige 
Beispiele  auflPuhren  wollen :  in  der  spiegel- 
bellen  lüarheit  und  Deutlichkeit  des  Bildes, 
die  uns  durch  den  treffendsten  und  bestim-* 
testen  Ansdrnk  sogleich  den  Inhalt  der  Dar- 
stellung erkennen  lasr^  indem  immer  ein 
Tbeil  we^chielseitig  den  andern,  und  so 
das  Ganze  sich  volständig  durch  sich  selbst 
erklart,  wie  in  dem  erblindenden  Zan« 
berer  £limas,  dem  Tode  des  Ana- 
Bias  u.  a»;  —  in  der  Einfachheit  und*  wei^ 
sei^  SjMursamkeit,  so  dass  der  Hauptgedanke 


sich  sogleich  ankfindigt,  und  wenige  bedea^ 
tende  Figuren  einen  grossen  Reicht h um 
von  Ideen  darUeten,  wie  in  der  Predigt- 
des  Apostels  Paulus  an  das  atheni- 
sche Volk ;  in  der  vöUig  knnstlof  scheinen- 
den Anordnung  der  Figuren,  wie  in  der 
Weihung  des  Apost els'Petrwa  iunri 
usselamt;  in  der  grossen  .Sicber-> 
heit  und  Energie  des  Ausdruks,  vv^eldieif 
immer  das  rechte  Maas  beobachtet,  und  - 
nut  fester  Hand  die  Grazie  auf  die  Gren»-j 
Hnie  des  höchsten  Affekts  leitet,  wd  de* 
bei  die  genialische  Freiheit  des  Geistes  in 
den  kunstreich  verschiun'gMen  und  doch' 
natürlich  schönen  Gruppen  zeigt,  wie  in 
den  Scenen  des  Kinderm ordre,  und  im 
Schrecken  der  Wächter  bei  der  Erscheinung 
des  auferstandenen  Christus;  end<» 
lieh  auch  in  dem  einfacbgrossen  und  rei«^  ^ 
Den  Stil  d?r  Gewander,  der,  bei  der  man-j 
nigraltigsten  Wahl  des  Wurfs  immer'^nnr 
das  Notwendige  und  diesem  stets  mit  anmu- 
thiger  Freiheit  bildet ,  wodurch '  er  sich 
nicht  selten  der  einiacben  Grösse  in  den 
Gewfindem  des  Michelangelo  in-^^den 
Deckengemälden  der  Sixtinischen  Kapelle 


Digitized  by  Google 


t 


aSbert^  wie  m  der  Weibuag  des  heil. 

Petrus  aiLin  Schlüsselam te^  im  An- 
«niat,  im  Elimas^  in  dem  Tortß^Iich 
«acböneii  '  Gewände  des  -gesteinigten 
Stelenus^'  in  der  Prediget  dm$  Apo- 
ete  1  PanliiS'imd  vielen  andern.  Aucli 
die  Darstellungen  der  Logen  bieten  in  je* 
dieser,Uinsiciil«n  eine  Menge  iftr  tref- 
Uc^ten  Beispiele  eines  musterhaften  Siiles 
in  der  Kompomioii  tund  im  .GevMindwnrfe 
dar.  und  sie  werden  darin  immer  die  er- 
Maif  dem  XSn^üer  nie  genug  an  empfeli-. 
lendwi '  Vorbilder,  bleiben.  Diese  Yollea«- 
dnng^  diese  kJawscfae  Gediegenheit  des 
Stile  ist  e$ß  welche  die^  Darsteliungen  der 
UfOgen  und  TeppSebe  im  Ganzen  über 
die  Meiereien  in. den. Standen  hebt;  denn 
am  Einzelnen  finden  wir  auch  hier  Vor- 
treflicbkeiten  jeder  Art,  die. kaum  noch 
etwas  KU  wünschen  übrig  lassen;  und  die 
K^^pofMdon  der  aogenamen  Schule  v«on 
Alben  wird. immer  als  eines  der  höchsten 
imd  volkommenslen  Muster  einer  jnaleri* 
.acheni  Komposuion   bewundert,  werden* 

▲ttcb  dort  straU  liberal  Rafaels 

j 
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Genius  liervor^  al^  in  den  apälem  Werken 
eeben  wir  ihn  gebildeter^  reifer^  verklärter. 

Ein  kerakterischer  Unterschied  zwischen 
tf#n  fräberen  und  ^aiere»  Wevkeni  Re- 
faels  cei^l  sich  betooders  in  der  Art»  wie 
Raffel  dart  and  hier  aioh  der  Nacor  bi^ 
dient  bat#  und  er  wk£t  auf  das  oben  Ge> 
.eagte  sowohl^  als  auf  den  Gang  seiner 
Kultur  filMrfaaupty  ein  lielles  Liebt*  ein 
den  firuheren  Gemälden  der  Standen,  wo 
4iei  Mieii%em  «fitof  stm  Handeln  eine  gvoeie 
Anzal  flguren  nöihig  war^  wo  der  Kunst- 
•1er  mebr  fisiognomiscben ,  alt  palbogno- 
mischen  und  mimischen  Au^druk  zu  zeigen 
hatte  f  und  wo  dennoch  alles  lebt ,  ffiblt , 
Uindelt  und  Tbeil  nimt,  wie  im  Stre.it 
über  das  Sakravie^nt^  in  der  Schule 
•von  Atben^  im  Pirnas, um  Wunder 
von  Bolsenfli  finden  wir  eine  Menge  ' 
von  Köpfete  >  die  sieb  auf  den  etsten  BUk 
unverkenbar  als  Porträts  ankündigen«  Es 
sind  6ildrisse  wifkiicber  Menschen  in  d«r 
ganzen  Individu.^lität  der  Gestalt  und  des 
^  Karakters  aufs  treueste  aus  der  ISatur  auf- 
gefasst«.  iiafael  legte  aus  seinem  Gciühle 
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mat  noch  den  Ausdnik  det  monmntmem 
Gemikt^szaataiides  binein^  wie  er  iba  für 
«ei&e  Darstellung  bedurfte.  Er  eatlehme 
«eine  Karaktere  aus  der  Natur ^,  und  Mczie 
sie  zwekmässig  in  Handlung;  daber  ^ucb 
4ie  sprechende  Wabrbeii  der  Fifio|p(iDmfon 
in  diesen  Gemälden.  So  schöpfte /Rafo^l 
ans  der  Nator  jwf»n^  Sbeichthttm  ananaighiU 
tiger  IndivlduaUtäc^  den  wir  .in  seinen 
Werkn  beiw«indem^  und  bemitete  eieh 
dadurch  vor  zu  der  höchsten  Stufe  der 
Erfindung,  zur  Seb6pfnng  eigenisr  iadivK 
4oeller  lUldungen»  Darum  hnden  wir  den 
hSufigen  Gebrauch  aus  der  Natur  .entlehn- 
ter Fisiognomien ,  womt  jßafael  began , 
und  wodurch  sein  erstes  Gemälde  in  den 
Stonten,  die  Disp^^a^  dem  Künstler  aU 
Studium  des  iisiognomischen  Ausdruks  so 
wichtig  Vkt,  «einen  letien  Werken  nicbt 
onebr^  ohne  dass  darum  die  Mannigfaltig« 
keit  der  Kaniki^ und  4ie  Betfimtbeit  des 
Ausdruks  in  ihnen  geringer  wäre.  In  der 
IParnesina.  in  den  zwei- .und  fünfzig 
Darstellung.en  d^a  Logen  des.  Yati^ 
kans^  in  dem  sogenanten  Spmsimo  di 
Si^plia»  in  der  Verklärung  Christi 
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'n.  a.  gleicht  ^'»in  Gesicht  einem  Ponrif, ' 
und  doch  sind  die  Fisiognomien  nicht  we- 
niger bedeutend  und  individael«   Iif  den 
Teppichen  finden  sich  swar  Köpfe ,  .  die 
einen  solchen  Stempel  von  faAiridtöitttat 
und  Wtfiilichkeit  irag^ü;  das  man  sie  für 
PomaU  halten  könte ;  aber  man  darf  sie 
nur  genmer  betraciiten ,  und  mit  deü  Kö- 
pfen in  der  Di^pu^a  vergFeichen,  um 
ddi  tu  öbev^eugen  dess  sie  Schöpf nngeu 
mier  von  lebendigen  Emdrucken  der  wirk- 
lichen Natnr  erfStten  EittUMaligsl^Tt  sind. 
Ihnen  mangelt^  wenn  man  so  sagen  darf, 
das  Indiviiduelle  im  Indlvidoenen^- das  Zu- 
fällige der  wirklichen  Natur  ^  welches  jenen 
nocli  anbängt,  und  ihnen ^  bei  der  gros- 
aen  Wahrheit,  sngletch'  eine  Magerkeit 
und  Kleinlichkeit  in  den  Formen  gibr^ 
welche  dem  IdealstUe  der  dramatischen 
Malerei^  dessen  Kafael  sich  erst  ^ätei-* 
bin  iiemachtigte^  wide^treuet. 

Durch  die  Schöpf^kraft  seines  Geistes^ 
durch  seine  innige  Veruautheit  mit  der 
Natur ^  und  durch  die  bewnsdemsw&IrdfgB 
Treue  und  Klarheit  des  Sinnes,  womit  er 
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9ie  aas  dem  Leben  in  ihren  zartesten  und 

tlüchtigsteu  Erscheinungen  aufzufassen  veiT'* 
mochte  >  erwarb  er  bei  seinen  grossen  Ar»' 
beiten,  die  seine  Fprtsahritie  beflügelten^ 
bald  das*  Vermögen  >  auch  den  individuell 
len»  fisiognomiscben  Karakier  .meiner  Men« 
sehen,  in  fhm  der  Mannigfaltigkeit  wie 
die  N^üT,  und  dem  iledürbiisse  seiner 
Kunst  geiii^s^  selbst  zu  schaffen«  Dies  be« 
weisen  znm  Tbeile  schon  die  Dbrigeh. Ge- 
mälde der  Stanzen^  sein  Heliodor^  sein 
Aitlla,  das  Wunder  der  Messe.^  wo 
man  erfundene  und  aus  der  I^a^ur  ent- 
leimte  Fislognömien,  beide  mit  bewundems« 
würdiger  Mannigfalugkeit  und  treffender 
Wahrheit,  findet.   In  den  Teppichen »  wo 
es  für  die  Darstellu/ig  von  Menschen  aus 
dem  Volke  gemeiner  karakteristischer  Fi« 
siognomien  bedurfte,  wie  in  der  Predigt 
des  Apostels  Paulus,   in  den  Ein- 
wohnern zu  Listra,  in  der  Heilung 
des  Lahmen  u,  a«,  finden  wir  sie  gauz 
im  Karakter  der  wirklichen  NaJtur,  so  dass 
man  glauben  .möchte,  sie  seien  aus  ihr 
entlehnt,  ^enn  nicht,  bei  aller  Individna- 
Jiiat,  zugleich  das  idealische  Prinzip  de« 
RümisJie  Studien.  Iii.  Bd.  lO  . 


( 
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Ürfindoiig  «im  timaa  bervorlencbtet«.  Wo 

*  es  dieser  Herablassung  zur  Wirklichkeit 
aacbt  bechufle,  da  atben  wir  blo»  Verachte* 
«leabeit  eigentljumHcber FisiognomieD^  ohne 
jenei  acbarfe  Gepräge  der  Individualttat; 
und  wo  voraemUch  der  patiiognomische 
Ausdruk  un^er  Gefühl  beschäftigen  so],  wi6 
im  Heliodor^  im  Bargbrand,  im  Kiir- 
derniord,  in  der  Bekehrung  Sauls^ 
tu  a.  da  findeii  wir  blos  Fisiognomien  j  die 
diesem  Ausdruk  gemäs  aind^  ohne  dorclt 
ihren  Karakteransdnik  besondere  AnaprBcb* 
zu  machen.  In  solchen  Darstellungen  sucht 
Rafael.blbs  dnreh  den  Ausdruk  des 
Affekts  zu  wirken,  und  der  momentane 
Gemuthszustand  kündigt  sich  dem  GefTthle 
nur  um  so  reiner  und  deutlicher  an«  Durch 
dis  Verfahren  ward  es  dem  Künstler  mög- 
'Kch^  das  Mangelhafte  der  wirklieben  Indi« 

.  vidualität  ohne  Nachtheil  der  Wahrheit  za 
▼ermaiden,  und  seine  handelnden  Pmo* 
nen,  obgleich  im  Karakter  der  wirklichen 
Natur  ^  doch  immer  edler  imd  schöner  an 
bilden,  welches  besonders  bei  hohen  Gra- 
den des  Affekts  notwendig  ist^  wo  der 
aiarke  paibognomische  Aosdrak  an  einer 
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scharfgezelcfineren  Fisiognomie  Ifeicht  zur  . 
Karikatur  v^ird. 

Wenn  wir  so  die  Spur  der  Bildung  R»« 
fafels  verfftlgen^  so  bemerken  wir,  wie 
aeta  gewandter  Geist  alcb  immer  mit  girds* 
ter  Treue  und  Innigkeil  jedem  Gegenstande 
afiachiDiegt ,  und  wi#  er  ibn  ^esnngeacli* 
tet  kunstm^ssig  zu  bebandeln  weis;  wie 
«r,  olme  eile  OegeiistiiMle  über  den  Kunst« 
leisten  einer  gewissen  Komponirmetode  zix 
tcblegen^  iäaun^t  imr  ilos  dem  Wesen  des 
Gegenstandes  die  besondere  Hegel  iur  des» 
s^n  Darsteliuiig  schöpft  ^  und  sie  mit  ge- 
akliscber  Frelbek  befaigt.   Dies  kan  frei« 
lieh  nur  ein  rejcber,  vielgewandier  Gemus, 
dem  alle  Formen  su  Gebote  stehen^  der 
in  jedem  Falie  die  angemessenste  zu  lui« 
den^  nnd  ki  dem  liellen  Spiegel  seinei' 
Sele  das  trc;|fende  Idealbild  jedes  Karak* 
terf.^  jeder  Sitnezidh,  jeder  individmlftat 
welche  die  Handlung  ^olden^  ms  Dasein 
eil  taiiberh  vermag.    Haben  Anlagt  und 
Bildung  den  Künstler  zu  dr^er  Stufe  Erho- 
ben ^  dan  beliersclit  er  die  Natur  durch 
seine  Kunst ;  aber  er  buldigt  zugleicb  ibren 
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algemeinan^  ewigen  Geseseiij  die  auch 

der  freie^  über  die  Schranken  der  Notwen^ 
digkeit  erhabene  Geeist  nie  verlesen  darf« 

Diese  Höbe  hat  Rafael  in  seiner  lesten 
Periode  erreicbt^  und  er  steht  einsig  auf 
derselben  tmter  seinen  Vorgängern  und 
Nachfolgern.    Alle  Vorgänger  B.afa eis» 

den  grossen  Leonardo  da  Vinci  nicht 
ansgenommen  ^  und  Rafael  selbst,  gingen 
Ton  der  Nachahmung  des  Wirklich^  aus; 
das  Prinzip  ihrer  Kunst  war  die  nacbah* 
mende  Darstellung  individueller  Wahrheit 
ünd  Schönheit  mit  Auswahl  des  Bessern; 
darum  sind  auch  ihre  Formen  nie  über  die 
Wirklichkeit  erhoben»  und  ihre  karakteri« 
«tischen  £isiognomien  sind  Porträts  wirkli- 
cher Menschen;  so  auch  Rafaels  in  seinen 
früheren  Werken«  Leonardo  spurte  den 
Gesezen  der  Natur  nach^  welcljp  der  Schön-  ^ 
heit  zum  Gruhd^  liegen ;  er  war  ein  heller 
beobachtendender  Geist ^  und  ein  grosser^ 
treflicher  KunsÜer ;  aber  zur  Algemdnbeit 
der  Form^  welche  das  Kunstideal  begrün- 
det» bat  er  sich  üicbt  erhoben;  obgleich^ 
in  seinen  Werken  nicht  zu  verkennen  ist^ 
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dass  er  das  höhere  Prinzip  der  IdealitSt 
geahndet  habe.  Daram  macht  Leonardo 
da  Vinci,  sowohl  in  der  Wissenschaft 
der  Kunst»  als  in  dem  Stile  derselben,  den 
Ubergang  von  der  älteren  Periode  zur 
neaeim..'^N^$i^belanglo's  kubner  Geniiis 
überüog  zuerst  jene  Schranken,  in  denen 
4as  PrtnElp  der  Nachahmung  die  Kunst  ge« 
fangen  hielt ,  und  trug  sie  zum  Ideale  em« 
por.  Aber  er  schuf  sieb  vielmehr  nach  sei«' 
nem  individuellen  Sinne,  als  nach  alge- 
meinen  Gesezen,  ein  auf  tiefe  Kentnis  des 
Korperbaues  gegründetes  Ideal  wilder,  gl* 
ganiischer  Grosse,  der  Tipus  seines  Ideals 
vrar  nicht  rein ;  sefne  Grösse  ist  oft  nur 
vergrösserte  Gemeinheit;  seine  Verhältnissa 
*  überscbveiten  das  Mass  der  Schönheit;  seine 
Karaktere  sind  einförmig  und  wild,  sein 
At;isdnik  ^of t  fibertrieben  heftig  und  gewalt« 
sam^  wie  sein  Gefülil;  er  iiatie  weder  die 
karakteristiscbe  Abnnigfaltigkeit  noch  das 
richtige  Mass  für  den  pathognomischen 
und  mimischen  Ausdruk  in  seiner  Gewalt« 
Darum  kan  er  auch  weder  ats  dramatischer 
Maler,  noch  überhaupt  als  Musler  des 
Siils^  sttr  Naciiahmung^  empfohlen  werden; 
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«obgleich  es  unter  seinen  Darstellungen 
vertcbi^ene  gibt^  welche  zu  dem  Tref- 
lictutea  und  Höchsten  der  neueren  Kunst 
geboren ;  aber  sie  «ind  es  nicht  in  der  Rp^ 
gel.  Dafür  ist  er  ein  glüklicher  Darsteller, 
erhabener  Ideen  und  aplcber  Karaktere^ 
In  dencfn  liüicbe  Grösse  und  Asisclie  Macht 
sich  mit  dem  Ausdrucke  einßs  gedaüken* 
vollen  Tiefsinnes  vereioenu-  Dia  Qrössü^  . 
Energie  und  Kühnheit  seiner  plaiftischen 
Ideen  >  und  die  feurige  Jfsak  seines  Sti^i 
sind  fähig  ähnlich  fühlende  Gemüiher  zu 
begeistern;  und  Rafael  selbst  verdankt 
itim  die  £r Weiterung  und  Erhebung  seiner 
Formen  zur  idealischen  Grosbeit,  die  er 
vielleicht  ohne  ein  solches  Vor.bild  nich( 
erreicht  haue 

In  den  Gemälden  der  Stanxen  entwickelte 
ßafael  das  höhere  ijlealischf!  Prinzip  mei- 
ner Kunst  in  allen  wesentlichen  Theilen 
derselben ,  in  Komposision  /  Zeichnung , 
Ausdruk,  Kolorit^  Gewand;  und  es  ist  t 
höchst  lehrreich  und  interesJiaQt^  ii|  ihn« 
den  schnelleuj  doch  ali^äli^ben,  Übergang 
aus  der  beschrankten  Naohahm^il^  tnr 
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ide^Iiscben  Freiheit  von  Gemälde  m  Ge- 
mälde ctt  ¥4»i€o||(«a  und  m  sehen ,  mit 
wdcber  JLekl|^gkeU  .  er  in  d^n  Thml^p 
welche  $emeni  Genius  vomlglicb  entspra- 
<iien,  ifi  J^amp^si^iQu,  Ausdrak  md  .Ge? 
wand  w  höchsten  Volliomni<^^h^it  fprtge- 
$cbrittfn(  wie  er  h^e^^e^en  4n  der  Idealität 
der  Fornj^n,  und  iß  der  HjJirniiOiiie  4e| 
Kplorii»,  die  «lekabe  Smh  nicht  erreiebt 
»  bat,  wovon  «ich  Avcb  die  Grände  Jeicbt 
aqf/uiden  Jessen,  wenn  mm  i>edenkt  welche 
Aleage  von  gr6sser4in  md  kleineren  Wer- 
ken  der  Künstler  w^reptd  seines  kurzen 
Lebens  y.erferii^t  bet. 


Wie  der  Amidruk  der  einzelnen  Figuren 
in  eisern  Geiiiilde  den  niememeaen 
^Hiiljszustand  eln^  jedf^  i^stioit  und  verr. 
•tündlich  beceiobneU  «oI ,  so  sol  die  Korn« 
|»e(Mzion  uns  ub^r  den  Inhalc  der  Darftel- 
lujig,  Aber  den  Moment  der  Handlang 
veuiändigen.  Ibc  -^wek  i$r  denina^b  die 
eiöglichst  deutliche,  sich  volsiänclig  Jnrcb  . 
9ißh  selbst  erklereede  DarsteUüing  das  Inr 
b^lts  iiuidi  eia.  gtfüliiges  Bild.  Deutlich- 
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kelt  und  Schönheit,  sind  tiie  wesendi* 
cheu  Erfordernisse  jeder  jfesalerischen  Koin- 
posieion ;  Deutlichkeit  für  das  Erkennen  des 
Inhalts^  Schönheit  für  den  betrachtenden 
Sin.  Wie  diese  beiden  Forderungen  in  jedem 
gegebenen  i'aUe  eu  befriedigen  sind^  dafür 
kan  es  keine  besonderen  in  einer  bestirnten 
Formel  auszusprechende  Regel  g^ben«  Die 
Regel  einer  jeden  Komposizion  mus  aus 
dem  diinustellenden  Gegenstände^  mit  ste* 
ter  Hinsicht  auf  jene  algemeine  Geseze  der 
Deutlichkeit  und  Schönheit^  durch  die  ge* 
bildete  Urteilskraft  des  Kunstlers,  geschöpft 
werden.  Jede  andere  Vorschrift  oder  Ma- 
xime würde  der  Wahrheit  und  Natürlich- 
keit der  Darstellung  schaden;  sie  wurde 
den  freien  Genius  des  Künstlers  in  das 
Joch  einer  Metode  zwingen ,  und  ihn  ver- 
leiten ein  Problem  mechanisch  lösen  zu 
wollen,  das  nur  genialisch  gelöst  werden 
kan.  Nach  Aegelii  wurde  er  vielleicht  eine 
der  akademischen  Komponirnpetqde  ge- 
mässe,  schulgerecbte  Komposizion  aufi&u- 
.  stellen  f  aber  nie  eine  Handlung  als  eiji 
organisch  aus  seinem*  Keime  entwickeltes 
Ganzes  kunsimässig  darzustellen  vermögen. 
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Zwar  gibt  es  gewisse  Regeln  der  Anord«^ 
nuag ;  diese  gehib  aber  vielmehr  auf  das 
i^as  der  KuniUer  zu  vermeiden ,  als 
6^  ZU  thun  hat.   Eine  ganze  Komposizion^ 
eine  einselne  Gruppe^  kan,  nach  tecbnischeJl^ 
Kegeln  sehr  künstlich  gebaut  und  verschlun- 
gen y aber  sie  kan  nur  den  zwekmässig 
und  schön  sein^  wenn, sie  die  Gestalt  hat, 
welche  der  darzustellenden  Handlurng  am  ^ 
natürlichsten  enupricht^  wenn  sie  einen 
wahren  9    ürigekunstelten^    und   dennoch  • 
Icunstmassigen,  Ausdruk  derselben  gibt; 
denn  auch  hier  sind,  wie  in  allen  schönen 
Künsten,  Wahrheit  und  Natürlichkeit  (nicht 
die  gemeine^  wirkliche,  also  zufällige,  son- 
dern die  aus  dem  Wesen  des  Gegenstandes 
'  hervorgehende,  also  noiwendige.  Natürlich» 
die  Base  der  Scbönlieit,  und  ohne 
sie  ist  alle  Kunst  nur  leere>  nichtswerihe 
KQnsteiei« 

*  « 

Ob  eine  Komposizion  piramidal-  oder 
Zirkel*  oder  kegel*  oder  traubenförmig, 
konvex  oder  konkav,  gruppirt;  ob  sie 
simoietriscli  oder  aquilibrisch  abgewogen  f 
ob  sie  nach  den  Hegeln  des  Kontraposts 
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* 

oder  des  Heldthikeln  gebauet^  ob  sie  tliea* 
tralisch  oder  natürlich  i^geordnet,  ob  aie 
Repoassoirs  und,  A c c i d e  fi s  iix  üJRiiki 
gasest  wecdea  müsse  lu  s.  w.»  das  mögen 
die  ProfessoreA  der  KunsukaUemiefi  imd 
pedantische  Kunstrichter  unter  ^ich  aasma* 
eben.  Alle  diese  Eigens chafiea  könnea 
unter  gewissen  Umstanden  swekmassig  und 
achon  9  sie  können  aber  auch  zwekwu  - 
rig  und  tadelhaft  sein.  1Vieu)And  wird  leug- 
nen t  dass  die  Piramidalform  einer  Gruppe 
gef<illig  sei,  dass  die  siminctrisclie  Anord»» 
nung  die  Einheit »  dass.  der  Gegensak  die 
MaanigfajUgkeit  befördere  u.  s, ,  w,  nui' 
halte  man  diese  Dinge  'nicht  für  das  Wesen 
einer  malerisciien  Komposizion^  sondern 
man  betrachte  sie  als  das»  was  sie  wirklich 
sind>  als  technische  Hüilsuuttei  um  dea 
ästhetbchen  Zwek  der  Darstellung  volkom« 
mener  zu  erreichen,  aU  solcher  bediene 
maa  sich  ihrer  je  naclulem  der  Fal  es  er- 
beisch^  odei;  gestattet;  aber  man  mache  sie 
nicht  selbst  zum  Zwek,  Der  reine  Gescliinak 
fordert  b(os  Natürlichkeit^  Wahrheit^  Schön- 
heit«  und  es  ist  ihm  glcicli>  unter  welcher 
Gestalt  sie  ihm  erscheinen«    Wir  finden 


i55 


alle  jene  Eigenschaften  in  Rafa^ls  Werken^ 
ßber  weder  absichtlich  noch  metodUch. 
Wo  sie  9ii:h  zeigen,  da  haben  sie  sich  ent'- 
weder  ans  der  Beiscbaffenheit  des  Gegen- 
Jitandes  von  selbst  i^gp^^ea,  oder  sie  sind 
von  dorn  Kunstler  nur  dati  absichtlich  en- 
ge y^andt  YVorden^  w^n  d^a  Darstellung 
dadurch  sm  Kunstscliönheit  gewinnen  konte^ 
ohne  dem  wahren  Ausdrvik  zu  schaden. 
Die  Koipposizioi^  des  Wunders  der 
Afesse^  die  Gruppe  des  Archimed  in 
der  Schule  vonAthen,  des  Hello  der,' 
des  Josua  in  den  Logen ^  a.  dgl«  sind 
Muster  schöner  Piraxnidalgruppen«  Xn  der 
Setacht  des  Konstantin,  im  Helio*- 
dor,  14»  ICinderniord^  in  der  Aufer- 
stehung Christi  finden  vyir  bewundenis- 
wurdi^ver^chlangene  Grqppcn.  Der  S  tr  ei  t 
über  dfis  Sakrament^  die  Schule 
von  Athen,  der  Heliodor,  der  Tod 
desAnaniaSj  die  Anbet.uxig  der  Wei* 
sen»  die  Ausgtessung  des  heiligen 
Geistes,  der  Zauberer  Elimas  u«  a. 
seigen  sämtlich  eine  absichtlich  simmetri- 
scbe  Anordnung  ulid  Vertheiluag  des  ^anr 
aen;  denn  die  Natur  dieser  Gegenstände 


forderte  oder  erlaubte  jene  der  Schönheit 

« 

gunstigen Piramidalgruppen^  jene  Verschlm- 
gungen^  jene  simmetrische  Anordnung. 

Aber  noch  weit  «mehrere  Komposizioneff 

Raf  a-els  zeigen  keine  dieser  Kunstr^elo^ 
keine  der  beliebten  Gruppenformen^  und 
sie  sind  darum  niclit  weniger  ausdruksvol 
und  schön»  -Wir  wollen  nur  einige  def 
vorzuglichsten,  und  auäallendsten  nennen; 

•unter  den  Teppichen:  die  Predigt  des 
Apostels  Paulus  ans  athenische  Volk; 
die  Weihung  des  Petrus  zumScblüs- 
eelamt;  das  Opier  zn  Listige»  die 
Bekehrung  Sauls;  die  Steinigung 

»des  heiligen  Stefans;  ^  in  den  Lo- 
gen.: der  Zug  Abrahams  mit  seiner 
Familie;  die  Findung  Morls;  die  An-* 
betung  des  goldenen  Kalbes,  u*  a« 
In  diesen  und  vielen  andern  Gemälden  Ra* 
faels  findet  sich  keine  Spur  einer  Kom- 
ponir-  und  Gruppirungskunst ,  sondern 
blos  eine  deutliche,  kunstlose  und  doch 
immer  malerisch  schone  Darstellung  des 
Gej^enstandes. 
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*  Iii  allen  Werken  Rafaels  sind  die  Kamt 
und  Weisheit  der  Anordnung  unverkenba^;\ 
aber  eben  so  nilverkenbar  ist  auch  in  ili- 
nen  die  freie  Gewandheit  eines  Geistes^ 
der  ohne- Regekwang  und  Metode  sich 
immer  den  algemeinen  Gesezen  des  Wah« 
ren  und  Schönen  unterzuordnen  weis;  der 
reine,  treue  Sin  des  Kunstlers,  der  nie  der 
Natur  Gewalt  anthut.  sondern  s^^ne  Dar- 
Stellung  immer  so  kunstlos  anordnet,  wie 
die  Natur'  selbst  ^sie  zeigen  würde  >  und 
sngleich  so  schön,  wie  die  Kunst  sie  im- ' 
mer  zeigen  soL 

Alles  Mannigfaltige,  wenn  es  auf  Einheit 
gebracht  werden  sol,  mus  sich  ordnen^ 

«.mos  Oestalt  annehmen«  Je  bestimtet  ein 
Begrif  gefast  ist,  je  klarer  .das  ihm  entspre* 
chende  Bild .  der  Anschauung  vorschwebt, 
um  so  wohlgeordneter,  lebe|idiger>  trel- 

'  fender  wird  auch  die  Darstellung  desselben 
sein;  und  einer  von  dem  Gefühle  des  Schü- 
Ben  begeisterten  Einbildungskraft  ist  es 
eben  so  unmöglich  ein  Bild  ohne  Schön- 
heit vortnstellen,  als  es  «inem  filosofis^ben 

» 


t 

Kopfe  ist,  Gedanken  oliiie  Oidnung  und 
ZuMmmenbang  in  sich  tu  tragen* 

Der  Genius  Hafaels  vereinigte  beide$ 

in  hohem  Grade ;  darum  Ist  nicliu  leicliietf'^ 
als  in  sdnen  Komposldöiien  ichSM,  kuüit* 
reiche  Gruppirungen  zu  finden;  nichts  leich- 
ter, äU  Sberal  Weisheit,  GMäiiktoreffeb* 
Uiüm^  Ordnung^  SiMmetrie^  Kontrast^ 
GlMchgeWicbt  liiid  jedes  andere  Mdi^kiftal 
alncfs  mit  Gescbmak  ordiieiid^iiL  Verstandes 
in  ihnen  zu  bemerke/i.  Dis  ist  aber  auch 
die  Ursache^  warum  der^  welcher  sieb  keiMr 
Vorstellung  von  der  genialisch eu  Schöpfer- 
kraft eines  wabten  Künstiel^s  niächefi  kan, 
weil  seine  Versiandesnucht^frnHeit  jede  freie 
Regung  icler  Einbiidungsk^irft  unt€frchr&ki, 
in  Kafaels  Werken  nicht  die  Geniuskraft, 
sondern  nur  deii  technischen  Verstand  siebtf 
und  bewundert»  Der  Kumtversiand  nms 
freilich  den  Plan  des  Galizeii  durchdenken, 
entwerfen  und  ordnen,  untd  technische 
Geschikllchkeit  mus  ihn  ausfuhren;  aber 
dis  all6s  ist  urizuläiigliGh  ohne  den  schö- 
pferischen Genius,  der  zu  dem  Gedanken! 
das  Bild  erfindet  und  ihm\SeIe,  Karakter 
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und  Leben  einhaucht.  Wenn  das  Bild  der 
:  Darstellang  mthi  schon  vor  der  Anordnung 
in  der  Fantasie  des  Künstlers  lebte^  so  wird 
aodb  sein  Werk  nie  auf  die  Fanusie  Ande^ 
rer  einen  lebendigen  Eindruk  machen* 
Hieraas  ergibt  sich,  was  schon  vorhin  ba* 
merkt  worden :  dass  die  Kunst  der  Kom- 
porision^  d«  b;  dicr  kunstmässige  Form  ei« 
Bei  malerischen  Bildes^  sich  eben  so  wenig> 
wie  jeder  andere  vom  Genie  abhängige 
Theil  der  Kunst,  durob  eii^e  bestirnte  Re- 
gel lehren  oder  lernen  last.  Die  Erfindung 
des  der  Idee  entsprechenden  Bildes  ist,  so 
wie  Karakter,  Ausdruk  und  Leben ^  nicht. 
Werk  des  Yerstandc^i,  sondern  dies  Genies« 
Kein  akademischer  Schlendrian^  keine  schul- 
gerechte  Komponirkunst ,  kein  Zusammen- 
^hieben  von  Wachs-  und  Tbonpuppen  in 
dem  Zauberkasten  der  kfinstitchen  Beleuch- 
tung,  kan  das- Talent  zut  Komposizion^ 
welches  durchaus  Originalität  der  Erfindung 
und  eine  plastische  Darstellung&krafi  for* 

dert.  ersezen. 
^  # 

Unter  allen  neueren  Künstlern  hat  Ra- 
fael  das  algemeine  Geses  für  die  Kompo- 


* 


—   i6o   —  ^ 

« 

•izion  draiMtMcber  Mirkret:  die  g roste 

Den  tliclikeit.  mit  der  malerischen 
Schönheit  der  Darstellung  eu  ver- 
einigen>  ep  joikoimnensjLen  erfulc*  Die 
Deutlichkeit  erreichteer  dadurch,  dass 
er  mit  klassischer  GefUe^genhoit  von  seinem 
Gegenstande  immer  nur  das  Wesentliche 
in  einracher  Anordnung  und  i)ii.<dem  vor- 
teilhaftesten Gesichtspunkte  darstelle ;  und 
eben  so  bestirnt  und  deuilich,  wie  die  Har- 
stellung  des  Ganzenj  ist  auch  der  .Ausdruk 
)eder  dnselBen  Gestalt  bis  sur  geringfu- 
gigsten  Nebensache;  dergestalt  dass  man 
mit  Wabriieit  sagen  kan:  in  Rafaels  rei- 
feren  Darstellungen  ist  keine.  JBev«regungj| 
in  seinen  Gewandern  keine  Faltig  die  niclit 
naturlich  motivirt  wäre.  Diese  lichtvolle 
Deutlichkeit  ist  mit  der  grösten  Kunstlosig- 
keit  wohlgefälliger  Formen  vereint;  und 
die  heitere  Anmuth  und  Lebensfülle,  welche, 
«Is  Abglans  seines  reichen  und  schönen 
Gemuihes,  über  das  Ganze  ausgegossen 
ist,  gibt  seinen  Werken  bei  der  grosten 
Anspruchlosigkeit  den  8in  zu  bestechen, 
|enen  unwiderstehlichen  Zauber,  welcher 
um  so  mächtiger  fesselt,  je  öfter  man  sie 
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betrachiet^  imd  je  inniger  man  mit  ihnen 
vertraut -wird.  XHe  u^eücUÜcbe  Fülle  ihres 
Gejialts  schlieft  sich  nur  nach,  und  nach 
dem  Gei^e  auf ^  und  mit  immer,  gieigeniler 
Bewund^ruug  entdel^t  er  unter  der  Klar- 
lieit  ;  die  '  uuergr&ndliche  Tiefe^  und  die 

.göttliche  Hoheit  des .  GenHis  in  der  kiad- 

..iickeii  Eiai^lt.    .  . 

.Det'  Gescbmak^  wekber  in  Hafaelfs 

Gewändern  herscht,  gründet  sich  ursprung- 
^Iteh^aof  den  Stil  seiner  Vorgänger^  der  iiii 
Wesentlichen .  gut^  naiurJich,  der  Malerei 
i^gemessen,  al>er  noch  steif  und  fast  ohne 
-Sthönlieit  war.  Das  Haupt  verdienst  in  den 
GewSndend  der-  alten  Maler  ist  kunst- 
lose .£^^alt^   eine  verständige  wenn 
.auch  nicht  immer  schöne^  durch  die  Stel- 
.  luBg  lind  Bewegfing  motiyirte  Wahl^  und 
ein  bestirnter^   wenn  gleich  noch  zu 
{jdradliniger^  scbak-fery  eckiger  Fal- 
lenbruch.  Der  reine  i>fatursin,  welcher 
die  alten  Maler  vor  RaFael  so  sicher  auf 
dam  Wege  der  Wahrheit  dem  höheren, 
von  ibneii  nocb  nicht  geahnten ,  Ziele  der 

BMmischi  Studien.  Uh  Bd.  1 1  • 

■% 


Kunst  entgegen  fubne^  I^gte  schon  frühe 
den  Grund  su  einem  guten  Stile  in  diesem 
Theile  der  Malerei.  Schon  in  den  Bildern 
Giotto*»/  des  elgentltcben  Wiederberttel^ 
lers  der  neueren  M^erei^  finden  wir  Ge* 
wSnder^  die  in  der  Anlage  Tortrettcsli  eind^ 
und  die  plumpen  grospralenden  Dreperien 
des  Correggio^  Barocci  und  der  Bo- 
logaesiscben  Schule,  sq  wie  den  nnsinnigen 
Geschmak  eines  Pietro  da  Cortona, 
Bernini  und  ihrer  sallosen^  noch  weit 
schlechteren  Nachahmer  beschämen. 

Jener  ältere  Stil  hat  sich  in  den  Gewän- 
dem  des  Masaccio^  Mantegnai  Pie» 
tro  Perugino^  Luca  Signorellij  und 
Leonurdo  da  Vinci  stufenweise  vervol* 
komnetj  bis  Fra  Bartoloniieoy  vomem* 
lieh  aber  Michel  an  geig  zuerst  mit  einem 
wahrhaft  grossen  Sinne  >  diesen  Tbeil  der 
Kunst  behandelten.  Bei  aller  treflichen 
Grösse  besas  jedoch  ihr  Stil  noch  wenig 
Mannigfaliigkeit  und  Freiheit^  um  die  For« 
derungen  des  Geschmaks  für  jede  Art  der 
Darstellung  ganz  zu  befriedigen*  Michel-  * 
An g  e  I  o  halte  den  Zufal  fast  ganft  aus  s^nea 
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•  »  « 

« 

■    •  ■/ 

Gewändern  verwiesen^  und  blos  die  in  je^ 
dem  Wurfe  durebatis  nolWendigen  Falten  ' 
und  Bruche  beibehalten.  Seine .  Gewänder 
musten  also  freilich  grosy  alier  sie  konteit 
nicht  immer  in  gleichem  Masse  schön  er- 
acheiften;  denn  die  Schönheit  eines  Ge^ 
Wandet  besteht  gerade  ia  der  Yereimgung  . 
des  Notwendigen  mit  dem  ZufaJJjgen«  Ra- 
fael  bildete  cuersc  den  Stil  des  Gewandes 
zu  der  Reinheit  aus,  die  er  in  neueren 
Zeiten  erreidit^  aber  ancb  nur  in  den  tm* 
mittelbaren  Schülern,  desselben  bekauptet 
bat«  Nacli  diesen  verschwand  der  reine 
und  schölle  Stil  des  Gewandes  aus  der 
neneren  Kunst«* 

r 

Die  Idee  eines  schönen  Gewandes  ist 
nickt  leiciit  za  erwerben,   da  der  Begrif 
dessdben  so^  unbesiimt,  da  Wahl,  und 
Schait,  und  Wurf  so  wilkurlich  und  de^ 
Stof  der  Zeuge  so  verschieden  ist.  Noch 
achwerer,  ja  fast  unmöglich  ist  es,,  diese  ' 
Idee  in  Worten  auszudrücken,  da  sie  nur 
-anschaulich  an  wirklichen  Mustern  der 
'  Kun^t  erworben  und  entwickelt  werden  kan. 
«  Diese.  UMiestimtheit  tines  Begrifs,  welcher 
» 

« 
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der'  Schönheil:  rar  Gt*üiidlage  di^VM  eoH  ' 
diese  Verschiedenheit  de$  StoBFes  und  .der 
.Wahl  möglicher  Falten  >       der  Znfäll  Sm^ 
mar  eine  .AoHe  apjelt^  und  leicht  den  uii- 
«wissen  Gescbmak  des  Kunstlers  beberscht,  • 
nacht  einigeraiamn.die'ao  verschiedenen, 
oft  höchst  gescbmaklosen  Maiiieren  begreif^  , 
licb^  weiche  aas  den  Vanzrnngeii  Aer  pieue^ 
ren  Kunst  seitRafael,  auch  in  diesem  Th eile, 
der  Malerei  gehemht  haben.  -  Bei  dem 
steten  Haschen  nach  einer  n^uen  gefälligen  . 
Manier  ging/  mit  dem  Silnne  f&r'.die.Nnr 
türlicbkeit  der  Darstellung  übechaupt^  auc|i 
.  der  Begrif  einet '  guten  Gewandes|.  in  der 
Malerei  sowohl  .als.  in  der  .Bildner ei  9;vep- 
loten »  obgleich  er  für  diese^  in  deif  Antik 
und  für  jew  in  den  Werken^  der  ^teroi . 
Maler,  so  .offen  da  lie^t,  dass  es  nur  eines 
unbefangenen  Sinu^  bedarf  l^iuiü  ihn  dariji 
zu  erkennen«  -  v  \  '         *.  ^  .         '  *    .  -  • 

Man  kan, zwar  die  tireue  ..Nacbabniuni;^ 
'  jedes  Zeuges,  '  und  jeden  Ge'^midwnif,  . 
n^ch  der 'Natur  oder  dem  Gliedermanflu 
natürlich  nennen;  darum '.aber»  'äfc.velr 
;jiQch  nicht  ioiiner  schön,. unil'dein^fi^.. 

•  •  •       •  •      •.  .  •» 

•  •  /••.•..,..-..• 
«  *  .  •  •    %•  •  ... 

....  • 
>  •       •      •  • 
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f3urfiii$se  der  Kunst  angemessen/  Diesletfe^ 
kan  auch  iii^  durch  di^  naturliche.  Be^/ 
'dfirlnis  der  Kleidung  allein  bestirnt  werdenj, 
da  .. die  Kuinst  jblos  den  Schein  desselben 
auszudrucken  faat^  und  weil  in  ihr  die 
:S.c>b^B.h^St^  bliebt  aber  die  N-uzlichr 
keijt  das  höchste  Gesez  gibt.  In  den  Wer- 
ke(B>' welchen  das  .Prinzip  der  individueilen 
Nachahmung  zum  Grunde  liegt  ^  sol  die 
gröste  'Wahrheit,  im'  Ausdrak  des'  Stoffes'* 
sowohl  qIs  der  Tracht,^  beoba^tet  werden; 
ja  selbst  eiile  geschmaklose^KIeidung  kan 
bieiL.durch  die  gcQs^e  Ts^ue  4ev  Nachah-. 
Ihnn^  gefallen.  In  Darstell ungen  der  wirk-. * 
liehen  gemeinen  Natur  •  konben  wir.  die 
Schönheit  ideajischer  Gewänder  weder  for-» 
'dtem  nocb  Verdüssen»  .Die  höhere  drama- 
tische Malerei  hingegen,  welche  in  ihren 
Dtfrkellnnj^en'das  idealiscbe  Prin;äp*beföl^ 
.sqI  »ich  alles  Individuellen,  was  an  das 
gemeine  Leben  -  erin'nert ,  -  enifaalten ,  und 
die  Wahrlieit  treuer  Nachahmung  durch 
die.bdbere',  idealische  ersezen.  So'Wenig 
>rir  in  ihr  das  Portrat  eines  .  wirkllcheu 

*    ♦       •  , 

Modelles  init  WofalgeTallen  ei-blicken-k&n* 
aen^  eben  so  wenig  auch .  sol  sie  in  den. 


—   i6S  — 

Ge wandern  die  individuellen  Stoffe^ und 
Zeuge  nachahmen.   Wie  wiir  von  ihr  eind 
idealiscbe  Individualität  der  Gestalten  und 
Karaktere  fordern,  so  fordern  wir  auch 
idealiscbe  d.  h»  solche  G^vTandet^  welche 
nicht  eben  diesen  oder  jenen  besonderen 
Siof,  sondern  nur  den  Begrif  einet 
Gewandes  überbaup t  ausdrucken.  Ob 
der  Zeug  Leinen  oder  WoUe^  Taffet  oder 
Atlas,  Plüsch  oder  Sammet  u.  dgl.  sei,  darf 
uns  in  ihren  Dafslettungen  nicht  kQmaiem'; 
es  ist  genug,  wenn  der  Künstler  den^  Begrif 
eines  Gewandes  überhaupt  gibt.  DesuA- 
geachtet  kan  er  auch  hier  mannigfaltig  ge- 
nug sein;  er  kan  das  Gewand  nach  Erfoif- 
dernis  gröber  oder  feiner,  leichter  odfr 
schwerer^  geringer  oder  reicher,  und  dem-/ 
nächst  in  allen  möglichen  Farben  bilden* 
Da  ferner  von  der  eigenthümlicben  Beschaf- 
fenheit eines  Zeuges  auch  die  Art  des  Fal- 
tenbruches so  sehr  abhängt,  so  ist  auch  der 
höhere  Stil  der  dramatischen  Malefei  von 
der  Darstellung  der  besonderen  Art^  wie 
dieser  oder  jener  6tof  sich  faltet  und  bricht^ 
entbunden.  Er  sucht  blos  an  dem  Begriffe 
eine:^  Gewandes  die  Idee  schöner  Falten 

I 
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«QSStidrudLen^  so  wie  der  Wurf  durch  die 
Wahl  des  KSaistlers,  und  durch  die  n^cha* 
nische  Notwendigkeit  der  5dbwere  und  der 
Bewegung  ii\  jedem  einzelnen  Falle  bestirnt 
wird.  Das  Kostüme  gibt  die  form  und  den 
S^iüt  des  Gewandes,  so  Wie  die  Art  der 
.Tracht  an«  Je  mehr  Veränderungen  diese 
anlast^  je  weniger  ste  das  Nakte  verbirgt, 
]e  freiere  Wükür  sie.  der  f  antasie  gestattet^ 
Jim  so  gunstiger  ist  ein  solches  Kostüme  der* 
Kunst  i  denn  ihr  Bedürfnis  ist,  bei  der  Not- 
wendigkeit der  Gewander  die  Schönheit 
der  Gestalt  und  der  Bew.egangen  dem  Auge 
möglichst  zu  bewaren  ;  und  der  Kunstler 
pnus  .beide  so  au  vereinigen  suchen,  dasa 
weder  die  Formen  des  Nakten  von  den 
Gewändern  zu  sl^hr  verdekt,  noch  die  Ge-^ 
wander  durch  zu  starkes  Andeuten  des 
Nakten  au  anklebend  und  au  gezwungen 
«erschein^  In  der  . Vereinigung  dieser  bei- 
den Forderungen  liegt  der  Begrif  eines  Rir 
die  Kunst  aWekmässigen  Gewandes« 
Aber  das  Bedürfnis  der  Malerei  ist  von  deiu 
der  Plastik  in  etwas  verschieden ;  in-  jener 
daff        Gewand  mehr  Masse,  zeigen,  in 


dieser  xnijLS   die  Form  ^trepger  erhalten .  - 
vjrerden.     '  •  » 

ßafaels  Werke  enthalten  fast  durtb* 
gängig  eine'  ungleich  grdiMre  Menge  be-» 
kleideter  als  aakter  figoron.  ,  Nicht  ^  .das« 
•er  dem  Nakten>  ift  dessen  strcngkoreÜter  ' 
2kichniuig  nicht  aeina  gröste  S tarfie  bestand»' :  ^ 
'anigewicben  vt^fe;  sondern  weil  die -Gfe* 

genstanda  rdigiöser  Beßcbaffenheitr  weklia;  ^  . 

er  gewöhnlich  zu  behandeln  hatte  ^  es 

nit  skh  brachten«  Daher  ist  >  mmei  4et''  . 

Fabel  der  .Psiche  in  der  .  Fa.rnesina  ^ 

^  .w«k.,,o  i»«- «   : : 

.vorbanden^  welches  lauter  nakte  Figuren. 

•         ■  ■       ^  .        •  , 

enthielte ;  und  siowobl  diese  als  dtte  Steigen  /> 
.unbekleideten  oder^  halbnakten .Figuren ir  ' 
a.  B.  in  dem  Burgbrand^  dem  Siege. 

• 

•^eo's  über  die  Tiixken  b&i.Oati.a(# 
md  in  den  Logen^   bestätigen  .die  jrty* 
eben  geäusserte  Beinerktmg^.dasaJBLafajiils 
vorzügliche  Stärke- nicht  in  dem  Verstand-  /- 
nia  tiiui  der  •  21eicbBü»g  idealisch  .  sciidaer  -  * 
Formen  der  Gestalt  bestand:  und  man  kan 
wohl  behaupten,  dass,  vethalöuQini&ssig^  - 
seiA  Stil  in  den  Gewändern  reiner  ist,  als   •  . 
.imr  Nnkten.  ' 
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•  Vn  Mkvej^t^a^djussen  vörzubeugeQ^  wol- 
IpB.  wir  clfe  o'bigQ  Behauptung*  »och  etwas 
betiiitlter  «useiHandeic  sezen*'  JMan.kaa  (dem 
Iftafael  wohl  einen  grossen  Reicbthum  an 
IaäividiiAliti|t  und  kataktemtiscbemi  Aus^ 
druk^  aber  nicht  grosse  Stärke  in  der  Zeich- 
'anapjg  des« JMitea;  mgmdiieii wenigstens 

  • 

komt  er.  in  diesem .Th eile,  seiner  Vor- 
tMflicl|keit*  jin  jenem  nicht  gleieb*  Der 
.Reicbthum  an  Individualität  in  Karakter 
md  Atndruk  bat  ih  der*,  besonderen  Anlage 
seinw  Geniesji  die  für  diese  Theile  vor^Qg*.. 
lieh  geeignet  war  ^  seinen  Grund«  Die 
•Stocka  in  der  Zeichnung  .hingegen  bangt. 
.TMn^Hch  ab  Von  der  gründlichen  Kent- 
nis  des.  Kprpers ,  nntl  ivon.  .der  idealiscfaen 
Reinheit  des  Tipus  oder  YorlÄldes.  das 
der  Künstler  in  seflier  Einbildungskraft  er« 
Eevgt  hat.    In  diesem  Theile  der  Kunst 
•tefas'  R  a  Ca  e  1.  eben  ep  '  untet  d^  Michel« 
axigelo,  wie  der  lezte  in  jenem  uqter 
'RafaeLstdit»  Dies  lag  in.  der  Verschie- 
denheit ihrer  Anlagen»  Auf  Ra f  a  e  1  scheint 
die  vflfwlieiiitnfg  der  Sele  in  Karakter, 
Stimnmng  «luid/Handlujdg  —  au£  Micbel-* 
'  a  n  g  e  I  o  hingegen  die  Q r  ö  s  h  et  i  t  der  Oesti^f 


9 

I  • 

I. 

'  /  •  ia  Fonaaii  und  Aosdirak'  vorzugswwe  ge* 
wirkt  zu  haben«  Jener  gelangte  nur  nach 
yieleoi  StiuUani,  dabia^  mit  Sicberbeit  unil 
Freiheit  grosse^  idealisch- schöne  Formea  \ 
%n  teicbaeii;  ja  man  findet  .ai^  .in  aeineii 
Werken  höchst  seltaa.  korrekt  und  rein^ 
data  sie  der  Forderung  der  Kumt'  völkcim«  / 
znen  entiprächen.  Sein .  Talent  wiy:  V49^> 
«ngswetse  für  ^en  Ausdruk  gesdiaffen^  Ali* 
cbelangelo  würde  durch  alies  ätudiuni 
vielleicht  nie  zu  dem  gelangt  sein,  was 
Aafael  kraft  d^  glüklichen  Org^nis^ision 
seines  Geinütbs  mit  leichter  Muhe  in  seine 
Gewalt  brachte:  den  wahren  und  besUmr 
ten  Ausdruk  jedes  Karakters,  jedes  Gemüths*  . 
sustandes ,  jedes  Moments  einer  HansHung, 
von  der  leisesten  Regung  bis  zum  heftig* 
sten  Stiirm  der  Affekte,  ^diön  darsnstaUen; 

•  obgleich  er  der  gelebcte&te  und  kuJ^Ue 
Zeichner^  und  zugleiGh  der  gröste  Plastüiter 
VW*  den  die  neuere  Kunst  gehabt,.  l;LAt. 
Sein  Talent  war  vorzugsweise  fAr  Xre&ta^t 

.  nnd  Stellung  geschaffen  >  und  keine,  war 
zu  schwierig  für  ihn ;  sein  j  u  ng  s  tes  G  e- 

y  riebt  liefert  davon  linaäliche  Bewi^iset  Sr 
hatte  mehr  Feuer^  Kühnheit^  und  erhabenen 

•  •  « 
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Scbwnng  der  Fantasie  als  Jßafael.;  dieser 
liingegen  besas  eine  grössere  Innigkeit,  Fülle 
und  Algeinei]i|]eit«  Michelangelo  nvar 
äls  Schopfer  simbolischer  Gestalten^  Ra* 
lael  Ids  dramaiischer  Maler, . unerreichbar' 
gros»  So  hatte  jeder  dieser  beiden  Kunst»* 
faeroeA  seiner  naturlichen  Anlage  gemis 
aeine  stärkere  und  seine  schwächere  Seite^ 
und  aar  indem  man  beide  ge|idrig  würdigt, 
kan  man  ihre  wahre  Grösse  richtig  erken* 
nen.  Wir  kehren  von  dieser  Nebenbe-; 
trachtung  za  unserm  Gegenstande  z^rük« 

In  dei^  Stanzen  finden  wirv  eine  Menge 
vortrefiicher  Gewänder,  Der  schöne  Sin, 
welche  äus  jedem  Werke  dieses  Kunstlers 
athmet^  und  selbst  dem  Leblosen  Leben  und 
Grazie  einzuhauchen  wüste,  zeigt  sich  hier 
in  einer  biewundernswürdigen  Mannigfaltige 
fceit  der  Erfindung,  und  in  einem  unendlich 
verschiedenen,  immer  gefälligen^  Wurfe  der 

• 

'Gewinder  dergestalt,  dass  Rafael»  wenn 
er  auch  blos  dieses  Kunstverdienst  beses- 
een  halte,  einer  der  grösten,  musterhaftesten 
Künstler  aein  würde«  Aber,  im  Ganzen 
betrachtet,  hat  dort  sein  Gewandstil  noch 


—  •  1.7» 

*  *   *  •   .  * 

jqicbt  die  reine  Einfachheit  und,  GiSsseV 
der  Fallen,  welche  er  in  den  Logen  und  ' 
Tapeten  erreicht  hat.*  Dort  ist  nocif  man-^' 
eher  unnöthige.Überflüs^  manclie  Undeut-  / 
lichkeit  und  Verwirnlng^  ihanches  wovon  * 
der  Yerstaiid  keine  R^cbenschi£t  findet«  . : 
Sie  enthalten  in  ihrem  Reich thume  manche. 
Zufälligkeiten,  welche  der  Einfachheit  sclia* 
den^  und  tragen  noch  Spuren  von  der 
.  Kleinlichkeit  lindMagerkeitderaltenSchnle«  . 
Dis  Urteil  gilt  jedoch  nur  von  den  Irübe^ 
ren  Gemälden  in  den  Stanzen;  die  spateren  * 
z.  B.  der  Ueliodor«  derBur^brand 
zeichnen  sich  schon  dnrcb  einen  einfache-  .. 
ren  und  grösseren  Stil  aus*.  Von  dem  Gi^de  . 

•  » 

•  der  Grösse  und  Idealität  den  Ilafaels  Ge-  .  • 
wänder  haben  ^  kan  mjin  stcjr  am  besten 
überzeugen  >  wenn  man  sie  mit  den  Ge-  - 
wandern  des  Michelangelo -in  den  Bo- 
gen  und  Dreiecken,  an  der  Decke  der  Six-  . " 
tiniscben  Kapelle  vergleicht.  Doch  wollen 
wir  dadurch  keineswcges  , behaupten^  dass  . 
Rafaels  Gewänder  diesen  hatten  ahnlich 

^sein  sollen;  im  Gegen tbeil^  diese  strenge 
Einfiicfaheit  und  abstrakte  Grösse  i  so  ange- 
messen sie  der  Grosheit  und  dem  Ernste 


* 
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«einer  idealiscbeh  nnd'isimbolischeii  Scb&^. 
pfungen  ist,  würde  dem  «cli.öxicii  StUe  der 
draihacisbbeii  und  histoiriscfaen  DatstelluTigen  • 
Raf^els  aichi  .angemessen  ..sein«, .  Schon 
' sind  auch  Rafa eis  Gewänder  imbier^  ja 
aeböner  als  dieOew&nder  aller  Kunstler  vor 
nnd  nach  ihm>  aber  sie  sind  in  den  Stan-  . 
zeä  'noth  nicht  .infmer  sö  rein  und  ein« 
fach,  wie  .der  schöne  Idealstil  sie  fordert* 

.  •  •    •  • 

•        » •  ^  •  * 

^  In  den  .Logen  zeigen  die  Gewänder  die- 
'  sea  KflnStfers  raerst  den  'ebfacben ,  reinen 
«md  grossen  Faltenwurf.^  der  auch  in  den 
.  .Ü^eppich^n ,  und  in  diesen  besonders  in*  der 
•  Weihune  des  Petrus  zum  Schlus- 
selamt^  im  Ananias,  im  Elimas^  in 
.der  Predigt  des  Paulus^  an  der  Figur 
-des   gesteinigten  Stefanus  heischt. 
Demm  sind  atich  die  Darstellungen  der* 
Logen,  und  Teppiche  vorzuglich  ge- 
scllikt  V  um  ihnen  die  Idee  eines .  malerisch 
schönen  Gewände^  zu  bilden,  und  sich 
.über  dftseit  'ungewissen  und  schweren  Tbeil 
der  Kunst  richtige  Leitungsbegrifie  zu  er- 
vMben.  Die  Ursache  davon  liegt  in.  der 
.gröiisef^n  Klarhei.t  .un4>  £infachheit  der 


IMotive^  und  in  dem  reineren  Gescbmaik 
sowohl  des  Wurfes  als  der  Falten ;  und  inan 
•iaht  in  ihnen ^  wie  Rafael  seine  Idee 
eines  schönen  Gewandes  zu  immer  höherer 
Bestimtbeit  ausgebildet  bat^  Ohne  diese 
Bestimtbeit  im  Begriffe  eines  schönen  Ge« 
wandes  ist  weder  ein  reiner,  muafierhafter 
Stil  noch  eine  richtige  Beurtbeilnng  mög- 
lich. Vermittelst  ihrer  wird  der  Künstler 
snit  sicherer  Hand  den  Znfal  seinem  Zwecke 
unterordnen,  und  der  Kenner  die  vage 
Schönheit  einer  Falte  eben  so  gr0ndlicb# 
als  die  Schönheit  einer  nach  Zwecken  ge- 
bildeten Gestalte  betirtheiien  lernen.  Diese 
Idee  ist  an  keine  bestirnte  Form  gebunden; 
sie  mus  sich  immer  ddm  Wurfe  des  Gewan- 
des und  den  Bewegungen  der  durch  das-< 
selbe  bekleideten  Gestalt  ai6cfamiegen.  An 
einem  schönen  Gewände  mus  das  Nat«* 
wendige  frei,  das  Kunstliche  natfirlich^  das 
Zufällige  Kwekmassig  erscheinen;- 

Es  ist  in  der  That  bewundem^tWurdig, 
wie  sehr  Kafael  sich  dieser  Idee  bemäch- 
t\gtf  wie  mannigfaltig  und  wie  rein  er  sie 
ausgeprägt  bau    Yon   den  ^zäblichen 
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GewandEguren  in  seinen  WerVen  sind  viel* 
leicht  nicht  zwei  gaiiz.gleicbföriiiig  drap* 
pirt,  so  wie  nicht  zwei  Köpfe  einerlei  Fi- 
AoffBtotxde  haben«  Man  gehe  alle  Gemälde 
der  S Unzen  durcb^  vornemlicfa  die  Schale 
i^.onj^then,  den  Pavnaa^  den  Helio^ 
doT,  de/iBuf  gbrand^  die  Schenkuifg 
Konstantin!  etc.;  man  betrachte  in  die» 
aer  Hinsicht  besonders,  die  besten  Darstel« 
langen  in  den  Logen*iind  Teppichen 
und  die  Gemälde  der  Farnesina;  und 
man  wird  erstaunen  über  den  unendlichen 
iUichtham^.über  die  unerschöpfliche  Man« 
nigfaltigkeit^  welche  Rafael  auch  in  die- 
aem  Ublosm  Thetle  der  Kunst  gezagt  hat» 
Was  aber  dexk  Genius  dieses  Künstlers  am 
an£Eallendsten  zeigte  ist  dass^  bei  dieser 
g/cpstmi  Mannigfaltigkeit >  figur  und  Ge- 
wand immer  in  lebendiger  Zusammenstim- 
2nttng>  und  immer  naturliph  als  ein  Gan- 
ses ,  eifonden  imd  gebildet  sind ;  dass  alle 
die^  Schönheiten  so  absichtlos  und  gewön- 
lieb  erscheinen ,  dass  das  Äuge  lange  unter 
ihnen  hemm  wandeln^  und  sich  des  Reich» 
ihumes. erfreuen  kan,  ohne  ihn  zu  bemei- 
Ilm«  So  mupmchlos^  wahr  und  in  sich. 


harmoiuscb ,  tind  die  Werke  dieses  Ku^st-  . 
leirs* 

•     -        ,  .  •  •  ..    ,  • 

■  .*  • 

Rafaels  nach  Volkommenheit  streben*  •* 

ider  Geist  war  enf  *  Alles  -eufmerfcsain  V  waa'  * 

ihn  diesem  Ziele  mäher  briQgen  konte. 
Seiü  gaases  Leben  war  ein  stets  fortschrei-  •  \  ' 
tendes  Studium ;  ja       suchte  von  jedem 
sa  lernen,  der  ein  grossem  Xnnst verdienst, 
besas^  ohne  einer  Manier  anzuhangen,  wenn 
gleich  manche  seiner  ^ruberen  W^rke^  vw«.  * 
^emlicli  seine  Mado^nenj  den  Ti{^nA- 
der  Schule  , des  Pietro  Perugino  nicht 
v^leugnen.. .  Hieraus  last  sich  . Milch el- 
angelo 's  hartes  Urteil  über  Rafa  el,  dass...  • 

* 

•er  nur  durch  Studium >- nicht  durch  Natur  *. 

• 

ein  Künstler  sei^  erklaren.    Sein  gewalti* 

•ger  l?eaergeist  verkante  die  ruÜigvirirkende 

Bildkraft  ii%  dem  stilleren  Sinne  Rafaels«  ' 

(^eradto  diese  Geschmeidigkeit  des.  Geistes, 

jede  VortrefUchkeit.  sich  anzueignen^  die^^ 

ver  reme  Natursin,  in  dem  jedes  Objekt 

sich  treu,  und  von  der  .Schönheit  .seines  ' 

•  •* 
.  Gemutfas  gleichsam  verklärt^  abspiegelte;^ 

waren  das  seltenste  Geschenk  der  Natur« 

8i^  war  lebenslang  seine  Lehrerin ;  aus  ihr 
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«diopfte  er  die  Mannigfaltigkeit,  die  Wahr- 
lieit  und  das  Leben  .seiner  Werke,,  wie  aus 
der  Antike  den  einfachen  Schönheiissin  der 
Grieben«  Von  Leonardo,  Fra  Bärto^ 
lommeo,  und  Michelangelp  lernte 
er  Kunstwissenschaft,  Harmonie  und  Grösse 
des  Stils.  Die  geistreichsten  Gelehnen  sei- 
aoier  Zeit^  mit  denen  er  im  freundschaftli- 
chen Umgänge  lebte^  ein  Bembo,  Ca- 
atiglione^  Bibiena  u«  a.  unterstuzten 
ihn  mit  ihren  Kentnissen  der  alten  Fabel 
.lind  Gescbicbte>  so  wie  mehrere  talentvolle 
Künstler  mit  ihrer  Hand>  um  so  viel  scbö* 
nen  Ideen  ^irklicbkeit  zu  geben«  Aber 
der  Genius,  der  allen  diesen  üeichiUum  zu. 
eigeoien  berlichen  Schöpfungen  verarbei- 
tete^ del:  Alles  wählte«  ordnete,  und  mit 
dieser  heiteren  Lebensfulle  beseite,  war 
Kafaels  £igenthum«  Man  £ndet  die  Spu-, 
ren  von  der  Einwirkung  fremder  Geister 
auf  dexLseinig^n  in  mehreren  seiner  \Yerke;, 
aber  nie  hat  er  sich  einer  fremden  Manier 
liingegeben^  da^u  war  er  zu  selbständig, 
Tind  ^u  innig  mit  der  Natur  vertraut.  Er 
soiieint  blos  versucht  zu  haben,  wie  das 
A  emde  Gewand  seihen  Geist  kleiden  würden 
RVmi^ki  Studien.  III.  Bä. 
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über  er  Uid>  in  dien  Verwanddoiig«! 
Rafael»  und  trat  mit  neuen  Volkommen- 
beiten  bereichert >  wieder  in  eigener  Ge« 
•tali  bervon  80  finden  sich  s.  B«  in  dem 
Teppich^  welcher  die  Anbetung  der  ^ 
Weisen  darstelt »- deutliche  Spnrra  von 
Albrecht  Durers  Art^  dessen  Werke 
Ibm  am  diese  Zeit  bekam  wnrden,  und 
dessen  geniales  Kunstverdienst  er  so  hoch 
•diaste^  dass  er  Durers  selbst  gemalte»^ 
ihm  von  demselben  sum  Geschenke  ge- 
sandtes Bildnis  in  seiner  Werkstat  aufhinge 
und  unserm  D&rer  gegenseitig  das  seinige 
verehrte.  Rafael  konte  von  Dürers  Ge« 
•scbmak  nichts  lernen  #  da  der  seinige  gros» 
$er,  reiner  und  schöner  war ;  aber  der  treue^ 
tiefeindringende  Natursin  dieses  Kfinsllert 
muste  den  seinigen  ergreifen»  und  konte 
leicht  den  Einfal  erteugen^  sich  in  der 
Manier  desselben  zu  versuchen  f  und  auch 
dadurch  seine  Achtung  für  ihn  an  den 
Tag  SU  legen* 

ITm  seinen  Gewändern  1  der  EinfachheiK 

des  Stils  ungeachtet,  ein  reiches  Ansehen 
tu  geben^  hat  sich  Anfael^  wo  es  achiklicb 
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war^  gern  der  Stickereien,  gewirkler  Borw 
ten,  auch 'wohl  vielfarbiger,  tcbiUemder 
Gewänder  bedient.  Man  findet  deri^Ieicfaen 
.  Zierrat  md  Scbmiik  baufig  In  den  Teppi- 
chen, .z.  B.  in  der  Anbetung  d«F  K^<« 
nige,  in  der  D-arbringiang  des  Cbris^ 
kindes,  in  der  Auferstebnng  de» 
Heilande*  II.  a.  Bei  Gegensiä'nden  die- 
ser Art  ist  dis  ein  gut  gewähltes  Mittel 
norgenlaadiscfae  Pracht  mit  dem  guten 
Geschmak  zu  vereinigen,  und  die  Darstel- 
lung prächtig  und  fesilicb  ta  machen^  ohne 
die  Schönheit  der  Form  aufzuo))rern.  Das 
Auge  sieht  diese  altvaterischen  Verbrämun- 
gen, wenn  sie  mit  Geschmak  gemacht  sind^ 
lieber  als  jene  gleissenden  und  prunken»  > 
den,  so  eben  aus  dem  Krämerladen  genom- 
nieaen,  Seidenseuge,  welche  neuere  Kunst^ 
1er  gern  in  ihren  Gemälden  anbringen,  und 
viromit  sie  ihre  Figuren  vielmehr  theatralisch 
auspuzen,  als  bekleiden«  llafael  hatte 
das  Glnk,  unter  seinen  Schülern  Männer 
KU  finden,  welche  ein  besonderes  Talent 
-  f fir  diesen  Theil  der  Kunst  besessen,  und 
^bn  mit  Geist  und  Geschmak  zu  behandeln 
wüsten.     Perin  del  Taga,  Polidot 
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und  Giovanni  da  Udi|ie  fteicbneten 
sich  darin  besonders  ans.  Von  ihnen  sind 
auch  die  Arabesken  und  monochromatisch 
gewebten  Darstellungen  aus  dem  Leben 
Leo 's  X,  welche  einigen  dieser  Teppicha 
zur  Einfassung  dienen,  ein  Zierrat ^ 
•woran  man  in  jenen  Zeiten  besonders  Ver- 
gnügen fand,  und  welcher  der  Kunst,  auf 
ihrer  damalige  Stufe  der  Volkommenheit 
angemessen  war.  Diese  Arabesken  verdieneil 
einiger  sehr  lieblicher^  mit  grichischem  Sinne 
erfundener,  Ideen  wegen,  Aufmerksamkeit. 
Die  Darstellcmg  der  vier  JahresKeiten 
durch  Genien^  welche  die  Freuden  der 
Liebe^  der  Ernte,*  des  Gennsses*, 
und  den  Emst  des  Winters  in  reizen- 
den Momenten  abbilden,  so  wie  die  drei 
Parzen,  geben  diesen  zweklos  scheinen- 
den Scherzen  der  Fantasie  eine  sinvoUet 
Bedeutung.  < 


Da  dieser  Autsaz  keine  volstandige  Karak- 
teristik  Raiaels,  sondern  blos  eine  Schä- 
zung  seines  9  in  den  Teppichen  sich  oifen» 

bartnden  ä:>iheLiscUgAK.unslverdiensijes  suui. 

t 


« 
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Zwecke  hat^  $o  kan  er  sieb  auch  nur  über 
das  besonders  verbreiten,  was  sie  als  Mu« 
^  8l€T  der  GescbtnaksbilduHg  Vorireflicbes 
enthalten«  Dis  ist  Ausdruk,  Stil  der  Kom- 
posizion  aiid  des  Giewandes^  die  wir  bis« 
her  ausführlich  betrachtet  und  gewürdigt 
baben*  Die  übrigezi- Erfordernisse  za  einer 
volkommenen^  malerisch  schönen  Darstel- 
lung erfüllen  sie  tn  wenig*,  tira  dabei  zu 
vervy^eilen ;  und  die  Art  ihrer  Ausführung 
entschuldigt  diese  Mangel.  Dde  Zeichnung 
der  Umrisse  und  die  Ründung  der  Formen 
Ilaben  theils  durch  den  Michtverstand  der 
Handwerker,  theils  durch  das  Verblei- 
chen der  Farben,  so  sehr  gelitten,  dass 
«es  imbiliig'  sein  würde,  deshalb >  so  wie 
wegen  des  Mangels  an  Haltung  und  Har- 
monie, den  Künstler  tu,  tadeln«  In  einem 
wirklichen  Gemälde  würden  diese  Gebre- 
.  eben  ein  Anstos  sein;  hier  dulden  wir  sie, 
weil  sie  uns  unvermeidlich  scheinen  ^  und, 
freuen  uns  der  VortreHichkeit  dieser  Werka 
auch  in  der  .schlechtesten  Hülle.  Ungeach- 
tet der  äusserst  harten  und  oft  fehlerhaften 
Umrisse  in  den  Köpfen  wd  iai  JSfakten, 
bemerkt  .man  doch  in  den  Formen  eine 
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durchgängige  GrosiMit  des  Stils ;  man  er^ 
kent  die  Meisterhand,  welche  einer  von 
dem  Ideale  des  Scbönen  erfuken  Einbil» 
dungskraft  mit  Leichtigkeit  gehorchte,  auch 
in  der  sklavischen  Ansfäbnmg.  Dis  ist  alles 
Gute^  was  sich  von  der  Zeichnung  in  den 
.  Teppichen  sagen  last.  Auch  die  Farben 
sind  grdsteiitheils  so  zusammen^estelt,  dass 
snan  an  die  Möglichkeit  ihrer  Hiffmonie 
glauben  kan.  Die  Beleuchtung  hat»  ohne 
künstliche  EflFekte  sa  beabsichtigen,  fiberal 
den  Zwek  die  Deutlichkeit  der  Darstellung 
En  befArdern,  und  gibt  die  natürliche 
Klarheit  des  Tageslichts ;  ein  Verdien^, 
das  sieh  bat  den  spSteren  Malern  der  ita* 
lienischen  Scbiüen,  ans  einem  mis verstan- 
denen Begrif  vom  Heldnnketn  so  selten 
/  findet ;  obgleich  eine  solche  Tageshelle  . 
im  Bilde  nicht  nur  wahrer  und  natürlicher, 
sondern  auch  gefälliger  ist,  und  eine  ge- 
ftlliigere  Harmonie  bat,  als  die  naturliche 
Oqnkelheit  der  Schatten,  und  die  dadurch 
entstehenden  ^rißllen  Wirkungen. 

Die  Schranken  der  Malerei  machen  es 
dem  Kunstler  zur  Püicht^  dass  er  für  seine 
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Darttellung^nor  solche  Gegenstiiidie  wable» 

welche  durch  ihre  «mcbauUche  Evidenz 
lieh  selbst  volstandig  erklär^,  also  ihr 
Interesse  wirklich  mit  sich  fuhren;  und  im 

-  Gegeatheil  eolcbe  Gegenstände^  die  in 
der  Anschauung  keines  algemein  verstand« 
lieben  find  interessanten  Ansdruks  lähig 
Und,  wenn  man  nicht  bereits  von  dem^ 
evas  sie  andeuten  sollen^  unterrichtet  ist^ 
möglichst  vermeide.  Diese  Regel  wird  auch 
durch  einige  dieier  Teppiche  s.  B.  durch 
die  Ausgiessung  d^s  heiligen  Gel- 
ates  bestätigt.  Zwar  rnbmt  der  sonst  kunst- 
. verstandig urtheilende Richardson  diesen  ^ 
Gegenstand  als  ein  überaus  trefliches  ^  •  des 
grösten  Meisters  in  der  Malerei  würdiges 
Thema;  aber  db  sol  uns  nicht  abhalten^ 
unserer  Überseugung  gemäs  zu  bekennen, 
dass  wir^  nach  unserer  Ansicht^  ibu  für 
ein  sehr  undankliare^  >  der  bildlichen  Dar- 
stellung nicht  angemessenes  Thema  halten. 

r  Auch  ist  es  selbst  einem.Rafael  unmög- 
lich geblieben,  uns  eine  Geselscbaft  von 
dreizehn  sizenden  und  zwei  stehenden, 
siminetrisch  geordneten  Figuren,  in  einer- 
lei Zustand  der  Yerzuds^ung,  der  im  Aus^ 

y 

i 


y 

Digitized  by  Google 


drucke  an  Wabosm  gränzt^  ohne  ,  alle  wei« 
tere  Handlung,  -verdrehte  Ailgen  und 
Kopfsiellungen,  interessant  und  gefällig  zu 
machen.  Die  oben  ini  Mittelpunkt  einer 
weit  ausströmenden  Glorie  schwebende 
Taube ,  und  die  auf  allen  Köpfen  lodern« 
den  flammen  sind  eben  so  wenig  fähig  das 
Intereffe  eu  befördern,  oder  den  Zustand 
der.  Verzückung  zu  erklären,  wezm  det 
Betrachtende  kein  EiBgeweihrer  in  die  Mis«-' 
tik  christlicher  Wunder  ist.  Doch  haben 
strenge  Kritiker^  die^  um  recht  sicher  m 
gehen,  sich  gern  pünktlich  an  dem  Buch«- 

*  Stäben  der  Geschichte  halten,  und  ein  Kunst- 
werk als  eine  bildliche  Abschrift  derselben 
betrachten,  es  d^  Muhe  werth  geachtet  dar^- 
über  zu  streiten^  ob  Rafael  recht  oder,  un^ 

'  recht  gethan  habe^  das  Emblem  des  heili«- 
gen  Geistes^  von  dessen  sichtbarer  Ge- 
^'enwart  die  von  ihm  eingegebene  beilige 
Schrift  nichts  meldet,  auszudrücken!  Gern 
mag  dis  Gemälde  für  den  Wundergläubigen 
ein  hohes  Interesse  haben;  aber  dis  kan 
für  die  Tauglichkeit  des  Gegenstandes  in 
malerischer  Hinsicht  eben  so  wenig  ent- 
scheiden, als  die  Andacht  der  ^gläubigen 
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rBeter  lur  die  Schönheit  eines  Heiligenbil- 
der. Ein  Kiuutwerfc  kan  einen  moralisobea 
oder  religiösen  Zwek  selir  gut  erfüllen , 
und  doch  ein  mitteimassiges  oder  schlech- 
tes Kunstwerk  sein ;  denn  der  Zwek  der 
Kontt  ist  von.ienea  Zwecken  völlig  unab- 
faängig^  welches  ehemals  die  Moralisten, 
und  |ext  die  Mlsiiker  nicht  glauben  woh 
len.  Ware  llafael  über  diese  Darstellung 
tadeln  p  so  könfe  er  es  nur  darum  sein^ 
dass  er  überhaupt  diesen  Gegenstand  ge- 
wählt, yorausgesest  dass  die  Wahl  ihm 
irejgestanden  habe.  Dass  er  aber^  wenn 
«inmal  dis  Thema  behandttlt.  werden  muste> 
die  über  den  Köpfen  der  Apostel  scbwe- 
Jbende  Taube  angebracht  bat,  musi  als 
das  einzige  Mittel  zur  deuliichen  Bezeich- 
nung der  wundervollen  Begebenheit  >  viel- 
.mebr  gebilligt  als  getadelt  werden.  Übri- 
gens hat  das  Bild  eine  g*ue  sinimetrische 
Anordnung  und  einige  gute  Cewnndpar- 
tien;  aber  der  an/Wahnsin  streifende  Aus-, 
druk  aller  Figuren,  die  verdreiiten  Kopf- 
Stellungen  und  aiFektvollen  Geberden,  die 
in  dem  Teppiche  zur  Karikatur  gewoi- 
'den  sind,  laden  weder  zu  siinpatbetisches' 


-   x86  - 

Tbeilnimei  noch  sa  längerer  Betracbiung 

«in.  Diese  be  Bewanclnis  hat  es  mit  der 
Himmelfahrt  Gbriiti,  so  wie  mit  dem 
oberen  Theile  der  berühmten  Verkla- 
Tung,  to  wahr  auch  die  untere  Bandlang 
und  so  kunstvoi  das  Ganze  ist.  Wunder 
machen  überhaupt  in  der  bildenden  Kunst 
\Yenig  Gluk ,  wenn  sie  nicht  von  einer  in« 
teressanten  Handlung  begleitet  erscheinen^ 
.dann  aber  interessirt  uns  die  Handlung 
^cht  das  Wunder. 

Eine  Darstellung»  deren  Inhalt  durch  Ka- 

Takter  und  Handlung  kein  Interesse  für  das 
Hers  hat,  kan  nie  ein  angemessener 
genstand  für  die  dramatische  Malerei  sein, 
mmn  sie  auch  sonst  ein  malerisches  Bild 
gibt.  Die  blosse  Schönheit  erfüllt  denZwek 
einer  ihaleriscben  Da^tellnng  nur  halb# 
denn  es  liegt  im  Wesen  dieser^  wie  jeder 
anderen  schönen  Kunst,  dass  die  Schön» 
beit  ihrer  Darstellungen  an  einem  interes» 
santen  Inhalt  hafte.  In  der  dramatischen 
Alalerei  ist^tiieser  Inhalt  zunächst  eine  Hand- 
lung.* Interessirt  diese  nicht  durch  sich 
selbst^  und  köiiuen  wir  mit  den  handelnden 
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Figuren  nicht  simpathisiren ,  so  gehen  wir 
kalt  und  ongeruiirt  an  dem  sebönen  Bilde 
vorüber«  Im  Gegeniheil  ist  eine  Darstel- 
lang,  auch  ohne  growe  Scbönbeitj  einet 

^   lebhaften  Interesse  fähig.    Dies  ist  unter 
andern  auch,  bei  der  Darstellang  des  ei^ 

\    blinden4en  Zauberers  Elimas^  bei 
dem  Ananiai,  bei  dem  Opfer  su  Lia» 
tra^  der  Fal.  Jedes  dieser  Werke  entlialt 
€din  Wunder;  aber  nm  die'  Wirkung 
desselben  kan  uns  rühren,  wenn  sie  unser 
iimpatbetiiches  Gefühl  in  Anspruch  nimt. 
Ob  ein  Wunder  die  Ursache  derselben  ist> 
oder  nicht  f  tragt  dazu  wohl  wenig  bd; 
wenigstens  ist  nicht  mit  Sicherheit  darauf 
mi*mchnen^  da  der  Wunderglaube  bioa 
$ub}ekUv,  und  nicht  jedem  vernünftigen 
Menschen  aDsnmuthen  ist«  Daat  ein  Mensch 
fähiings  erblinden^  oder  unter  Konvulsio- 
Ben  todt  hinsinken j  dass  ein  Lahmer  plor- 
Jich  genesen  könne^  ist  .  auch  nach  dem 
natürlichen  Gang  der  Oinge  wohl  mög- 
lich, und  wir  nehmen  den  lebhaftesten 
Anthell/  wenn  dergleichen  vor  unsern  Aw- 
•gea  geschieht.    Darum  erregt  aucli  die 
Darstellung  einer  solchen  Begebenheit  cili 
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'  lebhaftes  Inleresse.  Wir  verseseH  nils  ab- 
wechselnd  bald  in  den  Zustand  des  Lei- 
'  deoden ,  bald  in  die  Empßtidung  der  anr 
theilnehmienden  Zuschauen  Wir  wurden, 
wenn  wir  jemanden  ploslich  erblinden  sä- 
hen, eben  so  staunen  wie  der  Mann,  wel- 
cher dem  erbliüdenden  und  vor  sich  bin- 
starrenden  Zauberer  ins  Gesicht  bükt;  wir 
«rurden  eben  so  erscbrocken  zurilkfohren, 
wie  die  den  Ananias  umgebenden  Per-^ 
sonen,  wenn  uns  zur  Seite  jabling  etat 
Mensch  lodt  zu  Boden  stürzte;  oder  wie 
die  Wächter  an  der  Gruft  Cthristi,  wenn 
ein  von  uns  todt  geglaubter  Mann  uner- 
wartet aus  dem  Grabe  unter  uns  träte;  wir 
würden  uns  eben  so  neugierig  von  der 
Wahrheit  der  Wirkung  uberzeugen  wollen, 
wie  der  Mann«  welcher  in  dem  Opfer 
zu  Listra  das  Gewand  von  deni  Beiile 
des  genesenen  Lahmen^  der  seine  Krücken 
wegwarf^  verwundert  aufhebt.  Diese  Wnn« 
der  glauben  wir^  indem  wir  sie  gleichsam 
^  vor  unsern  At/gen  geschehn  sehen;  die  Zu- 
schauer bestätigen  die  Wahrheit;  sie  haben 
nichts  Widersprechendes  9  und  keine  siebt« 
bare  Unwahrscheinlicbkeit  stört  oder  bin«- 
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den  die  Täuschung.  Aber  eine  Ans  gic«» 
sung  des  heiligen  Geistes  ist,  wie, 
Bileams  redender  B,sel,  wie  der  Ge- 
sang der  drei  Manner  im  Feuer- 
ofen^  wie  die  babiloniscbe  Sprach« 
Verwirrung  u,  a.  dgl.  ein  Wunder,  das 
man  ellenfals  er&inleii  borr,  aber  das  mta^ 
nicht  malen  solle. 

Wie  reich  an  Interesse  eine  sonst  einfache 
Begebe&beit^  auch  ohne  einen  bestirnten 
Moment  der  Handlung  werden  könne^ 
wenn  sie  dein  Maler  Gelegenheit  gibt^  dää 
höhere  Vermögen  seiner  Kunst  darin  zu 
ofiFenbaren,  d.  b*  Karaktere  zu  bilden « 
Affekte  ins  Spiel  zu  sezen^  den  mannigfal« ' 
tfgen  Ausdmk  innerer  Gemilthszust finde  an  \ 
den  Gestalten  erscheinen  zu  lassen ;  und 
wie  gros  Rafael  in  dieser  Kunst  gewesen 
ist^  zeigen  mehrere  seiher  Werke^  z.  13. 
der  Streit  über  das  Sakrament^  die 
Schule  von  Athen^  der  Parnas,  das 
Wunder  der  Messe,  in  den  Stanzen; 
Paulus  der  dexi  Athenern  predigt^ 
die  Weihung  des  AposieJs  Petrus 
3um  Scblüsselamt  u.     in  den  Teppichen* 


Wir  wollen  blos  bei  dem  lezten  einigt 
ADgenblicke  verweilen.  Die  Handlung  der 

>  beiden  Hauptfiguren  in  diesem  Bilde^  dea 
Cliriatua  und  Petros,  iat  hier  blos  die 
Veranlassung  des  höbewen  Interesses^  wel- 
clies  der  KfinstleTr  der  ein  eben  so 
grosser  Diciiter.  als  Diarsleller  in  seioes 
Kunst^  ein  eben  so  tiefer  Kenner  des  mensch^ 
liehen  Herzens^  als  seines  Kunst%weka 
war,  —  mit  der  Handlung  zu  verknüpfen 
wüste j  und  wodurch  die  Darstellung  uns 
unendlicb  mehr  zu  denken  und  m  empfin» 
den  gibt^  ala  der  Gegenstand  an  sich  zu 
versprechen  scheint.  Wir  sehen  bier^  bei 
der  Ansseicl)nung9  welche  dem  Petrus 
vor  den  übrigen  Jüngern  Christi  wieder* 
fahrte  die  mannigfaltigeA  Affekte  4es  Un- 

'  willens^  des  Neides^  der  Misgunst^  dtv 
Yerwund^ungy  der  Liebe  etc.  in  den  Mie- 
nen und  Geberden  der  anderen  Apostel, 
ausgedrukt.  Wir  lesen  im  Bilde  deutlich^ 
was  in  der  Sele  eines  jeden  vorgeht :  die 
fromme  Demuth  und  unbestechliche  Treue, 
womit  Petrus  den  Auftrag  seines  Herrn 
und  Meisters  empfaogt;  die  carte  innign«-* 
hende  Liebe  des  sanften  Jobannes^  desse0 
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SeU  kdnen  Neicl  kante  ;  die  Überrascbulig^ 
des  hinter  ihm  stehenden  Apostels,  dem 

.  diese  Bestalhmg  des  Petras  gans  mierwar* 
tet  komt,  so  dass  ihm  vor  Verwunderung 
«BWill^örlich  der  Mantel  aas  der  Hand  sinkt, 
die  hämische  Misgunst,  der  lauernde  Neid» 

'die  betrogene  Hofnang  der  Andern.  Dia 
gibt  der  sonst  so  einfacheQ>  kunstlosen  Dar- 
atdhing  eine  Mannigfaltigkeit,  einen  Reich* 
ibam  von  Ideen,  und  ein  Interesse >  das 
sich  mit  jeder  wiederholten  Betracbtang 
«menert.  Rafael  hat-^bier  gezeigt,  was 
das  Genie  in  der  Behandlung -Roleber  6e- 
genAande  Termag  ;  was  ein  durch  den  Ver- 
stand erfindendes  Kunsltalent  daraus  rä  nia« 
eben  wüste,  kan  man  in  Poussins  Dar- 
Stellung  desselben  Gegenstandes  unter  den 
Sakramenten  sehen«  Was  wfirde  die 
iiaadwerkende  Geistesarmuth  oder  der  ko- 
ketirende  Wis  manches  neueren  Kunstlers 
daraus  gemacht  haben. 

Gegenstände  dieser  Art,  und  überhaupt 
solche  I  wa  dem  Maler,  bei  einer  wirkli- 
chen Handlung  ein  reiches  und  freies  Feld 
de»  karakteristiscben  Ausdruks  offen  siebte 


I 

tiro  et,  aus  der  Fülle  eigener  Erfindungs- 
kraft) Interesse  in  seine  Durstellung  legeny 
und  durch  das,  was  er  in  wenigen^  aber 
bestirnten  und  berleuienden  Zögen,  sehenf 
last,  sich  über  alle  Macht  der  Dichtkunst, 
ja  selbst  über  das  wahre  Leben  der  Schau« 
spielkunst  erheben  kan,  sind  die  eigentlich«  ^ 
sten  Vorwurfe  der  dramatischen  Malerei^ 
der  unumstösliclien  Wahrheit  des  Lea  sin  g-» ' 
sehen  Grundsazes  zufolge:  dass  tinr  das 
die  Besiimmung  einer  Kunst  sem  kan ,  was 
sie,  allein  und  ohne  Beihnlfe  einer  andern, 
'  am  volkommensten  zvt  leisten  im  Stande  ist«*  . 

Aber  auch  nur  das  wahre,  für.  diese  Kunst 

geborene,  Genie  ist  fähig,  solche  Gegen- 
stande mit  Gluk  zu  bebandeln*  Unter  jeder 
andern,  des  AusJiuks  der  Sele  unlaliigeii, 
Hand  müssen  sie  verunglücken  und  eine  un- 
ertnigliche  Unbedeutsanikeit  erh.iltc«,  wtii 
der  Künstler  die  Bedeutung  reibst  bineinle-" 
gen  nius.  Jene  grossen  geräuschvollen  Koin- 
posizionen,  welche  Kuppeln  und  Wände' 
h'illen,  und  das  Auge  verwirren;  jeneMord- 
scenen,  welche  durch  gewaltsame Bewe^'ung^. 

übeiuiebenen  Ausdiiik  und.  iheaiudiicben- 
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'Pomp  repräseniireh,  ohne  das  Gefülil  durch 
Wahrheit  nnd  Innigkeit  zur  Theilnabme 
zu  erwärmen;  jene  lieblichen,  schmeicheln- 
dfn  Bilder,  in  deren  verblasenem  Schmel« 
alle  Farben  des  Regenbogens  spielen , 
vrelcbe  dnrcb  Graue  ohne  Aus4iuk,  durcli 
Zierlichkeit  ohne  Kraft,  durch  Sentimen,- 
talitäjt  ohne  Karakter,  durch  Effekt  ohne 
Wahrheit >  durch  Kunst  ohne  N^iur,  den 
Sin  der  unverständigen  Menge  beiaubern, 
erfordern  weit  weniger  Talent,  obgleich 
sie  mehr 'Kunst  und  Anmassung  zeigen. 
Sie  können  nie  die -Wirkung  jener  einfa- 
,  eben,  ruhigen,  alle  Gemuthskräfte  nur 
ianft^  aber  ixmig  bewegenden  Darstel  hin- 
gen erreichen^  wenn  sie  nicht ,  wie'  Ka- 
la ei«  Kindermord,  die  schauerliche  ^^  rihr- 
heit  des  Affekts  in  Anmnth  zu  kleiden 
wiesen;  wenn  sie  nicht,  wie  sein  Hello- 
dor,  oder  wie  Konstantiifs  Schlacht, 
mit  der  tuxnultvollesten  Unordnung,  und. 
mit  den  schauerlichen  Scenen  des  Mordens 

%  und  Gemezels,  Wahrheit,  Schönheit  und 
lein  rührendes  Interesse  verbinden. 

✓ 

R^mscki  Sittditn.  III;  B^.  ^  i3 
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Die  KuBst  Rafaels^  oft  blos  dureh 
Mebenhmidlangen  der  Hanptbandlang  ihr 
Interesse  eu  geben^inacbt  u^s  ^^gleich  auf 
di»  Weisheit  aufmerksam^  womit  dieser 
Künstler  immer  die  Episoden  in  seinen 
Gemälden  behandelt  hat*  'Mit  eben  der 
Leichtigkeit^  womit  er  in  kleineren  Kom« 
Positionen,  oder  da  wo  die  Handlung  go^ 
nau  bestimt  war,  sich  nur  auf  das  Not* 
wendige  einschränkte,  xeigt  er  in  Werken^ 
die 9  bei  der  Armuth  oder  Unfruchtbarkeit 
des  Gegenstaudes ,  einen  grossen  Raum 
ansfuUen  musten,  den  ganxen  Reich  tbn'm 
seines  unerschöpflichen,  immer  von  der 
reifsten  Beuriheilung  geleiteten  Erfinduiige* 
geistes,   '  *        ,  . 

Rafft  eis.  Episoden  stehen  jederzeit,  er 
mag  sie  aus  der  Handlung  abgeleitet,  oder 
in  dieselbe  hineingetragen  haben  >  in  der 
Statur  liebsten,  zwek  massigsten  Verbindntig 
mit  dem  Ganzen.  Sie  sind  nie  müssig; 
sie  sezen  entweder  den  Hauptgegenstand 
in  ein  helleres  Licht,  oder  sie  erhöhen  das 
Interesse«  Sie  sind  imm^  der  Natur  und 
W^rde  des  Gegenstandes  angemessen,  u&d 
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Öiit  ilemselben  zu  einem  organischen  Gan- 
ieea.verbünden<  Die&  sollen  die  Eigenscbaf- 
ten  jeder  Episode  in  einem  Gemälde  sein.; 
sie  sdllen  die  Darstellung  nicht  bios  rei- 
cher ^  sondern  auch  interessanter  machen; 
sollen  aqs  dem  Hauptinhalte  motivirt 
*'       und   entwickelt^   nicht  wiikurlich  damit 
^  Vergeselschaftet  sein«  Wenn  unser  Blik  langö 

im  wilden  Getümmel  der  Schlacht  umher-»  / 
-  geirrt  hat,  und  von  den  mannigfaltlgeit 
Svenen  des  I^ampfes  ermüdet  ist^  dann  ruht 
er  .  mit  stiller  Betrachtung  auf  der  rühren-^ 
4pn  Gruppe  des  Yaters  aus^  der  seinen 
getödteten  Sohn  findet.  Die  schöne  Mut- 
ter^ welche  mit  Innigkeit  ihr  Kind  an  sich 
acbliest;  der  Neugierige  welcher  den  Kopf 
des  Weibes  wegbiegt/  um  die  JieiUge  Ze^ 
remonie  besser  zn  sehen;  di^  beiden  Figu- 
ren oben  im  Chor,  welche  einander  ihre 

,  lebhafte  Ubereengong  von  der  sich  hier 
piEtenbarenden  Wahrheit  des  Geheimnisses 
der  Transsttbstanziazion  mitlbeilen,  sind 
lauter  natürliche  >  dem  Wesen  der  Scene 
angemessene^  das  Interesse  erhöhende  Ne- 

l*  benhan41ungen  im  Wunder  der  Messe 
2u  Holsen a.  Pas  gemeijgisame  HiAstrebe» 

s 
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aller  Theile  in  diesem  Bilde  auf  die  Haupt«» 
bandlung  ist  e$,  wodurch  diese  uns  aller- 
erst wichtig  wird,  und  es  bringt  eine  so 
Tolkommene  Einheit  in  die  Darstellung^ 
dass  dis  Gemälde  dadurch  zum  Muster  für 
die  Einheit  einer  historischen  Komposiuon 
wird,  wenn  es  nuch,  wie  so  viele  andere 
.Wnndergemalde  der  katolischen  Afitholo- 
^e^  in  der  Wahl  des  Gegenstandes,  die 
aber  nicht  in  des  Künstlers.  Wilkur  stand, 
nicht  eben  als  musterliaft  zu  empfehlen  ist« 
Aber  Rafael  hat  mehr  als  einmal  bewie* 
sen,  ,dass  ein  reiches  dichterisches  Genie 
auch 'einen  widerspenstigen,  unfruchtbaren 
Gegenstand  so  interessant  machen  kan, 
•  dass  wir  über,  die  treäiohen,  gehaltreichen 
Ideen ^  die  er  in  die  Daritellung  desselben 
faineinfoagt,  kaum  gewahr  werden,  wie  dürf- 
tig odef^undankbar  er  an  sich  selbst  ist*  > 
Der  Schweizer,  welcher,  in  der  Schen- 
kung Konstantins^  das  vordringende 
Volk  mit  der  Hellebarde  zurukdrSüigt^  stört 
keines weges  die  Aufmerksamkeit  auf  (tie 
feierliche  Haupthandlung,  denn  er  ist  von 
dieser  hinlänglich  entfernt*  Der  Bube  hin- 
gegen, der  im  Vorgrunde  desselben  Bildes 
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auf  dem  Hunde  reitet  ^  üt,  so  wie  def 
moaslröie  Zwerg  in  der  Anrede  Konstan« 
tins  «n  sein  Heer,  ^abrscbeinlicb  eine  Zu« 
tfaat  von  fremder  Hand,  denn  sie  wider- 
sprechen zu  sehr  dem  Gefühle  ^es  ächik- 
liehen,  das  in  /allen  Werken  Rafaels 
Iierscht«  £ine  seiner  gluklicbsten  Episoden 
ist  die  schon  oben  angeführte  in  der 
Schlacht  Konstantins,  und  die  im 
Opfer  zu  Listra,  welche  dadurch,  dass 
sie  das  Wunder  des  geheilten  Lahmen  auf- 
fallend ins  Licht  sezt,  zugleich  die  volslän- 
4ige  Erklärung  des  Bildes  bewirkt. 

Kafael  hat  einer  Haupthandlung  nje 

durch  eine  untergeordnete  geschadet,  •-• 
ein  Vorwurf,  den  sich  Domenichino 
oft  zugezogen  hat.  Dieser  sonst  zartsin- 
nige ^  im  naiven  Ausdruk  fugehdiicher  Ka« 
laktere  sehr  glukliche  Kunstler  liebte  es, 
auffallende  Episoden  in  seinen  Gemälden 
anzubringen«  Dadurch  errcicbte  er  zwar 
den  Zwek,  seinen  Darstellungen  l^ben 
und  Mannigfaltig k ei t  zu  geben ;  aber  sie 
sind  selten  scbiklicb  angebracht.  Seine 
Nebenhandlungen  lassen  sich  zwar^  unter 


den  obwakeudea  Umständen,  als  möglich 
denken;  aber  sie  sind  zugleich  von  der 
Art,  dass  der  Gescbin#k  des  Künstlefs  sie 
eher  hätte  vermeiden  >  als  wählen  sollen* 
Sie  tragen  gewönlicb  nichts  zur  Erklärung 
der  Handlang  bei;  sie  schaden  virimehr, 
durch  die  Gemeinheit  ihres  Inhalts  ^  der 
Würde  des  Gegenstandes,  und  »eigen 
tich^  —  was  gerade  das  Übelste  an  ihnen 
ist,  fast  immer  zum  Lächerlichen  und 
Komischen:  das  sicherste  Mittel,  um  alles 
höhere  Interesse  und  alle  Rührung,  die 
etwa  in  der  Haupthandlong  liegen,  zu 
zerstören,  so  wie  ein  Lehrer  ernster  Wahr- 
heiten der  FUosofie  und  Religion,  seinem 
Zwecke  zuwider,  alle  Aufmerksamkeit,  und 
allen  £rnst  verscheucht,  wenn  er  isetnen 
Vortrag  mit  spashaften  Hislörcben  würzt. 
Domenichino's  Marter  des  heil. 
Andreas  in  der  Kapelle  des  heil.  Gregor 
auf  dem  CohscheA  Hügel,  ^  eine  andere 
Darstellung  eines  ähnlichen  Gegenstandes 
an  der  Decke  der  Tribüne  in  d^r  Kirche 
Sa/it:^  Andrea  della  Valle,  —  seine  Klei- 
deraustheilung  der  heil.  Cecilia  in 
der  Kirche  S*  Luigi  de*  France^i  in  Roiri^ 
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sein  Besuch  des  Kaisers  Otto  IIL 
bei  dem  Abt  des  Klosters  in  Grottafer« 
.  ratta^  wo  die  blasenden  Trompeter  viel- 
leicht das  Ausdrukf  voUeste  im  ganzen  Bilde 
sind^  beweisen  hinlänglich  die  unschikliche 
Behandlung  der  Episoden  in  den  Gemälden 
dieses  Kunstlesi,  und  können  stat  einer 
negativen  Regel  dienen* 


Ricbardson  gibt  im  dritten  Theile  ' 
aeines  Traktats  fiber  die  Malerei^  bri  der 
Gelegenheit^  wo  er  die  in  England  befind« 
lieben  sieben  Kartone  %u  den  Teppi-  * 
(^en.mit  den  Werken  Rafaels  in  den 
Stanzen  vergleicht^  einige  Beitrage  zur  Ge« 
acbicbte  derselben,  die  wir  hier  zum  Be« 
Schlüsse  in  einem  Auszuge  mittheilen.  Sie 
aind  fast  alles^  was  wir  von  der  Geschichte 
dieser  merkwürdigen  Kunstwerke  wissen^ 
und  vielleicht  werden  sie  bald  Alles  sein^ 
was  überhaupt  von  ihnen  noch  übrig  bleibt. 
Vasari  berührt  sie  im  Leben  llafaela 
nur  kurz.  Er  sagt  blos^  dass  Rafael  auf 
Geheis  Papsts  Leo  X.  die  Kartone  zu  die- 
sen Teppichen  gemalt  Lat^  dass  sie  in 
< 

V 

* 
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lüanJern  gewebt  worden,  und  si^beuzig- 
taasend  Skudi  gekosfet  baben>  ohne  we- 
der ihren  Iniialt  anzugeben,  noch  ihre 
Zahl  zu  bemerken.  Man  kan  also  nicht 
mit  historischer  Gewisheit  bestimmen,  ob 
die  Kartone  zn  den  oben  aiigefubrten  Tep- 
pichen, sämtlich^  und  in  wie  weit  sie  von 
Rafaels  Hand  gewesen  sind.  Bottari 
sagt  zwar  in  seinen  Anmerkungen  zum 
Vasari,  dass  der  Teppiche  zwölf  seien, 
aber  ohne  anzugeben,  woher  er  dies  weis. 
t)ie  jezige  grossere  Anzal  widerspricht , sei« 
ner  Angabe  ' 

Die  in  £ng1and  bcf/indlichen  Kartone 

sind  in  dem  obigen  Verzeichnisse  der  Tep- 
piche nnter  No.  i.  2.  3;  7.  9.  zi.  12I  ent- 
halten.   Sie  sind  in  Tempera  oder  Leim- 


♦)  Fiorillo  Im  äten  Theiie  seiner  kleinea 
Scbriiten  artistischen  Inhalis  S. 
2$i  sagt:  „In  Rom  beiief  sich  ihre  Anzal 
auf  fünf  und  Kwab »i {Ef.**  —  Der  Verf. 
bat  aber,  wärcnd  des  Frobnleichnarosfe« 
stes  daselbst  immer  nur  die  in  diaiem  Auf- 
saze  angegebenen  ein  und  zwanzig 
Teppiche  aushähgen  gesehen^ 


färben  auf  Papier  gemalt,  ia  der  Art  wia 
Rafael  gewönlich  seine  Freskomalereien 
"ta  behaadeln  pflegte ;  die  Farben  mit  vol- 
lem breiten  Piasei  aufgetragen,  tind  in  den 
Lichtern  sowohl  als  in  dexr  Scbatten  mit 
Scbraffirang  geendigt.  Die  Grunde,  Thiere, 
Architektur  und  andere  Nebenwerke  hat 
er  dnrch  seine  Schuler  hineinmalen  lassen. 

Die  Anflicht  über  die  Vorfertigiing  der 
Teppiche  wurde  einigen  llamändisch^ 
Künstlern  namentlich  dem  Michael  Co- 
xier  und  Bernard  von  Orlay  aufge- 
tiragen,  welche  in  Rom  unter  Rafael 
studirt  hatten,  und  um  diese  Zeit  wieder 
an  ihr  Vaterland  zurukkefarten.  Die  Kar- 
tone aber  kamen  nicht  wieder  mit  den 
Teppichen  nach  Rom  suruk,  und  man 
weis  nicht,  ob  sie  in  den  Händen  der 
Xunstwirker^  oder  der  Kunstler,  welche 
die  Aufsicht  darüber  hatten,  zuruk geblieben 
sind.  Mehr  als  hundert  Jahre  nachher  ka- 
m^n  sieben  derselben  in  England  wieder 
zum  Vorschein,  wo  sie  sich  in  der  grossen 
Gemäldesamlung  König  Karls  des  £r^ 
aten  zu  Whitehall,   uater  meh»€ien 


Malereien  von  GialioRomai^o^  Tisiaa 
lind  andern^  in  einem  sehr  verwabriosten 
Zustand«!  befanden«  Jeder  Karton  war^ 
nämlich^  wie  die  Teppichwirker  ihn  als 
Matter  gebraacbt  batten^  der  Länge  nach  , 
in  vier  oder  fünf  Streifen  zerschnitten,  und 
in  diesem  Zustande  blieben  sie,  bis  nach 
der  Hevoluzion,  wo  man  danach  suchte^ 
und  sie  susammengerolt  in  einer  alten 
Kiste  fand«  Der  ältere  Richardson  hat 
sie  noch  so  gesebem  Nach  der  Zeit  War- 
den sie  mit  mehr  Sorgfalt  aufbewahrt* 
Man  zog  sie  auf  Leinwand  und  besserte 
die  wenigen  beschädigten  Stellen  vorsichtig 
ans.  König  Wilhelm  und  Königin  Marion 
liessen  zu  Uamptoncourc  eine  beson- 
dere Gallerie  für  diese  Kartone  bnnen,  wo 
sie  aufgehängt^  und  vor  aller  Beschädigung, 
sorgfältig  in  Acht  genommen  wurden. 
Ihrentwegen  heizte  man  zur  Winterszeit 
die  Gallerie,  um  sie  vor  der  schädlichen 
f  euehtigkeit  zu  scbuzen*  Neuerer  Zeit 
wurden  sie  nach  Windsor  gebracht,  um 
die  Gemächer  der  Königin  zu  schmudcenj 
.sie  sind  aber  seit  einiger  Zeit  aufs  neue 
Mch  HamptoftCouftiadie  ursprünglich 
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fßr  sie  gebaute  Gallerie  surakgebracbt 
worden* 

Die  übrigen  Kartone  sind  wahrscheinlich 
Auf. immer  verloren;  denn  gegen  das, Ende 
des  XVIIten  Jahrhunderts  wurden  mehrere 
firachstucke  derselben^  so  wie  im  Anfange 
,des  XVIIIten  ein  beträchtliches  Sink  von 
3eai  Kindermorde,  das  aber  mit  Ölfarbe 
überscbmi^rt  und  verdorben  war,  aus  den 
iNTiederlanden  nach  England  gebracht.  Der 
altere  Q.ichardson  hatte  nach  und  nach 
gegen  fünfzig  solcher  Fceen  gesammelt, 
welche  Köpfe,  Arme,  Beine,  Fusse,  Hände, 
Gewand  etc.  cnifciehen.    Es  wÄren  vor- 
memlicb  Stucken  vom  Kindermord,  von 
der  Anbetung  der  Weisen,  der  Auf- 
ersiehung  Christi,  u. >a»  darunter.  Die 
Person,   von  welcher  Richardson  sie 
kaufte,  sagte  ihm,  dass  man  diese  Kartone 
(auf  gut  abderitisch)  so  zerstukt  habe,  um 
sie  in  einer  Familie,  wo  sie  sich  als  em 
/  £rbstük  befanden,  desto  besser  unter  meh- 
rere Kinder  vertbeilen  zu  können«  — >  Wie- 
derholungen mehrerer   dieser   Teppiche , 
befanden  sich  sonst  in  Frankreich,  England, 


Spanien,  Manttialfnnd  Mailand ,  und  et  itt 

höchst  wabrscbeinlicb,  dass  mehrere  Kopien 
der  ganzen  Samlnng  vorhanden  waren  ''O* 
Maa  kan  sich  leicht  vorstellen,  dass  die 
Rafaelischen  Teppiche  unter  allen  berühmt 
waren,  und  deshalb,  so  wie  der  Geschmak 
an  dieser  Yersieruiigspracht  der  Palajste  und 
Kirchen  algemeiner  ward,  auch  von  an- 
dern oft  koplrt  Wurdra«  So  enalt  auch  ein 
imbekanter  Keisender  des  XVIten  Jahrhun- 
derts in  seinen  bandschriftlichen  Nacbricb« 
ten,  welche  zuerst  durch  die  Sorgfalt 
Morelli*s»  des  Vorstehers  der  Bibliothek 
von  S.  Marko  in  Venedig  im  Jahr  1800 


Auch  iji  Dresden  im  Japaniscben  Palast 
werden  sechs  noch  ziemlich  wohl  erhalt 
tene  Teppiche  nach  Rafaels  Kartonea' 
aufbewahrt.  £s  sind  :  i.  Die  Blendung 
des  Zauberers  £lynias,  welcheiOL 
aber  die  Seite  mit  dem  Apostel  Paulus 
fehlt.  2.  Paulu«  predigt  vor  dem 
'  Areopag.  3.  Das  Opfer  2u  Listra. 
4*  Die  Heilung  des  Lahmen  an  der 
^  Temp  elpf  or  te.  5,  Chriitu«  errh  eilt 
dem  P^^jras  das  Amt  der  Schlikss«!. 
6.  Der  wunderbare  Fischxug.  ^ 


ao5.  — 

znm  Druk  befördert  rrotdea,       dass  er  . 
im  Hause  des  Kardinal  Grimano  einen 
grossen  von  Rafael  gezeichneten  Karton 
gesehen^ ^welcher  di^  Bekehrung  des 

'Saulus  Vorstelte  und  zum  Muster  eines 
Teppichs  für  dessen  Kapelle  dienen  solte. 
Den  in  Seide  und  Gold  gewirkten  Teppich 
selbst  aber  sah  er  nebst  einem  andex^, 
welclier  den  heil«  Paulus  predigend 
dars  leite  ^  in  der  Wohnung  des  J^dlen 
Znanantonio  Venier.  Beide  waren 
aiacb  ZeicbnungeAB.afaels  für  Papst  Leo 
X.  verfertigt ;  allein  die  Zeichnung  d0s  er- ' 
aten  kam  in  den  Besiz  des  Patriarchen  von 

'  Aquileja ,  und  die  des  andern  ward  in  Ku- 
pfer gesiochen.  Cancellieri  berichtet 
In  einem  seiner  Werke  Die  Teppiche 
%^exk  von  Franz  !•  dem  Papst  Leo  X*  zu 

*)  Unter  dem  Titel :  Notnie  ä^Opere  di  disegno 
n$Ua  prima  mtiä  d$t  smI  X^l  He»  — .  scritü 
4a  un  Anmwm ,  pubhiicau  $d  iUitsiraU  da  D. 

Jacopo  Morelli,  custod§  della  Regia  Bwliuieca 
di     Mano  di  ^emzia.   Bassauo  i8oo*  8. 

'^'^)  Descrizioue^  deUe  CapiUe  pontifixii  §  sardptOf 
Uzi§  Eima  179a  S.  s^q. 
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der  FeierlichkeU  der  Kationisadolt  .de< 
heiU  bianziskus  di  Paola  ge§c)ienkt#  dar* 
auf  aber  bei  der  Plünderung  Roms  unter 
Bourbon  geraubt  Worden,  und  in  den  ße- 
«te  des  Herzogs  von  Montmdrency  gera* 
ihen«  Dieser  hab#  sie  aber>  unter  der 
Regierung  Julfns  IH«  tvieder  n^ch  Roitt 
zurukgescbikt^  wie  eiae  .Inschrift  sagt^ 
Welche  an  dem  Saum. des  sechsten  Teppi* 
qhes^  der  die  Bekehrung  des  Saulua 
darStelt^  und  an  d^  Saume  des  siebenten, 
die  den  Apostel  Paulus  vor  dem  Areo"" 
pag  predigend  abbildet,  eingewirkt 
ist  Auch  der  Ve.rf.  hat  diese  Inschrift 
an  den  genanten  Teppichen,  gelesen«  Di^ 
Kachricht  ^ber^  dass  f ranz  L  sie  dem 
Papst  Leo  X.  geschenkt  babe>  scheint 
dem  Berichte  Vasari's  im  Leben  Iia<* 
faels  zu  widersprechen^  welcfber  folgen-' 
dergestalt  lautet :    Similmente  venne  vo^^ 

\ 


•)  Die  Inschrift  lantet:   Uthe  capia^  pahm 

mdffortifu^  a  prcvdontbus  distraciut um ^  Coh/es-* 
labilis  Anna  HfJomHortfncius  Galiice  militum 
Praf§ctu$  restaurandam  afque  §ulio  UL  F* 
M*  resttiHtfHäam  $ttraviU 

*  ■ 
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ioMä  al  Papa  di  far  panni  d'arazsi  ti^ 

cldssimi  d* oro  e  di  seta  in  ßlaticci ; 
percM  Rajfaello  fece  in  propria  fo^t^ 
€  grandezza  CiUti  di  sua  mano  in  car^ 
ioni  €oloriti,  4  t/uali  furono  mandati 
in  Fiandra  a  tessersi,  0  finiti  i  panni 

^ß&nnero  a  Roma***  — 

■ 

/  * 

» 

Die*  Versch16fiierting  des  FrobiiIeicfanains-> 
festes  durch  diese  Teppiche  dauerte  bis 
ins  Jahr  1797^  wo  man  sie  %vm  leztenmale 
in  der  Vorhalle  des  Vatikan  aufgehängt: 
sab.  Im  folgenden  Jabre  wurden  sie^  wa« 
rend  der  Republikanisirung  und  Ausplun-' 
derung  Roms^  nebst  den  übrigen  Mobilies^ 
und  heiligen  Geräthschaften  des  Vatikans, 
eine  Beute  der  französischen  Kommissare. 
Einer  derselben  ^  ein  Deutscher  aus  Schle- 
sien,  Namens  Rosler^  nahm  sie  fTir  die 
Summe  von  36ooo  Skudi  (54000  Rtblr)> 
als  Entschädigung  für  s^ine  der  iialienischen 
Armee  geleisteten  Lieferungen  an.  Wohin 
seitdem  diese  Teppiche  gerathen  sind^  ist 
dem  Verf»  unbekant  .  geblieben.  Hr.  Fio- 
tillo  im  II,  Theile  seiner  kleinen 
Schriften,  sagt^  dass  die  Franzosen  sie 
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vor  einigen  Jiibren  nach  Paris  gebracht 
haben.  -Wenn  seine  Nacbriqbt  gegründet 
ist,  so  ist  EU  holFen,  dass  diese ^  auch  in. 
ihrem  schlechten  Zustande  nocb^  unschaz* 
baren  Kunstwerke  nicht  gan£  dem  Genus 
der  Kunstfreunde  entzogen  sein  werden* 

Man  hat  diese  .Teppiche  öfter^  theils 
einzeln,  theils  in  giinzer  Folge,  in  Kupf<er 
gestochen.    Manche   alteie.  Kupferstiche 
derselben  sind  von  Handzeichnungen  ge- 
nommen und  darum  von  den  Teppichen  ^ 
in  manchen  Stucken  verschieden.  Einzelne  . 
Blätter  haben  gestochen :  Marcantonio^* 
Apostino  Veneziano,  Diana  Man- 
tovana,  Pietro  Santi  Bartoli^  Se-  \ 
bastian  Vovillement,  Beatricettp,  . 
Andrea  Procaccini  und  Peter  Sout*  - 
man.    Umer  diesen  zeichnen  sich  die  des 
Marcanton,  vor  allen  aber  die  Anbe- 
tung der  Weisen  von  Santi  Bartoii, 
als  das  Vorzüglichste  iinter  allem  aus, 
was  je  nach  diesen  Teppichen  gestochen 
worden.   Der  iezte  hat  auch  die  Friese, 
welche  sich  unter  einigen  Teppichen  be»? 
linden,  sehr  schon  radirt.  I<«lkolaua* 
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Dorigny  wurde  eigeiu  nach  England 
gerufen^  um  die  sieben  dort  befindlichen 
Kartone  in  Kupfer  su  isen^  und.  sein« 
Blatter  derselben  haben  einen  vorzüglichen 
Wert  in  Hinsiebt  der  Zeichnung  und  des 
Ausdruk^.  GriJ:>eIin  hat  sie  gleicbfals^ 
aber  kleiner  und  schlechter»  in  Kupfer  ge- 
stochen. In  neueren  Zeiten  bat  ein  deut- 
scher Maler ^  'Namens  Sommerau»  eine 
Samlung  von  zwanzig  Blattern,  querfo- 
Üo,  der  sur  Vollendung  blos  die  Steini- 
gung des  heil.  Stefanus  mangelt^  ra- 
dirt*  Sie  sind  JQeissig  gearbeitet;  aber  so^ 
wohl  der  Ausdrnk,  als  der  Stil  der  Ge- 
wander ist  in  ihnen  fast  gans  verfehlt» 
und  man  kan  sieb  aus  seinen  Blättern  keinen 
richtigen  Begrif  von  den  Originalen  ma- 
chen; blos  die  Komposizion  ist  treu  wie- 
dergegeben. Warend  der  lesten  Jahre  wo 
die  Teppiche  noch  in  Rom  vorbanden 
waren»  halte  man  angefangen  sie  aub  neue 
mit  vieler  Elegans  in  Kupfer  zu  stechen» 
und  fünf  Blätter  waren  bereits  davon  er- 
schienen» als  die  Originale  den  Künstlern, 
die  daran  arbeiteten»  entfiihrt  wurden. 
Nur  Schade  dass  auch  in  ihnen»  wie  iu 
R^tmscki  Sluäifn.  Jlf>  Bd.  14. 


den  meisten  Kupferstieben  unserer  Zeit^ 
cUe  nach  alten  Komtwerken  gestochen 
werden^  der  Anspruch  des  Stiches  sich 
fiber  das  Verdienst  der  Darstellnng  zu  er- 
heben, und  die  Aufmerksamkeit^  welche 
dieser  gehurt ,  auf  die  Mechanik  herab  zu 
ziehen  trachtet*  Die  Stiche  sind  sauber 
und  elegant,  aber  den  Karakter  der  Tep- 
piche^ die  Bestimtheit  und  Kraft  des  Ha« 
faelischen  Stiles  vermist  man  in  ihnen; 
daher  sind  bis  jezt  noch  immer  die  Blätter 
von  Dorigny  und  das  giosse  Blat  von 
Santi  Bartoli  als  die  gelungensten  zu 
schazen ;  und  bei  der  jezigen  Verborgen- 
heit und  Vernachlässigung  der  Teppiche 
ist  nicht  wohl  zu  evwarten,  die  ganze 
Samlung  aufs  neue  von  tüchtigen  Kunst* 
lern  in  Kupfer  gestochen  zu  sdien. 
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Iii icht  dem  grasten  Arcliaelogen  unserer 

Zeit,  niclu  dem  gründliclien  Kenner  so 
vieler  alten  und  neuen  Spracl^n,  nicht 
dem  scharfsinnigen  tiefgelehrten  Fern- 
seher,  .  dem  eine  gehaltreichere  reifefe 
Arbeit  ß  als  diese  leichte  Skizze  eines 
Versuchs,  gehüren  würde;  sondern  dem 
meljährigen  Sekanten  und  Fremde,  m 
.  dessen  ie/irreichem  Umgange  der  Fer/as^ 
ser  so  ;i?iele^  angenehme  Stunden  verlebt^ 
mit  dem  er  so  oft  alte  Denkmäler  und 
Kunstwerke  betrachtet,  mit  dem  er  durch 
die  klassischen  Umgdungen  Roms  so 
manchen  Streifzug  gemacht,  mit  dem  er 
Uber  f^orzeit,  Gegenwart  und  Zukunft, 
über  Begreifliches  Aind  ünbegreißic/ses  sp 

*. 


manchen  Widerstreit  dei^  Meinungen 
freundschaftlich  durchgefochten ;  dem 
edeldenkenden ,  anspniohlos&n ,  menseh^ 
lichweisen  Zeä'ga,  bhu  er  dieses  kleine 
Merkmal  unwandelbarer  Liebe  und  Ver^ 
ehrung. 
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.Mu  mi,  •  cosi^  natura  tasda  ' 
Foifar$  a  voi^  sicondo  ck$  v'abeUa. 

"    .      Dante,  Par.  XXVI,  130. 

u  m  den  Karakter  einer  Nazion  alseiüg 
kennen  ra  lernen^  ist  es  nicht  genug>  dass 

man  eine  Zeitlang  in  ihrer  Hauptstadt  lebe, 

ihre  ^gebildeten  Zirkel,  ihre  beruhraten 

4^ 

Männer,  ihre  Schauspiele,  Tempel,  Markte 
und  Lustorter  besache :  man  mus  auch  die  \ 
verschiedenen  Provinzen  des  Landes  berei- 
sen. Wo  allein  dar  Nazionalkarakter  in  sei- 
nen  mannigfaltigen  Eigenheiten  und  Schat"*" 
tirungen  sich  rein  und  unverkunstelt  seigt.  . 
In  den  Hauptstädten  verlöschen   die  be- 
deutendsten Zuge  seines  Gepräges  in  der  . 
Verfeinerung  und  Verderbnis  der  Sitten^ 
Gebräuche,  Trachten,  Fisiognomien  wech- 
seln dort  unter  dein  Einflüsse  des  Hofes 
undl  fremder  Maniren ,  mit  jeder '  Genera« 
zion^  wärwd  sie  sich  in  den  Provinzen 
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Jabih linderte  lang  unverändert  erhalten. 
V  Was  die  Hauptstadt  von  dem  Karakter  einer 
Nazion  zeigte  ist  nur  die  Einej  gescUliffene 
Seite  desselben. 

Die  selbige  Bewandnis  hat  es  mit  der 

Sprache  einer  Nazion.  Man  lerut  (^ies^lbe 
liocb  lange  nicht  ganz  kenäen>  wenn  man, 
wie  gewönlicb  geschieiit^  blos  die  alge- 
tneine^  gebildete  Landessprache  stndirt, 
die  nur  der  kleinere  kuitivirtere  Teil  der 
Mazion  in  erträglicher  Reinheit  spricht;  die 
zwar  in  den  Schriften  derseibeni  aber  niciit 
im  Mnnde  des  Volks  v  lebt.  Diese  ist  frei- 
lich ihre  abgescbliifene,  glänzendere  Seite; 
aber  eigentliche  Volkssprache  sind  nur  die 
Mundarten.  Ausser  d.en^  allen  gemein- 
schaftlichen Ausdrucken^  durch  welclie  sie 
Mundarten  einer  Gesamtspracbe  sind^  ent- 
hält  jede  derselben  noch  einen  ensehnlichen 
Vorrat  an  eigenen  Wörtern  und  Redens- 
arten» die  der  reinen  Gesamtsprache  und 
den  übrigen  Mundarien  fremd,  aber  darum 
mein  minder  sinvol  und  karakteiisiisch 
sind,  und  in  allen  Mundarten  zusammen 
einen  ansehnlichen  Reichtum  ausmachen« 

1 
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liie  Mandarten  aind  das  Maga^n  der  Volks- 
begriffe und  des  Volkswixes ;  nnd  wie 
iScbriflsteller  und  Dichter  di^  vcredeho 
Landessprache  mit  neuen  Ausdrucken  be- 
reichern,  so  bereichert  das  Volk  seine 
Mundarten  beständige  und  manches  gedie- 
gene Korn,  das  hier  entsproß ,  maBcbee 
kräftige^  anscliauiich  malende  Wort^  geht 
aus  dieser  in  jene  über« 

Die  verschiedenen  Mundarten  einer  Spra- 
che sind  eben  so  viele  frühere  Verzwei- 
gungen ihres  ursprünglichen  Stammes;  und 
die  gebildete  Gesainisprache  ist  als  die 
Blute  ihrer  Entwickelung  zu  betrachten,  die 
sich  schon  frühe  bildet  und  entlaltet,  aber 
erst  spat  ihre  Volkommenheit  erlangt^  nnd 
zu  der  die  sämtlichen  Mundarten  ihren 
Anteil  betragen;  die  aber  den  grösten^ 
welche  durch  eine  huh<;re  Kultur  ihrer 
Provfns,  und  durch  vortreHtche  Scbriftsiel« 
Jer  aus  ihrer  Mitie^  die  frühere  Entwicke- 
lung  derselben  vorzugsweise  befördert«  Dis 
hängt  aber  lediglich  von  äusseren»  zufäl« 
Ilgen  Ümstanden  ab.  Unter  einer  andern 
Fügung  derselben  konte  ein  anderer  Dialekt 
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mr  BilduBg  der  Geiamtsprache  das  Meiste  . 

beitragen j  und  ihr  eine  andere  Richtung^ 
<o  wie  der  Sprache  selbsc  einen  andern 
Karakter  geben.  So  wa!ten  es  äussere  Um- 
atände^  welche  bewirkten,  dass  die. Deut« 
aclie  Gesamtsprache  (nicht  die  Hocbdeut^ 
acbe  Mundart)  sich  weder  in  Sdiwaben» 
2ioch  in  Kiederdeutscbland,  noch  in  Oster« 
reich,  aofldem  in  Sachsen  ausgebildet  hat- 
Ihre  erste  frühere  Bildung  erhielt  sie  im 
Schosse  der  Schwäbischen  Mundart ;  aber 
seitdem  die  Reformation  in  Sachsen  eine 
freiere  Geistesbildung  herbeiführte  und  be- 
gunstigte>  ward  diese  Provinz  Deutschlands 
ihr  bleibender  Siz^  obgleich  späterhin  auch 
Scblesier,  Schweizer  uiid  Niederdeutscha 
fttt  ihrer  Ausbildung  tätig  mitgewirkt  haben» 

Aus  dem  Obigen  erf o1  gt  notwendig  zweier* 
le|:  erstens,  dass  jede  gebildete  Sprache^ 
eben  so  gewis  wie  sie  aus  ihren  Mundarten  j 
entstanden  ist,  auch  das  Recht  haben  mOsse,. 
sich^  so  oft  sie  des  bedarf,  aus  ihren  Mund- 
arten au  bereichern;  und  zweit;ens,  dasa 
keine  Mundart,  als  solche^  algemeine  Lan- 
dessprache sein^  also  auch  eben  so  wenig 
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muf  das  aniscblieueiide  Vorrecht  AnspracK  • 
,  machen  .  könne  ^  der  Gesamtspracbe  ihra 
numdartischen  Formen^  Ausdrucke  und 
Redensarten  aofsudring»« 

Wärend  die  Gesamtsprache  einer  NasioH^ 
teib  durch  den  geselschaftlidien  Verkehr 
der  Gebildetem^  teils  und  vomemlich  durch 
^  SdiriCtsteller  der  Nation  In  ihrer  BiV» 
duag  fortschrdtet^  bis  sie  endlich  einea  . 
Grad  von  Volkominenbeit  erreicht^  auf 

.  welchem  sie  sich  behauptet,  behalten  die 
Mundarten^  oft  Jahrhunderte  lang,  ohno 
snerkli^he  Veränderung  ihre  Beschaffenheit^ 
weil  die  Bildung  der  unteren  Yolksklassen, 
wenn  sie  ohne  Berührung  mit  der  gebilde-  . 
tem  Klasse  bleiben^  auch  in  grossen  Zeit« 
räumen  nur  sehr  langsam,  oder  gar  nicht, 
fortschreitet.  Dis  ist  nicht  nur  bei  denen 
Mundatten  lebender  Sprachen  d^  Fal,  de- 
ren isolirte  Lage  sie  auf  sich  selbst  beschränkt^ 
Wie  die  Sardische,  und.Sizilianische,  son- 
dern auch  bei  solchen  Sprachen,  welche, 

'    ohne  höhere  Kultur  durch  Schrift,  blos 
im  Munde  des  Volks,  also  eigentlich  nur 
^.ela  Mundarten,  fortleben«  Solcher  Sprachen 
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gibt  es  in  Europa  verschiedenet  Der  Bas« 
kischen  und  Wendischen  nicht  xa 
gedenken  >  liefert  üns  an  den  Grenzen  Ita- 
liens die  Rbatische  oder  Romanische 
Sprache  einen  merkwürdigen  Beleg  des 
dben  Gesagten. 

Diese  Sprache^  welche  in  zWei  Haupt« 

dialekte^  den  Kumonschen  und  den 
Ladinisch^n,  zfiviklt,  n^nt  sich  selbst  die 
antiptiissm  Lingnaig  da  Vaulta  Rhätia, 
die  üralte  Sprache  von  Hohen -^Ilhazien, 
und  sie  hat  sich  über  ein  Jahrtausend  lang 
unverändert  erfaalteli.  ^»Getrent  durch  Fei- 
senwSnde  und  Kislageti  von  der  übrigen 
Welt^  und  unbekant  mit  dem  Fortschrei-  * 
^  ten  derselben j  blieb  auch  der  Kreis  ilirer 
Begriffe  unerweitart.  Uandschiiften,  Zins- 
und  Gerechtigkeitsrollen^  c'iiter  als  Karl 
dei'  Grosse^  kan^  nach  des  Herrn  von 
Hormayrs  Zeugnis^  —  jedes  Kmd  dieses 
bündnerischen  Gemeinden^  verstehen  ^).^' 


^)  Siehe  Oescliicbte  der  gefürsteten 
Grafschaft  Tirol  von  Josef  Frei- 

her  TA  von  llorma^r.    £i'«tc'a  £an- 
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Da  die  'Mundarten  notwendig  alter  sind^ 
als  die  aus  ibueu  enuiandeae  gebildete 
Gesamtspracbe/  sq  fitfden  sich  anch  in 


des  erste  Abieilnag,  Tfibingen  l>, 
(iotta  1806.  S.  za5.  Es  herst  daselbn 
ferner:  «Der  Rumonscbe  Dialekt  wird 
in  den  Gegenden  der  Quellen  des  Rheins^ 
der  Ladinisehe  an  den  Quelleh  des  Inns, 
gesprochen.  Der  Rumonscbe  teilt  sich 
Tvieder  in  die  Mpndarc  der  Eignen  nnd 
der  Snrselver  (Oberwäldner);  der  La-, 
dinfscbe  in  die  iler  Ober  -  und  Unter- 
Engadiner.  Sursit,  "welches  in  der 
Miue  liegt,  spricht  vermischt.  Der  La- 
dinisehe Dialekt  lialicrt  sich  mehr  dem 
Italienischea  als  <ltr  Ruinonsche.  Lez^ter 
ifird  im  Oberwalde  des  grauen  Bundes 
(Sursffha)  pünktlich  geredet,  nie  man 
ihn  schreibt.  Dieser  surselvisclie  Dialekt 
der  Romaniseben  Sprache  ist  allem  Yer* 
muten  nach  der  reinste  und  echteste«  ^  ~ 

Wir  fügen  hier  eiue  eben  daselbst  be- 
bndliche  Probe  ihrer  beiden  Dialekte,  des 
Bnmonsehen  und  Ladtnischen,  aus  ihren 
Bibelübersezungen  zur  \ crgleichnno^  bei. 
Der  erste  Psalm  lautet  im  Oberbündfle* 
risch-i Romanischen  odeir  Chur fälschen, 
folgender  Gestalt : 
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ilynen  mebr  kaitaktarhtiscbe  Zuge  auf  den 
^frühestap  Zeiten  der  Sprache,  als  in  jener; 
fia  seigen  deutlicber  die  Spuren  des  Mio- 


I«  Bmm  §i  qu$t  hm^  ffg  qtuU  va  Bmc  en$  ilg  . 
€u5S9tg  cu*h  gotttos.   Ne  stai  sm  ta  via  ttfh 

ßfucconts.  Ne  se  sin  ta  supchia  ctils  sgamiaders, 
2.  Mo  ho  dateg  vi  d^ilg  schentament  cTiig 
Singer  a  partrackia  srnrntir  quet  gi  a  noig. 

3«  &  Ptm  ad.  $si9r  si^Um  jmmtr  pflmdms 
■  Hirs  tas  fwas  da  tos  avas^  ca  porta  sim  frrg 
ä  sieH  temps  ta  f^tgia  iVilg  qual  secca  buc  :  ad 
4n  tuti  quei  ch^tl  ven  a  jar^  ven  W  a  ver 
vaaHira^ 

4*  Mo  asctda  vßmgitm  huc  ad  ossor  its  goU' 

tos;  mo  seo  ta  paglia  cfiUtg  suffet  suffla  navmd. 

5.  Parquei  vettgian  its  gottlos  ifuc  ä  star  ent 
itg  iravament:  Ner  its  paceonts  onton  tos  ras^ 
padas  d'its  gistii  . 

6«  Tarthn  ch'^itg  Seng$r  accanuseka  la  via 
d*its  gists :  wo  ta  via  d'its  gottlos  ven  a  p$nr. 

Im  Ober«£ngadini$cben  Dialekte  lautet 
dieser  Psalm  also: 

X.  (luot  kam  ais  M  it  qaaei  ntof  cktatama  im 
U  CHSSitg  dits  ompis^  0  nun  sto  srin  ta  via  dos 
pechaedarSf  n§  seza  in  la  sopihia  dels  sgiatu^ 
giadurs.  ^ 

Dimp^rskho  siiu  dateit  in  iodscha  detSon^ 
gor  0  simpaisa  sUn  quotla  di  0  noäu 
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flusses  anderer  Sprachen  auf  ihre  frühere 
Bildung;  tnanche  Eigenfaeiteli  der  gebilde« 
ten  Sprache^  der  Ursprung  vieler  Wörter, 
Abltitungen>  Redensarten  und  Spricbwör-^ 
ter,  lassen  sich  oft  nur  aus  den  Mundar« 
ten  erklaren ,  und  nur  In  idreii  verschiede- 
nen .Dialekten  hat  die  Sprache  wahre  Sy^ 
noninutm 

i 

.  Aber  nicht  blos  für  den  Spracbforscher^ 
ibndem  auch  für  den  Scfaxiftsteller  uncl 
Dichter,  welcher  l^raktere  und  Sitten  des 
Yolks  ftu  scbild«m  bat>  ist  die  Kentnis  der 
Mundarten  von  grossem  Nw&en;  denn  die 
feinsten  ^  eigensten,  originelsten  Zuge  der<> 
selben  siad  darin  abgedrukt.  Desungeachtet 


3.  Quel  ais  sufngiant  ad  Hn  bösch  iyfiflanid 
spaer.la  riva  dcUas  ovas^  //  quael  porta  sint 
friiti  in  sascAim^  $  kt  flsglia^  M  qmut  tnm 

'  sroudm^  0  ik$  tkUt  fo  io  ventUrtu 

4.  Brich  uscke  sun  its  empis  dimp§rsk  sco 
'  paglia  chia  l'ora  buffa  da  vent, 

p4raque  nm  vegtun  üs  iftipis  a  restaer  in 
in  U  giUäiei  m§Hs  pgckatdeurs  in  la  compagMü 
Ms  gitists. 

6.  Percha  7  Segner  cognmscha  ta  via  äels 
giU$i$^  ma  ia  via  Ms  $n^is  pirirä. 

Rümiuki  Sinditn.  UL  Bd.  x5 


wird  das  Studiam  der  Mundarten  bei  den 
.meisten  Nazioncn  immer  noch  mehr^  als 
man  glauben  «olte  vernachlässigt*  Man  hat 
swar  manche  einzelne  Bemerkungen^  man 
.hat  Idiotika  Ober  manche  Mandaten ;^  man 
hat  auch  in  den  meisten  derselben  Yolki» 
üeder  und  andere  GecUchte  i  aber  so  viel 
wir  wissen  hat  noch  keine  Nazion  ein 
Werk^  welches  eine  befriedigende  Uber* 
sieht   und   Darstellung    ihrer  sämtlichen 
Mundarten  enthielte,  ^welches  den  gänsen«' 
gesamien  Schaz*^ ihrer  Sprache  umfaste:,  ein 
Werk,  welches,  da  es  seiner  Natur  nach 
nicht  wohl  Eines  Menschen  Arbeit  sein  kan, 
sich  ganz  besonders  zur  Aufgabe  für  eine^ 
,  aus  gelehrten  Sprachforschern  der  verschie- 
denen Provinzen  bestehende;  Akademie 
eignen j  und  der  Sprache  vielleicht  nüzli* 
eher  sein  *würde ,  als  die  bisherigen  Be- 
mühungen  sprachm^isternder  Akademien, 
.  welche,  unter  dem  Vorwande  qj;>er  die 
•  Keinheit  der  Sprache  zu  wachen,  und  ihre 
Regeln  genaue^  zn  bestimmen,  ihren  freien 
genialischen  Gang  durch  Fe^eln  hemten, 
und  ihpe  Lebenskraft  ausdörten.   Abei^  es 
ist  gewönlich^  dass  wir  auf  di  e  Gegexutände^ 
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weiche  uns  2.unächst  und  immer  umgeben,* 
am  spatesten  iinsere  Aufmerksamkeit  rieb* 
ti^n.  Emgebornen»  die  durch  eine  genaue 
'Kentnis  ihrer  Mundart  vor  allen  dazu  fa«^ 

« 

^ig  wnren;  scheint  eine  solche  Arbeit  zu 
gerfngfü^^ig,  und  dem  fremden  Spracbfor» 
scher  9  der  bei  zunehmender»  £ekanuchaft. 
mit  derselben  sie  unternehmen  möchte  ^ 

.mangelt  dazu  die  nötige  Vertrautheit^  zu 
der  ein  Fremder  mit  •  der  Volkssprache 
noch  weit  schwerer  als  mit  der  Schrift« 

,  spräche  einer  andern  Nazion  gelangt.  So 
bleiben  aus  Sorglosigkeit  reiche  Fundgru- 
ben vol  unbenuzler  Schäze  verschlossen, 
die  wir  besizea  ohne  es  zu  lyissen,  warend 
wir  uns  oft  über  Mangel  bekJagen,  und 
aiebt- erröten  von  andern  Hazionen  zu 
borgen,  was  wir  weit  näher  und  besser 
•  •  in  unserer  Heimat  finden,  tind  als  recht- 
mässiges Eigentum  gebrauchen  könten. 
-   '  '  '  " 
Der  Verfasser  ist  weit  entfernt  zu  wuu- 

.  scben>  dassmn  allen  Kehricht  undSchmua' 
der  Mundarten^  den'  der  Pöbel  im  Munde  ,> 

fuhrt  >  beachte  und^ufsamle;  aber  er  ist 

■  •  •  • 
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der,  Meinung,  dass  die  dem  Urstammc 
wirklieb  entsprossenen,  im  Geist  der  Sprache 
gebildeten,  originellen  ausdruksvollen  Wör- 
ter und  Redensarten^  weiche  sich  in  den 
Mundarten  in  Menge  finden,  und  deren 
oft  die  Gesamtsprache  darbend  entbehrt^ 
die  Geringscbäzung  und  Yemacblässigung 
keineswegs  verdienen,  womit  ein  franzö- 
sisch verfeinertes  Publikum  und  die  Schaar 

• 

der  demselben  sich  bequemenden  schön« 

geistelnden  Modeskribenten  mit  ihren  kon- 
venzionellen  Begriffen  von  .alt  und  neu> 
von  edel  und  unedel  #  von  vornehm  und 
gemein  im  Kopfe,  und  ihrem  Adelung 
auf  dem  Pulte ,  naserumpfexid  und  achsel- 
'  zuckend  auf  sie  herabblicken.  Auch  such- 
ten die  grösten  Dichter  unserer  Nazlon, 
ein  Klopstock^  Wieland,  Gothe, 
Burger,  Schiller,  Voss  immer,  allen 
Goticheden  un8  Adelungen  mm 
Troz,  die  Sprache  von  den^  Fesseln  falscher 
Delikatesse  und  geistloser  Pedanterei,  welche 
ihr  von  der  französelnden  feinen  Welt  und 
von  gescbmaklosen  Grammatikern  angelegt 
worden,  wieder  .zu  befreien» 


Oigitized 


I  Eines  der  betten  Verwabrnngsmiiiel  gegen 
'dies^  beiden  Erbfeinde  des  poetischen  Le- 
bepsgeistes  der  Spracben^  ist  dtfs  Studium 
der  Mundarteni  Der  Italiener,  weicher 
den  Wert  seiner  scfaönen  Sprache  von  je- 
her höher  schazte^  als  wir  die  Vorzüge 
der  unsrigen^  hat  langst  auch  seine  Dia- 
lekte einer  grösseren  Aufmerksamkeit  ge- 
wSrdigt ,  obgleich  er  derselben  in  spateren 
Zeiten  >  wo  die  Gesamtsprache  bereits  ge- 
bildet und  gestetigt  war^  zu  ihrer  Berel- 
cberung  wenig  oder  gar,  nicht  bedurfte^ 
da  dieselbe  in  dem  Nachlas  der  lateinischen 
Mutterspracljie  einen  reichen  Schaz  h0sizt, 
au«  dem  sie  nehmen  kanj  was  sie  bedarf^ 

• 

und  wobei  sie  überdis  den -Vorteil  bat^ 
dass  die  aus  dem  Lateinischen  entlehnten* 
Wörter  nie  den  Geruch  des  Gemeinen  und 
Ntdrigen  an  sich  haben,  welcher  mundar« 
tischen  Ausdrücken  gewönlicb  mehr  oder 
weniger  anklebt«  Seit  Jahrhunderten  bereits 
sind  die  sämtlichen  Mundarten  der  italie- 
nischen Sprache^  einige  mehr^  andere  we- 
niger, durch  Schriftsteller  bf arbeilet  wor- 
den. Mehrere  derselben  machen  einen  we- 
^  «0ntl|cben  Bestandteil  der  komischen  Karak- 
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teristik  ihrer  Buhne  aus?  wnd  kaum  gibt 
€s  eine^  welche  nicht  eine  Samluog  lirischer 

.  Gedichte  aufzuweisen  bäite*    Di^  meisten 
besizen  ausserdem  auch  noch  epSsche  und 
dramatische  Werke.    Dis  macht  nicht  nur. 
das  Studium  der  italienischen  Mundarten 
noch  interessanter^  sondern  erleichtert  es 

.  auch  sehr;  ja  macht  es  allein  dem  Fremden 
möglich;  denn  was  er  sonst  mit  aller 
Bemühung  in  Jahren  nicht  ans  deifn  Munde 
des  Volks  aufsammeln  wurde^  kau  er  ^un 

-in*  wenig^  Monaten  aus  Büchern  lernen«; 

Diese  Erleichterung  durch  gedrukteHuUs^ 

mittel  hat  auch  dem  Verfasser  Mut  gemacht 
sich  an  diesen  von  dem  Fremden  in  Italien 
sonst  wenig  oder  gar  nicht  beachteten 
Teil  der  Sprache  zu  wagen^  nUd  die  verschie- 
denen Mundarten  jenes  Landes  genauer 
kennen  zu  lernen.  Was  er  hl  vorliegendem 
Aufsaze  über  dieselben  mitteilt,  ist  blos 
eilte  Skize,  welche  den  Karakter  jeder 
.Mundart  in  seinen  Hauptzugen,  wie  sie 
sich  bei  der  ersten  Bekanuchaft  mit  ihnen 
darbieten^  angeben  solte.  £ine  ausführli- 
chere Darstellung  derselben  bleibt  einem 

t 
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eigenen  grosseren  Werke  über  die  Mund- 
arten der  italienischen  Sprache  vorbehaltei^* 

Ehe  wir  aber  von  den  Mundarten  selbst 
sprechen  ^  wird  es  twekmassig  sein^  einige 
Gedanken  über  die  Entstehung  der  italie* 
nischen  Sprache  überhaupt  voransnaebicken. 


*  .Man  hat  einen,  zwar  im  Wesentlichen 
.nicht  unrichtigen^  aber  doch  nur  sehr  un« ' 
volstandigen  und  vieldeutigen  Begrif  von 
'der  Entstehung  der  italienisch«Ei  Sprache, 
wem;  man  blos  weis^  dass  siö^aus  der 
lateinischen  entstanden  ist.  Aber  wie  tmd 
wen  dis  geschehen?  wie  und  unter  w|b1« 
dien  Einflüssen  ihre  verschiedenen  Mund« 
arten  sich  gebildet  haben?  wie  und  wan 
endlich  aus  diesen  die  gebildete  Gesamt- 
sprache hervorgegangen  ist  ?  das  sind  die 
Fragen  die  der  Sprachforscher  sich  zuerst 
auf  werfen  mm,,  an  deren  Beantwortung  ' 
die  gr Osten  Sprach  -  und  Geschichtsforscher 
und  l4tteratoxen  Italiens »  unter  denen  wir 
hier  hur  einenMaf  fei,  Muratori^  Aff6, 
Tiraboschi#  und  Carli  nennen^,  ihre 
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Kräfte  vertucbt^  zu  deren  Auflösuug  sie 
xnancberlei  Hipotesen  eufgestelt  haben  ir 
die  wir  der  Kurze  wegen  bier  aufzuzalen 

*  unterlassen.  Nor  Einer  derselben  woUen 
wir  hier  vorübergebend  erwänen^  die  bei 
vielen  Eingang  gefunden  und  mit  grosser 
Gelehrsamkeit  verteidigt  worden:  dassnäm^ 
lieh  die  jezige  italienische  Sprache  eigen t<- 

^  lieh  nichts  anders  sei,  als  ebemali^ge 
gemeine  Volkssprache  dos  altea  Roms; 
eine  Behauptung ,  deren  Ungereimtheit 
keiner.  Widerlegung  bedarf,  da  sie  bei 
näherer  Betrachtung  von  selbst  in  die  Au* 
gen  springt.  Freilich  mus  man  s^ch  da,  wo 
keine  Denkmäler  vorhanden  sind«  und  fast 
alle  geschichtlichen  Belege  mangela,  mit 

^der  wahrscheinlichsten,  aus  der  Natur  der^ 

#  ■  ■  ■ 

Sache  selbst  hervorgehenden  Vermutung 
begnügen ;  aber  eben  diese  widerspricht  . 

der  obigen  Behauptung*  Die  nachstehende 
Auflösung  des  Problems  scheint  uns  der 

VVaLirbeii  am  nächsten  zu  kommen. 

Seit  den  frühesten  Zeiten  haben  in  Ita- 
lien.  unter  den  verschiedenen  Välkerschaf- 
ten  die  ei  bewonien/  verschiedene  Sprachen 


.  4 
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und  Mandlarten  geher^cbt.  Aus  den  Mund* 
*  ^^tepL  des  mitleren.  Italiens^  welches  die  . 
Latiner^  Sabiner,  Marsen,  Pelig* 
aer,  Hetrasker^  Yolsker  u.  a.  bewon* 
ten>  bildete  sich,  mit  der  Gründung  des 
Aömischen  Staates^  die  SpraX:he  des  alten 
Roms^  die  auch  latina  hies,  weil  vor" 
nemlicb  die  Bewoner  Laziums  die  ersten 
Stifter  Roms  und  der  altrömischen  Sprache 
lyaren,  die  aber  auch  die  Sprachen  und 
Mundarten  mehrerer  umliegenden  Völker«- 
Schäften  in  sich  aufnam,  so*  wie  diese  al« 
.  xudlich  von  den  Römern  unterjocht,  ihrem 
State  einverleibt,  und  ihrer  Sudt  einge- 
bürgert wurden.  Di?  muste  notwendig  be- 
/  wiricen,  dass  die  altrömische  Sprache  >  von 
ihrer  Entstehung  bis  zu  ihrer  gänzhcben 
.  Ausbildung,  besonders  in  den  ersten.  Jahr- 
hunderten, grosse  Veränderungen  erlit,  $o 
dass  den  Römern,  im  ZSeitaher  Augusts 
die  Sprache  aus  dem  Zeitalter  des  Romn* 
Jus  und  Numa  kaum  hoch  verstandlicb 
sein  muste« 

Die  Bildung  der  altröraischen  Voiksspra- 
ipbe  aus  mebrerep  Mundarten  des  mitleren 

I  " 
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Italiens  ut  in  die  enten  vier  oder  fünf. 
Jahrbunderte  Roms  zu  sezen,  wo  .denn 
aucb  die  schriftliche  Kultur  dieser  Sprache 
grösiere  Forrschriue  zu  machen  anfing, 
bis  sie  endlich  im  Zeitalter  Augnsts  ihre 
\oIi&ommene  Ausbildung  erreichte,  zu  welr 
eher  denn*  auch  die  gricfaische  Sprache^ 
durch  welche  die  Kömer  ihre  wissenschaft- 
liche und'  ästhetische  Kultur  erhielten,  und 
die  entfernteren  Mundarten  des  oberen  und 
unteren  Italiens,  eine  mcfat  unbeträchtliche 
Beisteuer  lieferten 


^)  Am  meiicen  har  iroi  iA  einem  gewissen 

Zeiträume  die  Sprache  der  alteo  Hetrui- 
iier,  denen  Rom  seioe  religiöj>m  Ge- . 
hräuche  nnd  seine  frühere  Biidaug  ver- 
dankt, die  altrÖmtsche  Sprache  Bereichert. 
Isidor  0hg,  /.  IX  c,  /,  unterscheidet  vier 
Zeitalter  der  lateinischen  {Sprache:  das 
^  der  ältesten  nnd  robesten;  ^reiche  vor  der 
Grüocing  Roma,  zur  Zeit  das  Ja^us  und 
Sa  tu  ras  in  jenen  Gegendjen  herschte,  nod 
von  welcher  die  Sali« eben  Verse  ein^ 
Ueberrest  waren.  Der  folgte  die  Sprache 
des  alten  Lazinms,  welehe  znr  Zeit  der 
Könige  von  Hetrnrien  und  der  Gründung 

/ 
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Die  gebildete  Sprache  Roms  hatte  fich 

Wärend  dieser  Zeit  almälich  iiber  ganz  Ita- 
lien verbreitet^  ohne  jedoch  die  in  den 

Roms  gesptochen  wurde ^  uod  in  der  die 
XII  Tafeln  veifait  mren.  Dieser  folgte 

die , Römisch  e,  welche  sich,  nach  der 
.Vertreibung  der  Könige,  warend  der  Re- 
pnUtk  mehr  autbiidete,  nnd  in  tvelelier 
N'ävius,  Ennius,  und  aiieh  noch  P 1  a u- 
tus  ichrieben«    Endlich  die  gemischte 
oder  besser  die  klassische  Sprache*; 
welche  sich  im  Jahrhundert  der  Cssarn- 
aus  allen  Mundarien  der  Naziouen  Italiens, 
die  das  Römische  Bürgerjreeht  erhielten^ 
völlig  ausbildete;  und  in  der  ganzen',  spä<» 
terhin  unter  dem  INamen  Italien  begrif- 
feoea  Halbinsel  scheint  die  Verscbieden« 
heit  der  Sprachen  zuleat  nur  noch  eine 
Verschiedenheit  dtr  Mundarreri  der  Latei- 
nischen  gewesen  zu  sein*    Man  kan  noch 
ein  fünftes  Zeitalter  ihrer  Verderbnis 
hinzufügen,    wo,    wärend  der  folgenden 
Jahrhunderte,  die  Sprachen  fremder  Na- 
sionen, der  Gallier^  Spanier,  Afrikaner, 
Orientalen,   die  Lateinische  mit  msnchen 
barbarisch  en  Ausdrucken  verunreinigten, 
'Wodurch,  in  Vereinigung  mit  dem  ttbrigen 
Verfal  der  Kultur  und  des  Geschmaks, 
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vcnohiedenen  Provinzen  berscbenden  Y  olk^« 
sprachen  zu  verdrängen;  aber*  sie  wirkte 
in  ihrer  gebildetem  Gestaltj  und  als  Organ 
de«  herscli enden  Volks  und  der  Gebildete* 
Iren  im  Volke^  nicht  nur  auf  jene  Dialekte^ 
aus  welchen  sie  selbst  früher,  sich  ^;ebildet 
hatte,  wieder  raruk,  und  veränderte-  sie 
mehr  oder  weniger,  je  näher  oder  ent- 
fernter si'e  der  Hauptstadt  waren;  sondern 
sie  unterwarf  sich  auch  die  entfernteren 
Mundarten  des  obem  und  untern  Italiens/ 
'  ja  sogar  die  fremden  Sprachen  ihrer  aus- 
serhalb Italien  gelegenen  Provinzen,  ver« 
mischte  sich  mit  ihnen ^  und  schuf  sie  end- 
licb  in  ihre  Dialekte  noi^  die  aber  bei  so 

verschiedenen  Bestandteilen  und/Verhait- 

* 

m  « 

■     «  '  •  

die  Verderbnis  der  (Sprache  hereinbrach, 
noch  ehe  die  Völkerwanderung  ihren  Un- 
tergang beschleunigte.  Von  dem,  was  die 
.  verschiedenen  Mundarten  Italiens  snr  Bil- 

<luDg  und  Bereicherung  der  Sprache  des 
alten  Roms  beigetragen  haben ,  fiii4iet  man 
hinlängliche  Proben  beim  Varro,  An- 
lus  Gellius,  Quinctilian,  Makro- 
biuS|  Festus  u*  a. 
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liiss€ii  ihrer  Mischung  natürlicher  Weise 
sehr  verschieden  waren  ^  und  aus  denea 
•in  neueren  Zeiten  die  antwartigan  Toch*' 
terspracfaen  der  altrömischen >  die  Spani- 
sche^ P ort  ngi stach  ei  Französisch 
Wal  ach  is  che«  und  die  verschiojdenep 
Zweige  und  Mundarten  der  Romani- 
sch ex|^  entstanden  sind 


Romanische  Sprachen  hiessea  früher 
aiia  aus  den  Mandartea  der  lateinischeo 
•Dtitandenen  auswärtigen  Tochtersprachen 
in  Spanien,  im  südlichen  Frankreich,  und 
den  nördlich  an  ItaiicA  grenzenden  Pro-« 
Binzen,  ehe  die  meisten  sich  %u  eigenen 
Landessprachen  ausbildeten,  uod  ihre  spä-, 
teren  hestimtei>en  Benennungen  erhielten. 
Die  ,  Rhätiiche  Sprache,  ein  Dialekt 
jener  älteren  'weitverbreiteten  Romani- 
schen, ist  die  einzige  9  "welche  sich  nock 
in  i.hrer  ursprAnglichen  .Gestalt,  und  unter 
jenem  Niimen  erhalten  hat.  Die  alte  Pro- 
venzalisohe,  welche'  unter  ihnen  die 
ausgehüdetste  war,  ist  jezt  als  eine  todte 
•  Sprache  zu  betrachten,  da  sie  von  den 
neueren  Provenzalen  weder  mehr  gespro- 
chen noch  verstanden  wird«  Was  sonst 
noch  von  der  alten  Romanischen  Spjpache 


So  gab  ei  sn  »Ifen  Zeiten,  vor  und  nach 

der  Gründung  des  Rpmischen  States ,  zur 
.  Zeit  seines  f^rösten  Flors ,  und  des  Unter- 
ganges meiner  Machte  verschiedene  Mund- 
arten in  den  verschiedenen"  Gegenden  Ita- 
^liens,  die  vou  der  Gesamtsprache  des 
Landes ,  eben  so  wie  die  Provinzen  selbst 
von  der  gemeinscbaftUchen  Übermacht 
Roois#  beherscbt  wurden. 

Die  Mundarten  der  alten  Ci^Ipiner^  der 
Ligurier^  der  Hetrusker^  Veneter^  u.  a» 
waren  zur  Zeit  des  alten  Roms,  als  die 
lateinische  Sprache  durch  ganz  Italien 
herschte,«  eben  sowohl  untereinander^  und  , 
von  der  gebildeten  Juandessprache  verschie- 
den, als  heutiges  Ta^es  die  Mundarten 
des  Lombarden,  Genuesers,  Bergamaskera^ 
Mailänders,  Venezianers  im  nördlichen,,— 


in  den  südlichen  ProviKzen  Frankreicbs, 
und  den  westlichea  Spaniens,  übrig  ist, 
hat  sich  durch  den  Einflus  der  neaeren, 
dort  herschenden,  Labdessprachen  so  ver- 
ändert, dasfi  es  jezt  nnr  noch  als  Dialekt 
derselben  betrachtet  wird. 
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und  die  des  Napolitaners,  Kalabreseny 
SizUianers  und  Sard^n  im  südliclien  Italien 
untereinander^  und  von  der  gebildeten 
Landessprache^  welche  sie  sämtlich  unter 
aich  begreift  und  b^heracht^  verschieden-^ 
'  aind, 

•  « 

;  jlls  endlich  in  mehreren  Wanderangen  die 
barbarischen  Volker  ans  Norden  und  Nord-  * 
Osten  in  Italien  eindrangen',  das  römische 
^  Rdch  serstörten^  und  auf  den  Truminem 
desselben  neue  Reiche  gründeten,  da  ging 
mit  derReligion^  der  Verfassung^  denSitten, 
auch  die  aite^  Gesamtsprache,  die  nur  der 
gebildetere  Teil  der  Nazion  redete  und 
schrieb,  und  die  sich  nur  durch  Kultur  und 
Sctirift,  deren  Werk  und  Werkzeug  sie  war, 
erhalten  konte,  zu  Grunde.  Aber  die  Mund« 
arten  blieben^  als  Sprache  des  Volks,  in  . 
den  verschiedenen  Provinzen;  denn  ein 
Volk  kan  wol  ohne  gemeinschaftlicho 
Verfassung,  ohne  wissenschaftliche  Kultur» 
ja  ohne  Schrift,  aber  nicht  ohne  Sprache, 
sein :  und  so  wenig  ehemals  die  algemeina 
Herschaft  der  lateinischen  oder  altrömif» 

sehen  Sprache  sie  hatte  verärangen  k&men^ 
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eben  so  wenig  zog  auch  späterhin  det 
Untergang  derselben  den  Untergang  der 
Mundarten  nach/  sich«  Aber  sie  wurden 
sämtlich  durch  die  nördlichen  Sprachen 
Wärend  der  langen  Uerschaft  der  Barbaren 
in  Italien^  mehr  oder  weniger  verändert 
und  verdorben,  je  nachdem  der  Aufent- 
halt derselben  iu  den  verschiedenen  Pro- 
vinzen von  längerer  oder  kürzerer  Dauer 
war j  und  je  mehr  die  Mundarien  dieser 
Provinzen  schon  an  sich  von  der  altrömi* 
sehen  Mundart^  als  der  reinsten  mit  der 
Schriftsprache  änlichsten,  abwichen*  Darum 
haben  die  in  Oberitalien ,  wo  fremder,  Ein- 
flus  am  groSten  und  dauerndsten  war,  am 
meisten,  die  in  Unieriialieu  weniger^  nnd 
die  von  Florenz  und  Rom  verhältnismässig 
am  wenigsten  gelitten,  wenn  nicht  etwa 
unter  allen  die  Sardische  diesen  Vorzug 
behaupten  mochte,  welche,  ihrer  isolirten 
Lage  wegen,  vielleicht  am  wenigsten  von 
ihrer  ursprünglichen  Gestalt  ein^ebtist  haU 
Tornendich  aber  litten  die  grammatischen 
und  prosodiscben  Formen  der  alten  Sprache, 
dieser  Yermisehung  mit,  <ten  germa-* 
niscben^   wesentliche  «  Veränderungen ^ 
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wSrend  der  materielle  Teil  derselben,  die 
Wdrtcnr^  .den  Verlust  ihrer  Endungen  ab« 
gerechnet^  welche  zu  den  grammatischen 
Fornien  gehören ,  sich  grossenteils  erhiel- 
ten« In  diesem  Zustande  glich  die  Sprache  • 
einem  in  Trümmer  zerfallenen  Gebäude, 
Yio  bei  dem  Zusammensturz  alle  Teile  des 
Ganzen  ans  ihren  Fugen  gerissen  worden, 
die  regelmassigen  Formen  der  Werkstücke 
'  sich  abgestossen,-  und  dan^  bei  dem  ans 
diesen  Trümmern  errichteten  neuen  Bau, 
in  der  neuen  Verbindung  teils  ihre  veit« 
stammelte  Form  behalten,  teils  neu  behauen 
worden«  Mur'  hat  die  Bildung  neuer  Spra- 
chen aus  alten  erlöschenden  das  Eigene, 
dass  Zentörung  und  Bildung  immer  in 
dem  lebendigen  Sprachkörper  in  einander  , 
greifend  nnmerklich  fortwirken;  dass  das 
neue  Gebäude  in  dem  almälichen  Hin- 
<  schwinden  des  alten  nnmerklich  hervorsteigt. 

« 

Auf  diese  Weise  wandelten  sich  auch 

die  alteren  Mundarten  almälich  in  neuere 
um  9  wärend  die  lateinische  Schriftsprache, 
wenn  sie  auch  nicht  völlig  erlosch,  doch  nnr 
böchst  kümmerlich  und  entstelt  ihr  Dasein 
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fristete;  so  dass  sie  spiiterhin  erst  wieder 
durch  das  Suidium  der  alten  Sdnriftst^ler 
&u  ihrer  Reinheit  hergestelt  werden  moste* 
Die  Zeit  dieser  Umwandlung  der  allem 
Mundarten  fält  vomemlich  in  das  sechst« 
und  siebente  Jabrbnndert,  waretid  diei  Lon- 
gobarden  Italien  beherscbten.*  Die  zunähst 
folgenden  drei  Jabrfatinderte  der  dil^stexi 
Unwissenheit  und  Barbarei  vollendeten  die 
völlige  Aufldffnng  und  Zerstörung  des  al«> 
ten^  und  die  Bcigründung  des  neueren 
Sprachgebaudes,  und  bfilten  sie»  wie  das 
Geheinuus  der  Zeugung ,  in  Nacht.  £s  ist 
interessant  und  lehrreich  dieses  almalich^' 
Zerfallen  und  Neuentsieben  in  den  Urkun- 
den des  Mittelalters^  von  denen  man  bdm 
Muratori  mehrere  findet^  zu  verfolgen« 
Als  späterhin  Italien  almaUch  wieder  aus 
seinen  RuineA  hervorging;  als^  mit  .uineh-* 
inendem  Wohlstände^  Künste  und  Wissen* 
Schäften  wieder  zu  neuem  Lehen  erwach« 

#  •  • 

ten^  bildete  sich  aus  den  verschiedenen 
Mundarten  auch  nach  und  nach  wieder 
eine^  algemeinc  Landessprache^  deren  sich 
die  Gebildeteren  in  allen  Qegenden  ItaUena 
bedienen»  und  dje  überal  verstanden  wird^ 


olrne  irgehdwa  im  Munde  den  Volks  m 
l^eii^  Vrie  es  mit  der  deutschen  Gesami- 
spracbe^  der  iiimliche  Fal  isu 

Diese  valmalicbe  EnMebung  der  algemei« 

nen  Sprache  Italiens  aus  den  Mundarten 
moa  woiil  in  das  XU  und  XIII  Jabrhuii» 
dert  gesezt  werden;  denn  sie  war  schon 
SU  Dante's  Zeiten,  im  Anfange  des  XIV. 
Jahrhunderts^  vorbanden»  und  es  ist  nicht 
»or  warscheinlicb,  sondern  erweiilich,  dass 
sie  sich  tu^^rst  vorneralich  in  Apulien  und 
äisuUen  ^ebildet^bat,  damals  dieniieiste 
Kultur  war,  und  die  ersten  Dichter  Ita- 

/liens  blühten«  Aber  sie  war»  als  Dante 
sie  aufnahm^  noch  sehr  ungebildet^  ohne 

.  feste  Formen,  und  daher  der  .WUkur  jedes 
Dichters  überlassen ;  sie  hatte  sich  voi\ 
dep  Volkssprache  noch  nicht  binlaaglich 
abgeschieden.  Diese  Scheidung  volbracbte 
Dame  intsein^hi  grossen  Gedichte;  daher 
man  ihn  auch  vorzugsweise  den  Vater  der 
italieniscbMi  Dichtkunst  nenpt,  '  ungefähr  ^ 
ia  gleichem  Sinue,  wie  wir  Luihern  den 
ficltiQtpfer  der  deutschen  Sprache  an  nennen 
pEegen.        nantc  sie  in  seinem  Traktat 


t 


de  vulgari  eloquio,  Kum  Unterschied« 
von  den  gemeinen  Mundarten  der  Imgu^ 
volgare  (so  l^eist  auch  noch  jezt  die  ita- 
lienische Sprache  snm  Unterschiede  von 
der  lateinischen)  vulgare  illustre,  cardio 
nale,  auUeum  et  eurialef  hinter  Beiwör» 
ter^  die  eine  veredelte  j  gemeinschaftliche 
Sprache»  kdne  besondere  Mnndart»  be* 
leichnen«  £r  sagt  selbst^  dass  diese  Sprache 
keiner  Provina  eigen  sei,  obgleich  sie  aUen 
angehöre^  und  dass  an  ihr  alle  Mundarten 
Italiens  gemessen  und  verglichen  werden 
müssen. .  £r  sagt  fmier^  dass  sie  ,von  den 
Gelehrten  aller  Provinsen  vor  und  sn  sei- 
ner Zeit,  die  in  der  lingua.  volgare  ge* 
dichtet  hatten ,  von  Sisilianischen ;  Pnglie- 
sischen,  Toskanischen,  Römischen,  Lom* 
bardischen,  Trevisanischen,  und  Ankonita- 
nischen  Dichtem,  gebraucht  worden  sei« 
Dante  bildete  sie  weiter  aus  und  stetigte 
sie  in  seiner  diuina  commedia,  in  wel- 
cher er  nicht  nur  Worter  aus  allen  Mund- 
arten Italiens,,  sondern  auch  provensalische 
und  lateinische  aufnahm,  wie  nach  ihm 
gleichfals  Petrarca  in  seusM  Gedichten 
getan  hat,  der  seiner  Muttersprache  für 
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die  Poesie^  so  wie  Boccaceio  |fBr  die 
Prose^  die  völlige  Ausbildung  gab. 

•  Ans  dieser  kurzen^  aber  für  unsera  ge- 
£eiiwartigeii  Zf^ ek  fainreicfaenden  Darstel- 
lung der  warsclieinlichsten  Entstehungs- 
art der  italienischen  Sprache  aus  der  la- 
ieinisclien,  durch  die  almäliche  Um- 
gestaltuhg  ihrer  Mundarten,  erhel- 
let, dass  man  die  Sache  unrichtig  ansieht, 
wenn  man,  nach  der  gewonUcben  Voistd- 
Inngsart^  glaubt^  die  jezige  gebildete  Sprache 
%  Italiens  sei  aus  der  gebildeten  lateinischen, 
blos  durch  Vermischung  derselben  mit  den 
Sprachen  der  nordischen  Barbaren,  ent- 
standen. Beide,  die  altere  sowohl,  als 
die  neuere  algemeine  Sprache  Italiens  haben 
sich  aus  den  alteren  und  neueren 

r 

Mundarten  gebildet;  und  die  lateinische 

ist  nur  in  sofern  die  Matter  der  italienischen, 
'als  sie  ans^den  verschiedenen  alteren  Di»* 
lekten  der  altrömiscfaen  Sprache  in  die 
neueren  fibergegangen  ist,  welche  ihrer* 
seits  wiederum  den  Stof  zur  jeztlebcnden 
Getamtspracfae  jenes  Landes  geliefert  haben, 
wärend  si^  noch  imtner  neben  diesjdt  fort- 
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dauern  und  vorzugsweise  im  Munde  deik 
Volks  leben ;  jene  hingegen  blo9  ge^hrieben 
und  von  der  gebildeteren  Klasse^  und  auch 
von  dieser  anr  in  einem  kleinen  .Trile 
Italiens  in  gelioriger  Reinheit  gesprociien 
wird«  Mah  iwint  sie  cUsbalb  auch  anr 
mit  Unrecht  die  Toskaniscbe^  denii 
diese  ist:  eben^  so  gnt  Moese  Mundart 
wie  die  Bjomische  und  Veneuaniscbe^  die 
ibr,  wenigstens  im  gefälligen.  Klange  4er 
Aussprache^  nicht  nachstehen» 

Die  hier  gegebene  Erklärung  von  der 
iEntstehung  der  italienischen  Sprache  seigt 
zugleich ,  wie  nötig  es  dem  grundlichen 
Sprachforscher  ist,  neben  der  g^^ildeten  ' 
Gesamtsprache  einer  Nazion  auch  die  ver- 
schiedenen Mundartea  derselben  zu  studi- 
ren*  .  Sie  haben  die  rohen  Materialien  zu 
dem  Prachtgebaude  geliefert^  in  welchem 
die  Naaion^' wie  in  ihrem  Zentralrnnsenm, 
mit  vereinten  Kräften  und  Mitteln^  ihr 
köstlkbstes  Gemeingut^  die  Fruchte  ihrer 
Kultur^  die  Werke  ihres  Geschmaks  und 
ilires  wissenschafüictien  Fleiases^  zttm  Anfam 
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der  Zeitgenossen  und  Aum  Nuzen  der 
Afacbwelt^  aufbewahrt«  . 

Daiite*s  oben  angefiibrter  Traktat  de 

vulgari  eloijuio  ist  ia  mehr  als  einer 
Hinsicht  merkwürdig.  Er  ist  die  erste 
igramma tische  Schrift  über  die  italienische 
Sprache^  und  ^  Beweis^  wie  richtig 
Dante  über  Sprache  dachte;  wie  deutlich 
er  dierUnndanglichkeft  jeder  blossen  Mand- 
artj  und  die  Notwendigkeit  einer  afgemei* 
nen  Landessprache ,  die  mehr  als  Mundart 
sei^  für  den  ästhetischen  und  Wissenschaft« 
•liehen  Ansdruk  erkantf.  Er*  mustert  in 
demselben  die  verschiedenen  Dialekte  sei- 
aer  Sprache,  und  seigt  dasa  keiner  die 
Probe  hält;  dass  keiner  würdig  ist^  zur 
al  gemeinen  Landessprache  erhoben  zu  wer- 
den, sondeirn  dass  alle  Mundarten  dazu 
ihr  Hdelstet  beitragen  mSssM.  Zu  Dan<* 
te's  Zeiten  hatte .  die  Toskanische  oder 
vielmehr  Florentinische  Mundart  noth  nicht 
'das  entschiedene  Übergewicht  erlangt^ 
welches  ihr  in  der  Folge  mehrere  vortref» 
liebe  Florentinische  Schriftsteller^  vor  allen 
aber  £r  selbst^  Petrarca  und  Boc- 
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caccio  und  späterhin  die  Akademie  della 
entsca,  fiber  ihre  Mitsdiwettem  vertcbaf- 
ten^  indem  jene  die  algemeine  Sprache 
mit  einer  Menge  toskailbcber  unct  floren- 
tinischer  Ausdrucke  und  fledensarten  berei- 
cherten^ und  diese  ihr  noch  äbeitlis  die 
Benennung  lingua  to^cana  aufdrangen« 
worüber  sich  unter  den  italienischen  Ge- 
.  lehrten  ein  langer  und  heftiger  Streit  erhob, 
in  welchem  viel  Papir  und  Dinte  unnus 
verschwendet^  und  wenig  Belehrendes  aui  . 
Tage  gefördert  wurde  ^  weil  es  sowol  den 
Gegnern  als  den  Verteidigern  der  mund» 
artischen  Anspra<;he  an  filosofiscfaem  Geiste 
und  festen  Gründen  mangelte.  Hatten  sie 
blos  Dante's  richtige  Ansicht  gefast  und 
aus  dieser,  .was  daraus  folgt,  gefolgert,  so 
wären  sie  des  unnuzen  Streites  überhoben 
geweseii.  Iih  XIII  und  XIY  Jahrhnndertel^ 
wo  Dante  lebte,  war  vielmehr  der  Fug- 
liesische,  oder  jexige  Napolitanische  Dia- 
lekt am  meisten  verbreitet  und  mehr  ge- 
bildet^  als  einer  der  übrigen^  wie  die 
Schriften  der  älteren  Toskaner  beweisen, 
welche  weit  roher  uttd  rostigex  erscheinen, 
als  die  gleichzeitigen  Produkte  Fugliesischer 
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Skribenieii ;  und  batMn  die  Süsseren  Um« 
etaade  ^eine  Kuitar  langer  so  wie  damals 
beg&istigt>  so  wäre  vielleicht  aus  ihm  die 
Gesamtsprache  jfeumeist  faervorgegangeiu 
Aber  gerade  damals  wandte  sich- der  Ge- 
nius der  Kultur  nach  Toskana,  das  sich 
•Jim  fme  Zeit  su  einem  blühenden  Staat 
erhob,  und  in  dem  Jiurze^  Zeiträume  eines 
Mensdienahert  drei  Geister  von  fiberwie* 
|[enden  Talenten  hervorbrachte,  die  nicht 
nur  alle  verdunkelten,  welche  bis  dahin 
in  italienischer  Sprache  gedichtet  und  ge- 
schrieben '  hatten  >  sondern  auch  für  Mb 
'Nachkommen  klassische .  Muster  in  ihrer 
Sprache  wurdea.  Von  dieser  Zeit  anibe» 
hauptete  Toskana  den  Vorzug,  der  Haupt- 
siz  der  litterarisqben  Kultur  in  Italien  .zu 
sein,  und  der  Toskaijtische  Dialekt  gewan 
einen  überwiegenden  Einflus  auf  die  Bildung 
.  der  Gesamtsprache,  wodurch  es  ni^cbher 
der  Akademie  dqlla  crnsca  für  einige 
Zeit  gelang,  ihre  Mnndajrt  der  Gesamt- 
.sprache  Italiens  unterzuschieben  End- 


Weder  Dante  nocb  Petrarca  iiaben 
aieh  ,ia' ihren  Gedieht«!  blos  teskunischtr 


lieb  teigt  auch  jener  Traktat,  da^  di«l 

meisten  italienischen  Mundarten  seit  funf- 
liiindart  Jahren  grosse  .Yeraniderangen  er- 
fahren haben;  denn  von  den  Beispielen^ 
di«  Dante'  in  demselben  von  jedem  Dia- 
lekte anführtj  ist  fast  keines  jezt  mehr  / 


'  Ausdrücke  bedient«  Beide  brachten  eine« 
grossen  Teil  ihres  Lebens  aosserhalb  Tos- 
kana zu,  beide  dichteten  ausserhalb  ihres 
.Vaterlandes,  beide  kanten  und  beauzten 
die  änderen  Mundarten;  besonders  berei- 
cherte Dante  mit  vielen  Ausdrücken^ der« 
selben  seine  Sprache,  wie  in  seiner  divvtm 

.  £infmi§dia  genugsam  am  Tage  liegt.  Ja  auch 
die  lateinische  und  proveosalisehe  Sprache 
musten  ihnen  Ausdrücke,  Wendungen  und 
Redensarten' leihen«  wenn  Ihre  damals  nooh 
arme,  ungebildete  Sprache  nicht  das  Ge- 
nügende darbot.  Boccaccio  ist  viel- 
leicht, iras  die  Wörter  und  Redensarten 
*  J>etiiftf  seiner  vaterläudischen  Mundart 
meisten  treu   geblieben,    aber  seine  - 

,  Wortfügung  hat  er  soviel  als  möglicli 
der  lateinischen  nachgebildet;  doch  ver- 
scbmahete  er  auch  Ausdrücke  anderer 
Mundarten  nicht.  Tto  der  Karakter  der 
Personen  sie  förderte« 
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gulüg ;  ja  die  meisten  dercelben  lind  ia 

iliceii  Provinsen  langst  schon  nidit  mehr 
yerstandlich.   .  v 

Diese  Veränderungen  sind  in  einigen 
Mundarten  grosser^  *m  andern  geringer 
gewesen.  So  B*  ist  die  Bolognesispbe 
X  Mnndart^  welcbe  Dajite  der  Floreniiiü« 
^cben  und  Römischen^  so  wie  den  meisten 
übrigen  Mondänen  seiner  Zeit^  vorzogt 
jezt  vielleicht  die  rotieste  und  hasUchste 
unter  aUen ;  die  f  lorentinisebe  und  Rfinii-* 
Mhe  hergegen«  welcbe  späterhin  die  wol« 
•tatige  R&kwirkang  der  gebildeten  Gesamt- 
brache  am  meisten  erfahren  haben^  nahern 
^ich  derselben  jezt  unter  allen  Mundarten 
jneisten»  Die  Napolitaniscbe^  welche 
zu  Dante^s  Zeiten  die  gebildetste  war^ 
hat  sich  in  diesem  langen  Zeiträume  nur 
wenig  verändert^  und  vielleicht  gar  ver- 
.schlimmert^  wenn  man.  nach  einigen  in 
cierselben  geschriebenen  Kroniken  aus 
jdem  XUI  Jahrhundm  urteilen  darf.  So 
haben  auch  die  Sizilianische^  Sardische  und 
Veneiianiicbe^  wegen  ihrer  isQlirten  Lage 
nur  wenige  Veränderungen  erlitien.  Da- 
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gegen  haben  andere  sich  merklich  veran« 
deru  Wancheinlich  wurde  also  a«ch  jezt 
Dante 's  Urteil  über  die  Mundarten  seiner 
Sprache  anders  lauten. 

Nach  Dante*»  nicht  gmt  bestirnter 

Aufzälung  der  Mundarten  seiner  Zeit  be- 
lief sich  die  Zal  derselben  auf  vierzehn» 
Ks  sind  die  folgenden:  Oer  Toskanische^ 
4er  Rfimische,  der  Pugliesi^che  (je« 
ftige Napolitaniscüe)^  der  K-aiabresische» 
der  Sizilianiscbe^  der  Sardische, 
der  Genove^ischcf  der  Komagituo« 
lische^  der  Ankonitaniscbe,  der 
Lotnbardiscbe  (Bologneser^  Mailänder^ 
Bergamasker  u.  a.)^  der  Tr e visanis cbe^ 
der  Venezianische^  , der  Furlanische, 
(oderFriulische)  und  der  Is  irisch  e Dialekt. 
Die  Furlanische  Sprache  ist  eigentlich  nicht 
SLU  den  Mundarten  der  Italienischen  zu 
"rechnen^  sondern  sie  ist>  wie  die  Rhati* 
sehe/  deren  wir  bereits  oben  erwähnt 
haben,  eiAe  Trümmer  des  grossen  Roma- 
nischen Vereins  der  sämtlichen  lateinischen 
Tochtersprachen  im  früheren  Mittelalter, 
obgleich  sie  &icü  nicht  völlig  so  rein  wie 
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jene  voa  den  Einflüssen  der  italieniscbeA 
Spracbe  erhalten  hat  ... 


Die  nachstehenden  Frohen  Tr erden  teigen 
dass  die  Fnrlanische  oder  Friolisehe  Sprache 

'  zu  äer  Sipscbaft  der  Romanischen  gehört» 
Der  hekahte,  so  oft.' a|igefAhrte  Schww 
Ludwige  Königs  der  Dentschen ,  lautet  im 

pro V enzalisqher  Sprache: 

Fro  J)€o.  mmr^  $i  pro  Xpim  poth  H  /lexl 
ir»  cmmtm  sifhamefH  dis$  di  im  ßvmiht  q$umi 
d§s  savir  0$  podir  me  dunai  si  satvarai  eo  eist 
fn$on  fraärg  Karto^  it  in  adiudha^  in  cadm 
kima  cosa^  si  com  om  per  ärni,sam  Jrädm 
sahar  disi  in  o  quid  U  mi  aker  sifat$t  H  ah 
^  JLudkor  tnd  pUUd  mmquam  pHndrai  qut  mon 
vot  eist  meon  fradre  Kar/o  in  damno^sii» 
und  im  FurlaniAchen: 

Per  tamwr  d§  Gid^  #  dei  poptd  QrisHam^  0 
nosiro  ecmm  sakamoHi  da  okisi  di  in  depmtt^  im 
^     quani  ehe^Gid  m  donerä  savh  e  podh  jo  satverat 
!      fhist  fhio  Fradi  Carlo ,  e  lo  judarai  in  ogn'  § 
€ada  une  ciosse^  come  cht  om  §1  defsaka  tt  so 
'  fradi ^  in  §M  ek$  dlior  ßrast  par  mo;  o  owm 
Jjtdker  HO  farai  aktm  ptaid  0  ajmtmmnt  che 
d$  niio  voU  a  cliist  mio  fradi  Carlo  sei  in  dan. 
Die  ersten  heiden  Verse  der  Bibel  lauten  In 
der  Oherwaldner  Romanischen  Sprache: 
EnUn  VaHtschetta  ha  Dens  scaffieu  itg  Tschiet 

aja  Tirra.  Mo  la  I$rra  fova.  s$ma  jnrma  m 


Die  vielfältigen  Veränderungen^  welche 
<eit  Dante 'j  Zeiieü  auch  jdie  politische 
Lage  und  Verfassung  Italiens  erfaren  bat^ 
haben  gleicbfals  auf  die  Dialekte  seiner 
Sprache  einen  bedeutenden  Einflus  gehabt» 
Manche  derselben  #  besonders  in  Oberita« 
lien,  wo  jene  Veränderungen  häufiger 
und  bedeatender  waren,  haben  sich  spä- 
terhin, im  langen  friedlichen  Verkehr  be-v 
Irenndeter;  oder  Einer  Macht  zugehöriger 
Städte  und  Provinzen^  einander  mehr  ge- 
nähert, andere  sind  bis  auf  unbedeut^da 
Sdiaitirungen  der  Aussprache  und  einzelner 


vidm^  od  ei  fwa  settr  sht  ta  hassezia  ;  ad  itg 

j  Spirt  da  Deus  schascheva  sin  Pava. 

und  in  der  Engadiner  Romanischen 
•  Sprache: 

In  il  princtpi  creer  Deis  it  TscM  e  la  Terra. 
Mo  la  Terra  eira  una  c/ttaussa  zaima  fuovme^ 
•  €  ifO0da^  esi'irezar  sur  la  fatschd  del abiss^  et  ü 
Spieri  da  Deis  s*miiveiva  sur  la  fai,scta  da  las 
a^uas. 

und  in  der  Furlanischen  Sprache; 

In  iel  principi  Gid  al  crea  il  eiel  e  la  Tiare^ 
Ma  la  Tiare  ejere  vttaide^  ä  senzafitoarme^  e  par 
dui  Us  fenihris^  e  jerin  su  lafaee  deiC  a6is5^  el 
spirt  de  Giä  al  leve  su  Iis  aghis. 
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Ansdrucke/ in  eiaandei*  geschmoheiL;  IM^ 
dexe  haben  sich  mehr  geschieden;  dim 
iheisten  haben  einen  Teil  ihrer  Roheit 
abgelegt^  und  den  Rost  des  eisernen  Mit- 
telalters abgeschliffen.  Wit  können  daliet 
auch  iezt  der  obigen  Dan  tischen  Eint^i*^ 
lang  nicht  mehr  folgen. 

Der  Apennin,  welcl^er  Italien  in  der 
Milte  durchschneidet^  und  die  obere  nörd« 
liehe  Hälfte  von  der  unteren  südlichen 
trent^  ist  sugleich  eine  naturliche  Scheidia- 
wand  seiner  Mundarten^  dergestalt^  dass 
diese  in  swei  Hauptabteilungen^  die  derj' 
nördlichen  und  die  der  sudlichen 
Mundarten  zerfallen,  zwischen  welchen  die 
Toskaniscbe,  als  verbindendes  Mittelglied, 
und  auch  durch  seine  geografische  Lage  in 
der  Mitte  des  Landes  zur  Fliege  der  Ge^ 
samtsprache  desselben  vorzuglich  geeignet^ 
das  Gleichgewicht  behauptet» 

Dieser  Unterschied  zwischen  den  Mund^ 
arten  des  nördlichen  und  südlichen  Italiens 
began  vielleicht  schon  in  den  frühesten 
Zeiten  mit  den  ersten  Kolonien^  welqba 
es  ans  Nord^  und  Sfiden  bevölkerten; 


*  I  • 
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Gallier  im  nördlichen  itaUetii.'  Vieli'eipbt 

f  eben  Scharen ;  welche  sich  vori$üglkilnül^ 
iieshn  'teil  d^iab!^  S^cki^  ndb^lMAbe 
daselbst  begründeten^   det   V&lk^^j^Mcle  . 
neue  'l^ämek,  xmA  dia  ^^TäiitHkgmka 
rauhere  Laute  gaben.  Da  uils  4iiep  Bel6|§e 
durch' Überliefefütfgen  thid 
^  len>  so  last  sich  darüber  nur  ^utmässeä; 
euch  Itan  es  f ßf  Tmisefeii  ZwMi  fSj^lidUtiii- 
entschieden  bleiben;  der  Unterschied iseibst 
ist  darum  nidht  n^der  gewls*  BbeobvJo  gewis 
ist  es  ^  dass  die  Lombardkcbea  Mundmea 
ihre  jesige  Gestalt  und  Ihren  Ktofekptt 
vornemlich  von  den  germanischen  Sprachen 
erhalten^  haben. '  Im  ontern  ItäHm  Si- 
zilien und  Sardinien,  die  /r^üheri.diiri^ 
Kolonien  sudlicher  Volker,  vorMmlich  atis 
Griechenland^  bevölkert  wpcdeuj  wei^ea 
die  Mundarten  von  jeher  weicher^  gebil- 
deter  und  wohlklingender.  Zwer  beumkta 
das .  Eindringen  der  nördliciten  S^rachen^ 
dass  auch  fenä  sudlichei^  JMundartea  Ita^ 
,  liens,  welche  sich  nach  und  nach  der 
faerschendea.  Sprache  Laaiums;;  unieicgeord- 
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ifet  Dnd  itlit  der&elben. vereint  halten,  dta 
fiTgetneine  Los  der  UmschafFang  teilten  9 
doch  wurden  sie  dadurch  nicht  ,     wie  die 

.  Mundarteift  Oberitaliens  entsteh  und .  9er^ 
atümm^it«  Auch  der  Karfikier  der  gebil- 
deten Gesamtsprache  Italiens  zeigt  deutlich, 

'  dass  diese,  ihre.  er^Ste^  für  die  Orundform 
entscheidendift  Bildung,  von  einem  sfidlt« 
chen  Dialekt  empiangen  h(it;  denn  der 
Toskuniscbe  hatte  in  den  frfihesten  Zelten 
vielleicht  mehr  den  Karakter  der  nördlichen 
ab  der  siidlicben  Mundarten,  und  sein  je- 
ftiges  Gleichgewicht  zwischen  beiden  ver« 
dankl  er  der  Einwirkung  der  gebildeten 
Sprache« 

\ 

Die  Mundarten  des  südliche^  nnA  nörd«» 

Jiciren  Italitns  untei scheiden  sich  vornem- 
üch  dadurch  9  dass  diese  lezten  sämtlich 
(die  Venezianische  niisgenoiumen,  welche 
durch  ihre  kolirte  Lage  geichuzt^  ]ener 
Spracbverderbüis,  so  wie  Venedig  selbst 
dem  Eindringen  der  Barbaren^  entgangen 
in;  daher  sie  auch,  obgleich  sie  mit  den 
lomibardiseben  Mundarten  viele  Ausdruck» 

RUm^chi  Studien.  IIL  Biif  *7 
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und  Formen  gemeinsciiaftlicb  liat^  docU 
Hiebt  SU  dem  Sisteme  derselben  gehört.) , 
ibärter.,  rauher  und  «J^gestossener  lauten^ 
und  sieb ,  dem  Gmndkarakter  der  Gesamt- 
spräche  entgegen^  aber  dem  Karakier  dpr 
germanischen  gemas^  überwiegend  %n  Kon- 
sonantendungen  durch  Verstümmelung  4er 
Wörter  hinneigen;  die  südlichen  Mundar- 
ien hingegen  weicher^  offener >  voller  und 
breiter  tönen,  ihre  Worte  durchgängig  mit 
Yol^alen  endigen^  und  die  Wörter  vielmehr  , 
dehnen  als  zusammenziehen*  Doch  zeichnet 
sich  unter  ihnen  der  Sardisciie  Dialekt  da- 
durch aus^  dass  er^  gleichfals  durch  seine  iso- 
lirte  Lage^  unter  allen  Mundarten  der  alten 
gemeinschaftlichen  Muttersprache  darin  am 
ähnlichsten  geblieben  ist,  dass  er  viel^  iii- 
rer  Konsonantendungen ^  nüthm  auch  ihre 
Wörter  selbst^  gans  und  unversturomelt 
erhalten  hat ;  daher  es  auch  nicht  schwer 
istß  in  diesem  Dialekte  Gedichte  zu  iliacben, 
die  zugleich  sardisch  und  lateinisch  sind^ 
welches  in  andern  Dialekten  gar  nicht, 
und  in  der  gebildeten  italienischen  Sprache 
nur  mit  vieler  Muhe  und  Kunst  >  zu  be* 
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^erkst^tligc^  Ist  *).  Dieser  verscfiiedene 
Uang  der  sridUch^a  und  uOrdlicheu  Muud- 
>meit  «dgt  sich  in  der  Aussprache  frem- 
der Wörter  auiTallend.  Der  Toskaiier  uad 

'fl>»fner,  und  mit  ihnen  alle  Suditalieaer, 
koBiiea  kern  Wort  nüt  einer  Konsonlnt-- 

'eado'ng  (die  in  /,  m,  n,  r,  etwa  ausge- 
aomniea)   aussprechen^   ohne  derselben, 
noch  ein  e  anzuhängen;  so  z.  B.  spredvea 
til^  die  lateinischen  Wörter  t^orpiis,  amutp 
4iabet,  docebant  u.  a.  dgh  inuner  corpusse. 


f)  Hier  ein  Sonet  des  P.  TQrnielli,  das 
«bea  sowol  iaieiaisch  al«  iiaiieni^cii  isi : 

Vivo  in  acerbd  penn^  in  mesto  orrore^ 
Quanäo  te  unn  imploro^  ifl  te  non  spero^ 
yarissiina  Maria  ^  et  M  sincero 
T4  noH  aäopo^  0t  in  dttfino  aruhre. 

lit  oh  viia  benta^  et  anni  et  oref  * 
Quando  contra  ine  armato  odio  severa 
Te  Maria  amo^  et  in  gauäio  verQ 
Vivere  spero  aräemh  in  vfVä  amore, 

Kon  amo  /f,  reqina  ini'^r.^ta^  quando 
NoH  vivo  tn  pace  ^  ei  in  si!f:ili'>  ßiio  ; 

y  fion  amo  te^  quando  uon  vivo  awanäo^ 

hl  te  soia^  0  Maria^Jn  te  confido 

■  *  * 

In  tua  fßutierna  tura  respirwni% 

Huasi  cnlitthha  in  auu  öeutu  nidg. 
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amaue,  liabette^  dacebunUe  hxau:  Der 
Nördttaliener ,  obwol*%iidi  m  soldw  Ums^ 
sonaatverbiAduBgen^  die  ^tmam  fif^raob« 
Silcbt  hat,  wie  et,  pt,  pf,  eben  so  mmkf^ 
'  ebne  viele  Mübe  aussprecben  kan^iAndet 
do<b  keine  Schwierigkeiten,  die  einfacbea 
Komonantendiingen  ohne^  jenen  Nachklaong 
eines  Vokallautes  auszusprechen.  Dieter 
Nachklang  ist  eigentlich  nicbu  ande^a^  ab 
das  h  6  r  &  a  r  e  Nachlassen  des  zur  Ausspräche 
des  Konsonanten  gespanten  Organe^,  V)rel- 
ches  der  an  lauter  Vokalendungen  ge- 
wöhnte Suditaliener  bei  der  starken  Schwin- 
gung  seiner  Aussprache  nicht  so  unmerk-  * 
lieh  machen  kan ,  als  wir  nnd  andere  an 
Kpnsonantenduugen  gewöhnte  ^  die  Kon- 
aonanten  weniger  vibrirende  Völker.' 

Ferner  zeichnen  sich  die  Mundarten 

Oberitaliens,  und  zwar  die  nordwestlicbeii 
nnd  nördlHehsten^  Frankreich  nnd  Denisdb- 
land  zunacbit  gelegenen,  nameiitlicb  die 
Genuesische,  IPiemontesisclre,  Matiandisohe» 
lind  zum  Teil  die  Bergamaskische^  jeudi 
dadurch  -  vor  den  ^sfldHcbea  MendarMi  •eM, 
dass  sie  die  der  Gesamtsprache  .gleic))fala 

\ 

I 

\ 
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ijoemd^iiSrekalimutm  u  und  ti^  zum  Teil 
mtcU  dcA  firimzösiscbeii  Nasenlaut  des  n, 
«udidkn  mtebe  Sr.  häufig  lulbeii^  welcbes 
,le2t6iv60''tiii(&  die  weiche  Veaezianische 
Mim<}^r.kandaerisin^  endlith  euch  da* 
Aorcb^:  dass  sie  mehr  Wörter  gcnnauijicben 
.^iiiid«fiBaBtöjiftcb^it  Uas^  CEOlhaliea»  dli 
tüö^aüdlichen,  welchen  stat  derselben  .wie-^ 
d«r  «griiolBscbe  y  arahiidta  und  ^  spaatoeite 
WoBIfv  .beigemischt  sind« 


[Nach  dei:  jezigen,  Bescfaafienheifc  deir  ita- 
lienischen Mandarten  scheint  uns  die  nach- 
■  '    ' '  •  '  ' 

a^Lehende  Einteilung  derselben  die  zwek- 

massigste  sein,  indem  wir  von  der  Miti» 
ausgehen ^  und  uns  zuerst  gegen  Süden» 
sodan  luruk  öbei*  die  Inseln  des  JVIittel- 
meres  nach  Nojrden  wenden  j  in  folgender 
Ordnnnff : 

n^üie  Toskanische  als  JVIitteipunkt ;  ÄpdnA 
l^Mwarts  X  die  R  ö  m  ia  c  h  er$^  a  p  o  a  n  i« 
Äh^y  Kalabresiseh.e^^SiÄiUanisch.i?, 
S*i»dmwk^;  Wd  flordwarts  >diia  Kor^Ki- 
irefae^  Genuesisch e,  Piemojgi tesisctie^ 
idnaiBdiach e^  B e r g a m a skia c,h  e,  B o* 
lagjijß^is,ehe> .  Vejijc Vianische*  «  E«-« 


Digitized  by  Google 


• 


fluaniscbe,  Lombardiscbe.  Wiinim 
Virir  die  drei  leslen^.M  und  nicht  anders 
onlnen,  wird  sich  aus  der  näheren  Darstel- 
lung-derselben  ergeben« 

Wolte  man  auf  kleinere  Verschiedenheit 
ten  Ruksicbt  nebmen>  so  würden  sich  noch 
mehrere  anffuhren  lassen;  denn  jeder' Dia- 
Jek^  bat  wieder  in  seinem  Bezirk  mehrere 
Abweichungen  I  die  sich  aber  in  dem  ge« 
meinschaftliclien  K^arakter  vereinigen.  £in 
Beispid  davon  wird  der  Leser  an  den  Dn* 
^  terabteilungen  der  Toskaniscben  Miifidart 
.sehen,  die -wir  hier  genauer  »lisaeichnen, 
weil  sie  der  gebildetsten  Mutidart  angehö- 
ren, und  genauer  beobachter  worden  sind. 

Die  vornemsten  Punkte,  auf  weiche  man 
bei  dem  Studium  der  Mundarten  .einer ' 
Spraciie  za  achten  bat,  sind:  erst^ns^ 
die  Aussprache  nach  ihren  EIeoient#nr  'im* ' 
Einzelnen  Jund  nach  ilurem  iCJange  im  Gan*^ 
zeni  Jede  Mundart  neigt  siel  vorzugsweise 
TU  diesem  oder  jenem  Lauce,  xu  dieser 
oder  lener  Analogie  der  Wortbild^ngeli 
\  und  Ladungen,  weJcbes  auf  KiwgitnlKl 
Fisiognonüe    wesentlichen  JEinHus  hatj^ 
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sweitensj  die  Veränderungen/  welche 
dl0  Ihr  tAi  der  Gesamtspracfae  gemein- 

scbafüicben  Wörter  zeigen^  und  die  ihr 
eigentämlicben  FoFmeny"  oder  die  Gram- 
xnatik  der.  Mundart ;  drittens, ,  die  ihr 
eigenen  Wörter^  und  die  Abkunft  dersel^ 
ben.aus  verwandten  oder  fremden  iSpra- 
chen ,  welche  auf  die  Bildung  der  Mund- 
art £inilus  gehabt  haben ;  und  die  ihr  ei« 
genen  Redensaiten;  i^iertens,  ihr  Ter-- 
faäitnis  zu  den  anderen  Mundarten  und  zur 
Gesamtsprache^  welche  der  Monstab  für 
die  Beurteilung  der  aamtlichen  unter  ihr 
enthaltenen  Mundarten  ist;  fünftens 
endlich^  wenn  in  den  Mundfuten  schrift- 
stellerisclie  Werke  vorhanden  sind,  eine 
Probe  und  die  Litteratur  derselben.  In 

der  vorliegenden  Skizze  können^  wie  sich 

« 

voit  selbst  yersteht>  <  von  jedem  dieseir 

Dinge  nur  einige  Zuge  und  kurze  ^^^^^u- 
tungeii  gegeben  werdem 


I»  vPl^Ef  TOSXANISOHB  MüNDAKT. 

Man  Ivrer,  wenn  man  glaubt ,  dass  das 
Volk  in  Toskana  rein  Italienisch  spricht. 


X 


I 


•      --ar  1^ 

*  Es  bat  damit  ungeCifar  dieselbe  Bewandais^ 
wie  nitt  deiii  Meän^  Defaticlr;  ^  Üb^rfopt 
spiichc  keiu  Volk  die  ge)>iidete  Spracfa^ 
sein^  Landes  ibbci;-'di<M  köniileif  ^fcd^ltimi 
die  Gebildeteren  im  Volke  gelangea. '^DUl'  - 
Töikänisicffä'  lütiiiiaflfiet  iMit'  ihM  tldii^iiieiir 
eben  sowol  aU  die  übrigen; nuv  in  gean^f 
gerem  Masse  >  weil  die  unter  ihrer  Pflege 
gebildete  Gesamtsprache  mebr  auf  üb,  aU 
adt  die  andmreft  Mundarten  zur&kgewirkr 
/  hat.  •  > 

Es  gibt  Idiotismen  der  Toskanisebeä 

Mundart,  die  in  ganz  Toskana  üblich 
sind;  andere,  die  ntir  ih  ethelr  oder  der 
andern  Gegend  gehört  werden.  Auch  die 
Aussprache  ist  sich  in  gan^  Toskana  niebt 
uberal  gleich,  obwol  sie  durchgängig  Eineit 
Karakter  bau  '  Man  bat  deshalb  sedis  Ab^ 
teilungen  des  Toskanischen  Dialekts  un- 
terschieden, namböh  den  Florentisi*- 
schen,  den  S i en es i sehen,  Pisto|^ 
sischen,'  Pikanischen,  '  Lu^cb^ei^ 
sjcheh  und  Aretinischen.  Untei*  diW 
Ben  sind  dife  b«ideh  ersten^  vorzüglieii  ddtfiök 
Schriftsteller  bearbeitet  wordea^  und  beide 


\ 
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&t£€»legi  .um  den  Voi;raHg  in  der  Sprach-^ 
bßt  mff^  Vpi^^'Q,|lejf  ßie^f^r  entschieden,  1, 
«llein  4bi^  AiJfspr^^ß  igffftUig^r,  sondern 

P»?  Ftarentiniache  Mundart 

sÜHta^MMli  u»tw  jat^Pi  ndß^,  durch  ih- 
ren rauben  Kehllaut  aus^  der  im  Italieni- 
schen um  so  widriger  anffäll:,  dei  dies0 
J^i^ft4<li,^fer.5pra^lie  eigenflick  gar  kei- 
4!B||<Ua  Umlaut  |iat.  ,Der  i^lorenüner  spricht 
«öipli«|lodiA»Jt*au|ie  ca,  che,  c/ii.  co,  cu 
ivlt  fiBia^m  .starken  .Hauchej,,  der  .eugleicU 
elWÄ«  fj^ftWb.KiphJL-  ^n^  %senjautt^  hat^ 
ftua>'H  cbissfr  4li8     in  ei]i,  stai;k  angebancbt^s  . 

Äo>  -geschrieben  wiure.  rSp  lauien  B. 
di»(YV^r^  Ii  ^he  qosa.v filmte}  una  cai^ozza 
4Wf^}  dßSjcanqjKjf  Im  Munde  das  Fiorenti- 

düß  J^^iii*  -Dasselbe  ^ bildet  auch  mix.  (ft$ 
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'4fiiestö,  ifidiuif^  wie  hwale,  Uwello,  JmBH^ 
iiwindi  iaulen*  Dicsei' .  Anhauch  des  ä- 
Lautes  ist  «igentUcb  in  gans  Toskaxi«  beir 
mische  aber  iiu  Fioren.iiais^hen  fim  meisten; 
.  und  er  ist  jedem  Fremden  auffaltend^  aö 
wie  er  auf  der  iiöhe  des  ApenDin  das 
Floren  tinische  Gebiet  betrit.  Dieser  Kehl- 
laut ist  die  Ursacbc^  dass  der  Fiorentini- 
acbe  Dialekt  allen  übrigen  Italienern  zu- 
wider ist.  besonders  denen  in  den  untern 
südlichem  Gegenden.  Stn^  werden  deswe- 
gen auch  von  .den  Rötnern  und  Kapolita- 
nern  spot weise  Hohoi  und  hahafagiuoli 
genant»  Auch  dem  iremden^  obgleich  er 
an  die  Kehllaute  seinci*/  eigenen  rauheren 
Sprache  gewont  ist^  macht  diese  Aussprache 
eitlen  sehr  unangenehmen  Eindruk  aufs 
Ohr;  denn  da  der  Forentiner  durcli  dieses 
Hauchen  andere  Laute  verstümmelt,  so 
klingt  es,  als  ob  der  Redende  ein  Gebre- 
chen an  den  Sprach  Werkzeugen,  habe.  Gi- 
ro lamo  Gigli;  ein  Sieneser,  und  einer 
der  besten  .Graiumaliker  seiner  Sprache, 
aber,  einer  von  deneii^  welche  das  Spracht- 
tribunal  der  Akademie  della  crusca  nicht 

anerkennen  woUen ,  karakterisirt  die  Flo-«* 


/ 
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rentinische  Mundart  sehr  treffend  als  efai 
scfUaceiMo,  insaponato  e  smanioso  par» 
lare,  d.  i.  als  ein  gequetschtes >  seifenglat- 
tei^  ängstlich j^ziertes  Sprechen» 

Soviel  uns  bekant  ist  bat  niemand  der 
'  Ursache  dieser  sonderbaren  Erscheinung 
in  der  Mitte  Italiens  nacfigeforscbt.  Wahr- 
scheinlich ist  dieser  Keblhauch  ein  Kest 
der  allen  Hetruscischen  Sprache,  die  ihn 
hatte,  und  die  in  den  gebirgigen  Gegen* 
den  Toskana's,  ihres  ehemaligen  Hauptsizcs, 
sich  am  längsten  erhalten  hat.  £&  ist  eiile 
bekante  Bemorkun^r ,  dass  Gebirgvölker 
vomiglich  die  Hauchlaute  in  ihrer  Sprache 
stark  entwickeln,  und  dass  derselbe,  wenn 
er  sich  einmal  entwickelt  Y{nt,  einer  der 
unvertilgbarsten  ist;  obgleich  er  kaum  mit 
Kecht  ein  Laut  genant  werden  kan* 

Die  Florentiniscbe  Volkssprache  teilt  sicli. 
in^die  Sprache  des  Siadt*  und  des  Land* 
,  Volks ;  jene  nent  man  den  dialetto  ur* 
bano  oder .di  merctuo  vecchio  (vom  elf- 
ten Markt),  und  diese  <^en  dialetto  rus* 
Hoö  oder  di  eonüado  (vom  Lande)»  Der 
dialetto  urbano  ist  weniger  durch  Hoheit 


—   aC8  — 

und  Unwissenheit  entsteht  als  der  rusdcop 
aber  jeder  ket  eeiiie  eigenen  und  ' 

ribobolL  (ZierUclikeiten  und  sprich wortli^ 
che  Redensarten)  auf  die  der  Fformtiiier ' 
ein  Grosses  hält,  und  die  er  gern  aucib  al» 
Blnmen  yjk  «eineii  Schriften  absstMur^  w«U 
er  sich  einlüldct ,  das6  sie  dem  i^üchiMö^ 
xentiner  eben  ao  reizend  klingen  ihm. 

In  beiden  Arten  der  Floreminisch^n 
Mundart  sind  ^schriftsteJIerische^  Produkte 
vorhanden.  Die  inerl; würdigsten  im  di€i^ 
leUo  nrbanci  sind ;  La  Fiera  { der  Jato» 
markt)  eine  grosse  Komödie  in  fünf  Abtei* 
lungea>  je^e  von  ^ünf  Akten ,  die  ^  fünf 
Tage  spielt^  von  Miclielangelo  Buo* 
aarroti  dem  jungern,  Neffto  das  gro^ 
sen  Künstlers  dieses  Namens.  B  u  o  n  a 
rotti  schrieb  seine  Ftera  .^gantkeh  .für 
das  Bedüriiiis  der  Akademie  della  cnuca, 
deren .  Mitglied  er  war.  Ab diese  daoiit 
umging,  den  Toskanischen  Dialekt  als 
harschende  Landessprache  auf  den  Tron 
zu  erheben,  bedurlie  sie  eine?  Wefks^,  um 
alla-die  Wörter  und  Bedessai;teil/  giß  sie 

'  *  *  *  .  • 

^    aus  ihrem  Dialekt  in  das  grosse  Worter* 
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buob  der  LandescpracbeJ  aafneliincn  wolte^ 
mit  Sfbffiftstellen  -belegenl  Da  ertaii 
Btt  oiiai^o  ti  dicsen^k&losfiaiezi  Jahrmarkt^ 
md  luiaitile'üi  demselben*«  alle  veasi  und 
ri6QkoU\d^T  üoreaujuficben  Yolk'sspracbe 
mnr  grossen  Ergönimg  aller  Taskaner  am» 
Dem  Sprachforscher  ist  dieses  Drama  ala 
ein  .  Magazin  des  Florefitinischen  Volkswi«  ' 
zes  sehr  interessant^  und  zur  besseren  Yer« 
«tandliehk-eit  flir  die  Niclittoskaner  hat  der 
^gelebrte  Anton  Maria  öalvini  es  miK 
einem  Komentar  versehen^  der  für  die 
grüntdiicbe  Keutni&  der  Italienischen  Sprache 
viel  Lehrreiches  enthalt  '^).  Ein  anderes 
scbfebares.  Maglasin  ^  des,  Flo/entiniscbeii^ 
Idioms  ist  des  Loren zo  Lippi  Malman^ 
tile  racifuistaio,  ein  komisches  Heldenge* 
dicht  in  zwölf  Gesängen^  welches  reich  aa 
tcfat  komiseben  und  burlesken  Zögen  isti 
und  von  vielen  der  Secchia  rapita  des 
vls«disop»i«TOVgesogen  wird»  -)Da  abenanch , 

r 

r.         .       V      .1.          . .  ' 

IC^  '  \  '     .  •  •   -  .  * 

^  ^  Di^  b^e  Ausgabe  der  Ff^ra  md  der  Taucia 
4es  Ünonarroti  ist, die«  welcÜe  if^ih  Firtnze 
jöfr  U  Tartitn  tFfänehi  in  4  herausgekonimen 


dieses  WerW»  seiner  vielen  Florentinereieo 
wegen ^  jedem  Nichttoskaner  durchaus  un« 
versUindlicii  sein  wurde,  so  Lat  es  eift 

Florentinischer  Gelehrter  Paol  o  Minucci 
snit  eiaem  ^reicblicben  Kommcfntsrr  irerse-> 
lien  *")•    Fin  älteres,  nichu  minder  merk-- 
würdiges  Monninent  Florentinischer  Mand«^ 
art  und  Volkssitte  des  XV  und  XVI  Jabr- 
hunderu  sind  die  Canti  carnasdalesehi 
(Karnevalslieder),  welche  zu  den  Zeiten 
der  Medici  in  Floreas  bei  öffemllcben 
Aur^ügeu  und  Mummereien  gesungen  wur« 
den.    Im  dialetio  rtistito  schrieb  der 
grosse  Lorenzo  Medici  einige  Stanze 
,  €ontadinesohe  in^  lade  della  Nencia  da 
Barberitio  t  und  zu  gleicher  Zeit  Luca 
Ptdci  andere  Stanze  4)ontadinesche  in 
lode  della  Beca.    Hübsche  iiorenliniscbe 
Bauerinnen  waren  die  erste  Veranlassung 
dass  die  Dialekte  poetisch  bearbeitet  wur« 


^)  Die  beste  Ausgabe  des  MaimontHe  rßcquism 
Ufio  ist  die  in  Firenze  per  Francesco  ßtonc/iä 

17S0  •//  ^oL  in  4  gedrulue.  Eine  spätere 
Ausgabe,  jener  ganz  glcicli,  ist  in  firenze 
178s  neiia  %t(mpnui  Bondncciana  erscüienen* 
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«[«n.    Ausser  diesen  Uittren,  Denkmalem 

sind  des  Francesco  Baldovinl  eroüscbd 
Idille  il  Lainento  di  Cecco  da  yarlungo, 
und  eiwd  andere  Komödie  des  oben  er- 
wabiikeA  Bttonarrott^  la  Tanoia,  com^ 
media  rusticale  betitelt^  die  vorzügiicbstezi 
Pfodukte« 

Die  Floreatinisobe  Mondän  bat^  viela 
Idiotismen  oder  Abweichungen  von  der 
^C^en  Spiacbe»  besondera  in  den  Forme» 

der  ZeitWiörter ,  die  sie  mic  allen  ibreu 
Tqi$ka|dteben  Scbweat^m  gemein  bat;  m^- 
rere  andere  sind  ibr  allein  eigen»  Die  Kurze 
e^anbt  nur  einige  wenige  antufdbreii;  so 
B«:  sagt  der  Florentiner  egghi  und 
^ueßgJd  st«  egli  und  quegli  ;  oüta,  aütri/ 
uiUr.Qe,  addoe,  piggh  'uio,  st.  voUa,  altri, 
altron^e,  laddove,  piglino  r  hwOiccuno,  tt< 
quaictmo ;  coilpa^  voUgaref  gluene,  st. 
jcolpa,  volgare,  ßliene:  aus  diesen  Beispie- 
len wird  man  das  Seifenglatte  ahnden ,  wd- 
ches  Gig  Ii  dieser  Mundart  beilegt;  (erner 
lajgt  er  aie,  arete/^  ard,  noo,  mana,  mia, 
tua,  sua,,  st«  avete,  avrete,  avrd,  ftuovo, 
fnamo,  mieh  taoiß.saoi;  golare,  Ingorar 
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grülimare,  ncswe,  st«  volare^  lavorarm^ 
lagrimare,  mcire ;  u.  s.  w. 

z.  Die  Sienesfscbe  Mundart 

(Italienifch  .lingtia  Seitese  od^  Sanese 

genant)  klingt  angenehmer  als  die  Floren«- 
üniscbe;  denn       gorgia  ist  in  ihr  weit 
gemässigter^  doch  immer  noch  merklicli 
genug,  um  in  der  ersten  Frese  den  Tos- 
kaner  (und  den  Hchoo)  wieder  zu  erken-> 
nen.  EigentGmJieh  ist  ibr  yor  den  uinigea 
Dialekten  Toskana's  der  Hang  zum  a« 
Lente^  dessen  skii  der  Sieneser  gern  siat 
des  a  bedient;  z.  B.  in  der  unbestimten 
Form  der  Zeitwörter  in-  ere,  wenn  die 
Yoriezte  kurz  ist^  sagt  er  Ossäre,  conös^ 
eiare,  römtpare,  sorharCß  vlnciare,  st. 
tfsserCß    conoscere ,    rompere^  scrivere, 
mncere :  desgleteben  in  denf  Formen  der 
künftigen  Zeit:  ainaro,  ^ayarei,  veda* 
remo,  teggiarete,  serivaranno,  st.  ametd, 
japrei,  vedremo ,  leggeretßy  scriveratmog 
und  so  in  vielen  enderen  Wortern  als:- 
cäncarof  povaro^   ikuara,   opara,  ja- 
creto,  ciarmello,  Sunese,  st.  edaeiero^ 
PQ9^0$  IdUera,  iperof  wet^o,  e^rvMo, 
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« 

'SenM.  Dieie  Vemandluag  des  m  XtL  .n 

^ibt  dem  Sienesischen  etwas  OJlcneres,  C^eiii- 
;eres^  Und  in  einigen  der  hier  angeführten 
wirter  bemerkt   man    auch   schon  dea 
'^^NllNrgaiig^'zam  Ge^dehatan  weJ«^  die 
südlichen  Dialekte  auszeiclia?i>  -  i^tit.j'C'^'' 
"^difita '4rii^*'ailoh  loci- Bbömiscbaiii  aber  .ifKfit 
^IrtSrker  noch  im  !Napo2hani6ch€n  Dialek|, 
wikdurfindia  Warda»»  luttecb.  aaat  d^r,f$if- 
tte^er  eben  so  wie  dieser  ihyaufig- d  siAV,  ^ 
cw^pi '  lllfi/isim^lfa^'  mrdmima.^ , .  iengua. 


iL 


...  f).  Dat.  Wort  ünca  (Cß^ffrimts  Hnca  S  c  Ii  1  e  i  h  e) 
•  "ward  einst,  wie  die  Kronikenscbreiher  des 
Mittelalter^  erzalen,  das  Scliibolet  der. 
Sieaeser,  uad  kostete  tx^fiM4kk  derselben 
'       'das    Leben.     Ä   den    Kriegen  zwiscbea 
*     floreni  und  Siena  lies  eiii^tt.  d^p  Befchlf- 
..    ..lialiar  jiiaes  ai|f  der  Gs^oje«  J^ider  G^iejt 
..».»  liegenden    Florentiaiscben  ^Kastells  all» 
.1     IVeiftendea  abhaiiea  ;  und  uo^  die  Seneser 
von  den  Floreatmern  %u  unterscbMden, 
,       ^liieft^^V  in-ettWBdtÖlh  'Ait  Wa*J^-^- 
•^''"^^^iölge  ' von  den  Fischen  -        Hand,  -weiclte 

^vi>«^^^IlaBlialMhetf»lA•Ms  baisana^^  unfL^Ciiftt 

Rümische  Studien.  Ul.ßd,  '  iS 


.    -  274  -  - 

Der  Sienesiscbe  Dialekt  wurde  scholl 

um  da$  Ende  des  XV  Jahrhunderts 'gleich- 
zeitig mit  dem  Florentinischen  durch  SchpFt«^ 
steller  bearbeitet.  Die  Accadcniici  degF 
Jnsipidi  degl*  Intronati  und  Vor-* 
nemlich  die  Congrega  de  Rozzi  ***)^, 
welche  in  jener  Zeit  in  Siena  blüheten^ 
/ührten  ländliche  Coniodien  im  Volksdia- 
lekt  *  auf.  Der  grosse  Beifal  den  diese 
theatralischen  Darstellungen  in  Siena,  und 
besonders  in  Rom  am  Hofe  Leo 's  X  er- 
hielten^ welcher,  als  geborner  Florentiner, 
'  an  dem  attischen  Salze  des  Toskaniscbea 
Bauernvvizes  viel  Geschmak  fand,  und  die 
Congrega  de'  Rozzi  jährlich  im  Karneval 


<1ie  ErgnTfeaen  uni  den  Name^  derselben* 
Die  'weiche  nach  der  Sienesischea  Aut-^  . 
spräche  sagten  son  ienche^  wurden  ins  Ge- 
fängnis geworfen  oder  getödiet;  die  hin- 
gegen, -welche  so«  iinek$  sagten,  liea  er 
als  Florentiner  ihres  Weges  ziebn. 

^),Der  Geschmaklosen  oder  Fladen. 

I 

Der  Yerhliiften,  eigentlich  An ge- 
t  donnerten« 

^^^j  Di«  Geselschaft  der  Ungeschlachten« 
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liach  lioiii  hinuberkommen  lies,  reizte  bald 
•aocb.die  andern  Städte  Italiens»  ihren  bei- 

iuisclien  Dialekt  auf  die  Büline  zu  bringen, 
und  seit  jener  Zeit  worden  die  Komödien 
im  Volksdiaiekt  in  Italien  al^eniein 

*       •   • 

*)  "Wahrscheinlicli  gab  die  Idee  den  Volks- 
dialekt auf  die  Bühne  zu  bringen,  welcbif 
to  sehr  Belustigte  und  gefiel,  die  er«te  Ver- , 
anlasuug  %ur  Ertiuduug  uud  ILinf  ihruug 
der  Kartkiere  der  neuem  italienischen 
.    ^  Komödie«    Die  altesteji  .derselben  'waren 
die  beiden   Bergamasker   Bauern  AiU- 
ehino  und  Scapi^o,  di^  man  auch  die 
Ibeiden  Zanni  (die  beiden  Hanse,  denn 
Zanni  ist  nichts  aaders  als  das  verkürzte 
QiouaAni)  zu  nennen  pflegt,  und  von  de« 
nen  der  erste,  dumm,  täppisch  und  ge- 
irsL^sig^  der  /weite  gewandt,  schlau  und 
voller  Kniffe  ist:   Dis  waren  die  beiden 
Bedienten  der  ifalienischen  Komödie,  die 
in  der  ]Muudart  von  Bergamo  auftraicu. 
Ihnen  "wurde  bald  nachher  Pantalonf 
der  Venezianische  Kauimati,  und  der  Dok- 
tor  Graziano   beigesclt,.  von   denen  der 
erste  in  der  Venezianischen <,  der  zweite 
K    in  der  Bolognesischen  Mundart  sprach. 
Die  beiden   Komiker   Anj^^clo  Bcolci 
(bekanter  unter  dem  JN^auien  il  Bnzzante^ 
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Die  Anzal  der  im  XVI  Jahrhundert  ge* 
drukten  Theaterslücke  in-  Toskanischer 
Bauernsprache  beläuft  sich  über  hunderu 


der  Spashaftc)  und  Andrea  Calmp^ 
gingen  noch  weitar.  Man  findet  in  ihren 
Komödien  «  Yeneiianer,  Paduaaer  Bauern  9 
.Bergamasker,  Friuler,  Ilyrier,  Dalmazier, 
Kaguseer,  Grieben,  deren  jeder  in  seiner 

^  eigenen  Mundart  ver^dorbenea  Italienisch 

welscht,  so  dass  die  Bahne  ein  irahree 
Babel  wurde  ;  und  im  XVII  Jahrhunderte 
"  vrar  fast  keine  bedeutende  Stadt ,  keine 
Provinz  in  Italien,  die  nicht  ihren  Dia-* 
lekt  und  einen  eigenen  KaraktCP  oder 
'wenigstens  eine  eigeue  Fersonage  in  ihrem 
Dialekt  aufs  Theater  gebracht  hätte,. wäre  ^ 
es  auch  nur  ein  Bedienter  oder  Lastträger 
gewesen.  Napel,  wo  die  komische  Ader 
der  Bttffonnerie  reichlich  fliest,  gab  deren 
^  mehrere,  seinen  Pulicinello,  Seara<» 

inuccia,  Tartaglia,  und  Coviello; 
Kalabrien  seinen.  G  i  a  n  g  u  r  g  n  1  u  ;^  Sicilien 
•einen  Trayaglino  und  Giovanelli; 

'   ^.  Mailand  seinen  Beltramo,  eine  Art.  von 

Pantalon  oder  Mailändischen  Spiesb&rger, 
und  Menighino  einen  FaeekiHo  oder 
Lastträger  aus   der*  Gegend   des  Lago 

aiaggiore;  Ferrara  seinen  Kupier  Br ig- 

■  \ 
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Man  Bante  sie  ecloglie  rusHcali  oder  *eom^ 

medie  villesche  ;  und  wer  die  motti  und 
frizzi  und  ribobali  des  Toskanischen  Volks 
jener  Zeil,  deren  d\ß  meisten  auch  noch 
jest  im  Umlaufe  sind^  kennen  wil^  mns 
diese  commediS  villesche  studiren;  aber 
sie  sind  jest^  selbst  in  itali^scben  Bucber- 
samlung^  selten  zu  Enden.  An  poetischem 
Oebalt  sind  sie  meistens  arm;  ihr  Inhalt  ist 
gemein^  aber  oft  durch  Zweideutigkeiten 
und  Zoten  gewßrzt,  welche  Yon  dem 
freien  Tone  jener  Zeiten  zeugen.   In  des 

4 

hella;   die  Romagna  iliren  Bastagio 

oder  Facchino;  Rom  seinen 'Don  Bas- 

■ 

qaale,  Signor  Gelsomino  einen  Sm- 

zer ,  und  Trivella  u.  s.  w.   Auch  damit 
noch  nicht  zufrieden,  brachte  man  noch 
^  Ausländer anfs Theater:  dentseheTrun- 
kenLolde,  spanische  Eisenfresser 
oder  sogeoante  Capiiani  gtoriosi^  Slavonicr^ 
'  welche  dnreh  ihr  gebrochenes  Dentsch-» 
Spanisch-  Slavonisch-ltaHenisoh  die  Zu- 
schauer nicht  zu  Athem  kommen  licssen« 
In  Venedig  und  Napel  haben  diese  Volks«* 
honödien  sich  noch  vornemlich  erhalten. 
Sonst  sind  sie  in  neueren  Zeiten  ziemlich 
.  ans  der.  Mode  gekommen. 


I 

« 

.  Allacci  Dramaturgie  findet  xnan  eilt 

Veizeicünis  von  co/n/neäle  rnsticali,  wel- 
ches aber  bei  weitem  mcbft  vplständig  ist* 

3.   Die  Pisto jesisphe  Mundart. 

• 

bat  unter  ihren  Toskaniscbeu  Schwesien^ 
am  wenigten  von  der  gorgia  fiorenUna, 
.und  ist  von  manchen  andern  I'eblern  der 
Florentiniscben  Mundart  frei.  Der  Pisto- 
jese  (oder  J'isColAse,  wie  ihn  der  l^lorenti* 
ner'nem)»  sagt  weder  egg/n  noch  quegghi^ 
noi:b  ailtro,.  noch  haallo,  noch  mana; 
aach  verwechselt  er  nicht,  wie  der  Siene- 
ser  in  der  künftigen  Zeit  er  mit  a;'  doch 
sagt  er  //  Cu  fratello ,  la  tu  sorella,  nii 
padre,  su  figlio^  stat  tuOy  mio,  iuq;  fer- 
ner o  St.  u,  2,  B.  omore,  longo,  giofUö, 
ponto,  st«  umore,  Inngo ,  gitmto,  pimto; 
desgleichen  doppo,  robba  st.  dopo,  roüa. 
Die  Pistojesen  endigen  alle  Wörter  in  ere, 
als  cavuliere,  mesLiere,  giardiniere,  can^ 
celliere  auch  im  Singular  m  eri,  und  sa- 
gen cuvalieri^  mesUeri  u.  s..  w.  Uber- 
haupt sind  die  verschiedenen  Endungen 
und  l^'ormen^  besonders  der  Zeiiwurterj^ 
welche  die  italienische  Sprache  noch  ]:^ebex^ 
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.  der  eigemlichen,  gewönlichen^  in  Pros© 
und  yersen  zuläst,  tirsprünglich  mundar- 
tische  Abweichungen,  deren  sich  die  frQ- 
berfm  Schriftsteller ,  aus  verschiedenen  Ge«* 
genden  Italiens  bedienten  ^  und  welche 
hernach 'in  der  Schriftsprache  blieben,  da« 
her  man  mehrere  poetische  Formen^  welche 
die  Prose  gewönlich  nicbt  gebraucht,  auch 
im  Munde  des  Volks  iindei*  Dieser  Ileicb« 
tum  an  verschiedenen  Formen  eines  Ans* 
druks  zu-  verschiedenem  Gebrauch  ist  ein 
grosser  Vorzug  der  italienischen  Sprache, 

.  und  beweist  dass  über  ihre  Ausbildung  ein 

.  poeiischer  Geist  gewaltet  hat, 

4*   D-ie  Pisanisjcbe  Mundart 

jjbertrift  gleichfals  nach,  dem  Zeugnis  un« 

»  befangener  Italiener  die  Horeniinisi he  an 
Wohlklang  und  Reinheit;  doch  ist  .die 
gorgiu  iu  der  Aussprache  des  Volks  von 
,  Pisa  merklicher  als  im  Pistojesischen.  In 
Pisa  lautet  das  betonte  o  ia  der  ersten 
Person  künftiger  Zeit  wie  z.  B.  amerü, 
sentirü,  st.  amero,  seruird,  und  z  wie  Jji 
s.  ^,  piassa,  posso,  messo ,  sl.  piazzax 
po;^zOjt  mezzQ»  Auch  verwandeln  die  Pis^* 
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Ser  fSfcfii*  /  in  r,  %.  B.  st.  limo^ 

sine,  und  dea  Artikel  al  in  ar,  z.  B.  ar 
ponte,  ar  finme;  etwas  Ähnliches  ßndet 
sicli  aacii  in  dem  Genaeaiscben  Dialeku 

5»   Die  Luccbesiscbe  Mundart«  . 

Lucca  bat  von  jeher  in  dem  Rufe  ge- 
standen, dass  dort  das  Italieniscbe  vorzug- 
lich rein  und  gut  gesprochen  werde.  Vel- 
lutelli  ein  bekanter  Gelebrter  des  XVI 
Jahrhunderts  behauptet  sogar,  dass  Lucca 
▼or  allen  übrigen  Städten  Toskana's  den 
Vorzug  der  Sprachreinbeit  verdiene.  In- 
des haben  auch  die  Luccbesen  ihre  Idio«- 
tismen  der  Aussprache  und  der  Gramma« 
tik  so  gut  wie  die  andern.  Sie  sprechen 
wie  die  Pisaner  das  z  gern  wie  <i>  und  das 
betonte  End-o  der  künftigen  Zeit  wie  u 
aus,  auch  sind  sie  von  der  gorgia-  nicht 
frei.  Die  französisclien  Wörter  regret  und 
regretter,  welche  dem  Italiener  mangeln 
und  die  er  durch  keine  gleichbedeutenden 

ff 

ersezen  kan,  finden  sich  als  regretto  und 
re^rcttare  schon  lange  im  Lucchesischen 
Dialekt ;  aber  die  Florentinischen  Sprach- 
meister  namen  nicht  leicbt  ein  toskaniscbes 
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Wort  in  ihr  J^ocabotario  mt,  wanC  es 
nicht  auch;  Aorentinisch  war.    An  den  * 

Luccbesiscben,  Pisanisclien  und  Pistojost- 
schen  Dialekt  schlies^  sich  die  Volkssprache 
der  angreni.ende^  Herzogtliumer  .  Massa 
und  Carrara  an^  -  welche  von  j^iem 

nicht  bedeutend  abweicht. 

# 

6.  Die  Aretiniscbe  Mnndart  • 

bat  manche  Eigenthumlicbkeiten  der  Aua^ 
spräche^  welche  sie  von  den  Mundarten 
der  ubrigen^Toskaniscben  Städte^  mit  wel- 
chen Arezzo  seiner  Lage  nach  weniger  Ver«  , 
kehr  har,  nnterscbeiden.  itire.  auffallendste 
Eigenheit  ist  die  Verwandlung  des  a  ia  d 
in  betonten  Silben^  so     B.  sagt  der  Are- 
tiner /^^^^  cää^o^  genaräle,  giuclUire, 
fohiamäre^   st.  parte,   capo  y  generale, 
giuocare,  chiamare:  er  sagt  femer 
St.  dove,  anzäre  und  anciäre  st.  respiare, 
auch  sagt  er  .wie  die.  Sieneser :  amarh,  . 
'tornarai,   scrivarä,  perdarete ,  woraus 
man  siebte  dass  nnter  den  Toskaniscben , 
t.    Mundarten  die  Aretiniscbe  den  breitesten  . 
Klang  bat.   Das  /  des.  Artikels  wird,  in 
der  Verbindung  mit  den  Falzeichen  und 
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Proposizionen^  nur  einfach  geliort,*«. 
de  la  manoj  co  la  horsa,  a  lo  spiriio, 
nc  la  cusa*  So  schrieb  auch  schon  Pet- 
*rarca>  der  von  Arezzo  gebürtig  war^  ei« 
gealiändig  in  seinen  Gedicht cn,  und  nocU 
7ezt  wird  von  vielen  in  der  Poesie  eind 
.  ähnliche  Schieibungsart  beobachiet. 

Die  Volkssprache  der  Kor tonesen^ist 

der  von  Arezzo  in  ibren  ilaupieiyenbeiteu 
i;Ieich;  denn  in  Kortona  sagt  das  gemeine 
Yülk  /;ti*//<?^  giuc/i>'irti  j  Curduiäle.  Dio 
Kortonescn  sagen  commente  st.  come,  und 
ruga  St.  via  oder  strada,  beides  vom 
Französischen  comment  und  rue,  die  sich 
sonderbarer  Weise  dahin  verirrt  haben. 
Die  Kastanien  ncnt  man  im  Kortonesischen 
baloce  vom  Grichischen  /SaXocvo;. 

An  die  Mundart  der  Aretiner  und  Kor- 
tonescn sc  hliessen  sich  tlio  von  Perugia^ 
Gitta  di  Castello»  Borgo  S.  Sepol* 
cro,  und  Anghiari  an,  das  //abgerech- 
net^ welches  sich  bei  ihnen  wieder  verhert; 
und  so  geht  der  Toiikanische  Dialekt  ai- 
malich  durch  Umbrien  in  den  Romagjtiuo- 
liftcUen  und  P(.ümis9hen  über.  / 
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«Die  Idiotismen  9  ^reiche  allen  Toskani- 

cchen  Mundarten  eigen  sind,  finden  sich 
vornemlicb  in  den  Formen  der  Zeitwörter^ 
K.  B,  aviamo  st.  ubbiairto ;  eri  st.  era^ 
TfMe^  apeid  st.  wepMe;  ^sarebbama,  ama* 
rebbamo ,  st.  saremmo ,  ameremmo ; 
umoM  St.  am^no ;  ^emano  st.  temonom 
Überhaupt  sind  in  den^  italienischen  Mund- 
arten die  Abweichungen  von  den  regel«* 
snässigen  Formen  der  ILonjugazion  fast  ohne 
ZaI.  J^ider  Dialekt  hat  deren  mehrere^  die 
pur  ihm  eigen  sind^.  andere  gibt  es,  die 
mehreren  gemein  sind;  und  die  Schrift- 
aprach e  hat  deren  für  die  Prose  und  für 
'  die  Poesie  in  nicht  geringer  Zal,  so  dasa 
fein  vols tandiges  Verzeichnis  derselben  ein' 
eigenes  Wörterbuch  für  sich  ausmachen 
würde* 

Ausfuhrliche  Proben  .der  hier  kurz  auf- 
geführten Unterabteilungen  der  Toskani« 
sehen  Mundart  zu  geben  ^  erlaubt  der  be-' 
schränkte  ilaum^  der  dieser  Skizze  bestirnt  ' 
fst,  nun  so  weniger,  da  diese  Proben;  um 
>^iae  anschauliche  Voirsteiiung  jedes  Dia.- 
|ekts  zu  geben  ^  schon  von  einem  gewissen 
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Umfange  &eui  müsten;  denn  ihre  Eigen« 
beiten  sind  nicht- so  hiiuEg  und  auffallend 
als  in  anderi^  Mundarten^  die  wir  durch 
koraa  Beispiele  versinlicben  werden«  . 


IL    Die  Komische  Mundart* 

# 

Wie  man  sich  von  Toskana  entfernt,  so 
werden  auch  die  Idiotismen  in  den  Mund- 
arten  Iiüufieer  und  auffallender.  Schon 
der  Aömische  Dialekt  beweist  ^is;  depn 
obwohl  er  einer  der  reinsten  ist,  und  von 
Seiten  der  Aussprache  sogar  entschiedene 
Vorzuge  vor  dem  Toskanischen  hat,  wie 
das  bekante  Sprichwort  lingna  Toscana 
in  boccu  ' Romana,  mit  Zusummung  aller 
^^bilcteten  Italiener,  die  Toskanischen  aus- 
genommen, bestätigt;  so  entiernt  er  sich 
,  ,      doch  in  manchen  Stucken,  besonders  in 
aeinen  Ausdrucken  und  Hedensarten,  mehr  • 
als  der  toskanische,  von  der  reinen  Sprache, 
Die  boGca  Romana  ist  untadehcb,  aber 
nicht  die  lingna  Romana,  in  der  es  je- 
doch eben  so  wie  in  der  Toskanischen 
Mundart,  verschiedene  Grade  der  Ausbil- 
dung  und  Roheit  gibt.  ,  Der  gebildete. 

% 
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Römer  spracht  reiner  als  das  gemeina 

.  Stadtvolk,  lind  dieses  wiederum  besser  als 
das  Landvolk  der  umliegenden  Gegen- 
den. Jener  macht  im  Spreeben  nur  we- 
nige und  geriisge  Abweichungen  von  dei} 
Grammatik  der  reinen  Sprache/  und  im 
Durchschnitte  vielleicht'  vtreniger  als  der. 
Toskaner;  aber  des  lezten  Ausdrücke  in 
der  Rede  sind  gewählter  und  der  Schrift- 
sprache gemässer^  welches  der  Hede  des 

■  '    _ 

Toskaners  mnen  eigenen  Reiz  gibt.  Ehia 
Menge  Ausdrücke  der  Schriftsprache^  dio 
man  auch  im  Munde  des  geUideten  Rö- 
mers selten  oder  nie  hort^  weil  es  dort 
gesucht  scheinen  würde,  sich  ihrer  zu  be- 
dien,en^  bort  man  täglich  im  Munde  des 
gemeinen  Toskaners.  Dafür  aber  würdo 
der  Toskaner  es  ebenfals  für  gesucht  hal- 
ten^ wenn,  jemand  dort^  obgleich  der 
Grammatik  gemas^  eravate^  ave^ate, 
^remmo,  saremmo,  stat  der  algemeia  übli- 
>cben  Idiotismen  eri,  avevi,  arrehbamo  ^ 
wrebbamOf  s^gen  wolte^  stat  deren  der 
Römer  ebenfals  apressimo,  saressimo  sagt. 
Doch  die  Idiotismen  des  Römisciien  Dia- 
lekts verscUwiuiden  im  Munde  des  gebildetoA 


» 

r 

Römers  vor  dem  Wohlklange  seiner  olTe-* 
ITbü^  ruadeiit  voliöneidde^i',.  melodischen 
Aussprache^  durcji  welche  die  italienische' 
S])rache  erst  ihre  ganze  Schönheit,  Antnuth 
und  Energie  erhalt.  In  keiner  andern 
Provinz  ddef  Stadt  Italiens  wird  io  deut-^ 
lieh,  so^rein  und  wohltönend  ausgespro- 
chen, jeder  Sprachlaut  so  kräftig  geschvynn« 
gen,  jedes  Wort  so  besiimt  und  richtig 
betont ,  wie  in  Rom  j  d»her  «uch  die  ita- 
üenische  Sprache  im  Munde  der  gebilde- 
ten Männer  und  Frauen  PLoms,  bei  denr 
treilicbeA  Organ/  da$,  dort  häufiger  als 
anderswo  zu  sein  scheint,  weil  es  sich  bei 
einer  saipben  Aussprache  vorteilhafter  ent- 
wickeln und  zeigen  kan,  eine  wahre  Mu- 
atk  ist"^)*  Im  Munde  des  Pöbels  mos  matt 


Der  Ycrstorbene  Jagemann  suebt  in  der 

Vorrede  zu  seinen  Auiang<)^rü£iiiea 
von  dem  Bau  und  der  Bildung  der 
Worte  fder  italienischen  Spraebe 
diesen  dun  Ii  gana  Italieu  mit  Ausschlus 
Toskaott's  anerkanten  Vorzüg'  der  Kölni- 
schen' Atrsspracb'e  vor  der  Toskanischen 
iuj  Geiste  eines  eciiten  Toskaners .  zu  he- 
Streiten.    Dis  begreift  sieb  ieicbt,  vic^nai. 


\ 
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freilich  diese  Musik  nicht  suchen,  denn 

da  ist  diese  offene  voliönende  Aussprach« 
von  mancherlei  Verstümmelungen  und  Ent^ 


mau  weis  dass  Jagezliann  'vyän^nd  sein«! 
siebzehnjährigen  Aufenthalts  in  Italien  im-^ 

mer  in  Florenz  gelebt  hat,  also  auch  sein. 
Ohr  an  den.  Jviang  der  Flor^ntinisclien 
Aussprache  so'gewqhnt  hatte,  dass  ihm 
der  Gnr^ellaut  und  die  iihrii;en  Idiotis- 
men dersell>en  ehen  so  wenig  mehr  aufial- 
len  musten ,  als  '  dem  gebornen  Toskaner. 
Gegen  das  von  ihm  beirjcLracluc  Urteil 
des  Adriano  Politi  von  Siena,  womit 
er  seine  Behauptung  unterstüzen  wil,  last 
sich"  mancherlei  einwenden,  und  vor  allea 
dass  Poiiii  ein  Toskaner,  also  in  seiner 
eigenen  Sache  kein  ganz  unparteiischer 
Richter  war.  Auch  sieht  man  sclion  daY*- 
aus,  dass  derselbe  behauptete :  die  Stadt 
Roili  liege  eigentlich  auf  Toskanischem 
Grurid  u?id  Boden,  und  beinahe  zwei 
Drittel  der  Bewoner  Roms  seien  aus  Tos- 
kana  gebürtig,  wohin  er  die  Sache  zu 
spielen  suchte.  Der  Umstand  den  Politi 
selbst  eingesteht,  dass  in  Rom  ei ue  Menge 
Fremder  aus  allen  Provinzen  Italiens  zu*» 
samm^nkommen,  würde  allein  schon  auf 
die    Vorzüge    der    Komischen  Mundart 
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ilellungeii^  von  einer  bu  gedehnten  #  sin- 
genden Betonung^  und  von  jener  Roheit 
begleitet^  welche  äberal  der  Sprache  des 

— —  ,  t  ■  III  .if  , 

fcl^liessen  lassen,  so  wie  sie  auch  liaupt- 
•ächiich  aus  ihm  z%  erklareo  sind.  Un— 
stuitig  war  Jagemann  der  grüjuUicba« 
Kenner  der  italienischen  Sprache  ia 
Dentsohiand;.  aber  er  hatte  mit  der  Bil- 
dung der  Toskaner  zugleich  aucii  ihre 
Vorurteile  aiigeaoiumeu ;  und  der  wesent- 
liche Unterschied  zwischen  Mundart  und 
Gesamtsprache  scheint  ihn^,*  so  -wie'  aliea 
'welche  die  Toskanische  Mundart  mit  der 
reinen  italienischen^  und  die  hochdeutsche 
oder  sächsische  Mundart  mit  der  reinen 
deutschen  Gesamtsprache  verwechseln , 
nicht  klar  geworden  zu  sein«  Der  Verf. 
hat  nicht  nur  viele  gebildete  Florentinet, 
sondern  auch  verschiedene  Mitglieder  der 
Accadetma  Fhrßntina  gesprochen,  welche 
in  der  Aussprache  den  Florentinischen 
Dialekt  eben  so  wenig  verlaugueten  als 
der  getueine  Flprentiner.  Den  Uebelklang 
der  Florentinischen  Aussprache  hencierkt 
man  nie  hesser,  als  wenn  in  Kom  ein 
Florentiner  sich  in  eine  Geselschafc  von 
Römern  verirrt. 
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Pöbels  eigen  ist*  Doch  spricht  nirgends 
in  Italien  das  Volk  so  deutlich  und  ieicht-r 
verständlich  wie  in  Kom,  we.clies  der 
Fremde  dem  es  gut  sa  statten  komt^  ein 
besten  beurteilen  kan.  Aber  gerade  im 
Munde  des  gemeinen  Volks- erscheint  die 
Alondari  in  ihrer  wahren  Gestalt 


^)  Hier  mag  eine  Bemerkung  ihren  Plaz  fia- 
.  den,  die  ifir  alle  Mundarten^ .  gilt.  Da 
diese,  wie  oheü  gesagt  worden,  nach  den 
-verschiedenen  Yolksklassen  bald  roher  bald 
gebildeter  sind,  so  kan  man  fragen:  Ans 
welcher  Klasse  wafalt  der,  welcher  in  ei- 
ner Mundart  dichtet  und  schreibt,  seine 
Sprache?  ans  der  gfsbildeteren ,  oder  ans' 
der  roheren?  Der  Regel  nach  immer  ganz 
oder  doch  vorzugsweise  aus  der  leztern, 
und  das  mit  Recht,  da  in  jener  der  eigen- 
tümliche Karäkter  der  Mundart  abgeschlif- 
fen, und  zum  Teil  verwischt,  in  dieser 
aber  mit  nngeschwächten  Zügen  ansgcdrüks 
Ist.  So  sind  die  Gedichte  der  meisten 
italienischen  Mundarten,  wie  sichs  gebürt, 
^  in  der  Sprache  der  untern  Volksklasse 
Tsrfast.  Die  Florentiner  haben  Gedichte 
Im  Urbanen  und  rustikalen  Dialekt 
Ihrer  Mundart.  Auch  In  des  Gioldoni 
,  Riintiscke  Studien.  III,  Bd.  '9    '  • 


Die.  §UMit  Rom  bat  drei  Jüoni  oder 
Quartire,  welche  vor  andflA  von.  der  war- 


Lustipiclen  iit  Äcr  Vcaciianiscbe  Dialekt 
Bur  iu  lofern  nach  seinen  verschiedenen 
KUeten  abgetcnft«  )e  nachdem  ein  Nobile 
oder  Kaufintn^  oder  e!n«ottdolie»  «prichi. 
la  den  Volkskomödien  und  Patient  WO 
mehrere  Mundarten  neben  .einander  auf- 
treten, iind  dieee  nicht  in»ner  duipchaui 
echt,  sondern  oft  blos  nach  ihren  kent- 
lichnen  Hauptaügen,  aoviel  als  für  den 
Schauspieler  nötig  i«t,  angedeutet.  Der 
Verfasser  solcher  Stücke   hat  iridleftht 
einen  höchttent  awei»  aher  selten  vier 
und  mehr  Mundamten  so  in  seiner  Gewalt« 
das«  er  sie.  korrekt  schreiben  könte;  aber 
er  kent  eie  hinreichend  um  ihre  Haupt- 
aüge  zu  entwerfen,    und  üherläat  dem* 
Schauspiel,er  der  gewöulich  au«  der  Pro- 
vin«,  in  deren  Mundart  er  spielt,  gebür- 
tig ist,  die  Tolkomdere  Autfthrung.  Maa 
kan  also  auch  aus  solchen  Komödien  die 
Dialekte  nicht  H»«»»«^  Zuverlässigkeit 
fitudiren,  wenn  sie  nicht,  wie  die  im, Ve- 
neiianischcn  und  Napolitanischen  Dialekt, 
oder  wie  die  des  Carlo  Maggi  in^der 
Mailändischen  Mundart^  *on  fangAorneii 
geschrieben  sind» 
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js^&tön  Volk»kIasse  bewohnt  sind,  wo  also 
a4t«  ^oUksBfwsehm  ^ebü  gehurt  wird;  nfim- 
^Jich  die  Gegend  am  ^Thote  del  popolo, 
derw  Be^chatew         deslMlb  i  popotanÜ 
nc^^n^  die  Gegend  liwiscbeii  dein  Esqui- 
,  Iflliicfe^jli ,  Q^JMtatt^s(ktim  wsA  Käpitolhl^ 
fli;beA«liügel,' welche  ai  monfi  beht,  und 
neLck  ^dchet  die  Bewoae^  dersftlhtn  sich 
i  mtimigiam  ii«£ul«» ;  nsd  den  Teil  der 
Siaät,  welclier  jenseits  der  Tiber  Hegt  und 
Trast0{^ere  :&e^t^  deätfen  B^oner  äch 
^ocb  reine  Abkömlinge  der  alten  Römer 
sa  mtk  berüton^n,  und  arls  der  rfisügsta 
undurohesie  Teil  des  Römischen  Volks 
nnter  dem  Namen  tnuteverini  bekant 
sind.    In  jedem  dieser  Quartire  bat  der 
'V<>lksd!alekt  dne  besondere  Sdiattirung^ 
'  d^e  teils  in  eigenen  nur  i^i  disser  oder  je- 
ner Gegend    fiblichcn   Ausdrucken  und 
.  Aedcin^arcen  ^  teils  in  gewissen  Versesun- 
•  gen  der  Sprachldute,  auch  im  Tone  der 
'  ^ittapmefae  selbst  bestehe^  aber'  nte  dem 

'Eirfgebornen  merkbar  ist.    Der  Fremde, 
^  «elbsc  der  auswärtige  ihaliener^  tint^^scbei- 
det^  sie  nicht*   Auch  die  dort  in  £i:osser 

UManbierkdt  imd  Verachtung  lebenden^ 
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in  einem  kletnen  Bezirk  am  östlicheii  üfer 
der  Tiber  eingepferchten  Kinder  ^  Israels 
beben   ihren   eigenen   jüdisch  »töfftifircheii 
Dialekt^  der  sie  vbh  den  kristlicbeii  Be« 
wonern  Roms  unterscheidet.  Eben  so  luit 
die  Yolksspracbe  der  famliegeadek  Gi^en- 
den  Fraskati,  Tivoli,  Ostia,  besonders  in 
denSabineSy  ihre  Unteracbiede»  Die  Stäche 
des  Landvolks  um  Rom  ist  überhaupt  rau- 
her und  verdorbener  als  die  des  Volks  ia 
^er  Stadt,  ufid  man  .mos  W(^jiig$tem  .^i/^Sfi 
Z^t  mit  demselben  yerl^ehrem  i^d  ijü^i:^ 
ihm  lebenji.  wenn  man  sie^  ver^ie^en^^o^^ 
^ar  «ich  auf         Weise  im\  ih«f 
haltw  wiL      ^  . 

.....    .     ^  ^  , 

*  SägentumUcbkeiteii  dßr  Römischen  M|Ui(^^ 
«rt  sind.,  unter  andere  >  die  Yerwaj^lp^jg 

des  /  in  /*;  £•  B.  ^gj^a,  varia,  mario^ 
iirtimo ,  arcimi,  corcello^  st.  colpa^ 
voha,  moUa,  ulHmo,  atcum,  coltHlo. 

des  /  und  g/i  in  gli,  z.  B.  agUuto , 
ffiogtiä,  gliotto^  VMoglio,  ajSio^ 
gioja,  ghiouo,  vasojo. 

des  nd  in  nn,  <•      amakno,  änkii£k^' 

*  monnop  fguno,  st.  andando,  andaiip 
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ffoifdo,  /ojfdo^  Dkise  Verwandlung 
,  ^  .    des  fid  in  ni»  ist  allen  fibsigeii  sfidli« 
eben  DialekMi »  d^m  N applitanvcheii^ 
^     X^atabresiscben^  SidUanisdieB  -  und 
,  ^cben«  . gemein. 

4^  .f  in  2  nach  einem  Konsonanten  ^  «• 

fim^qor^Oj,  scusarzi,  verzo,  st.  corsQ^ 
sc^isarHß  versa  ;  so  auch  pozzo ,  st* 

^     Den  Infinitiv  d^  ZeitwSrter  verkSnt  ei: 

immer  um  die  lezte  Silb^  re  oder  verwan- 
det sie  in  ne,  B;  ^mä,  amä,  iem^g 
domfij  fd,  dä,  sta,  oder  annane,  amane^ 
temehe,  dorminey  fane ,  dane,  stans,  su 
mndare,  amojje,  temere,  dormire,  fare^  ' 
'ditre,  Stare.  Zuweilen  verrökt  er  ancli 
den  T<m  und  sagt  väde,  sdde,  st,,  ved^, 
sed^ß  von  ve^ere,  sedere. 

■  ^ 

^Die  Partikel  ne  bäagt  ei^jern  an  alle 
^milbigen  Wörter^  oder  an  solcbe^  ^die 
'  *  «  den  .  Ton  auf  der  leztea  Silbe  babea>  vor« 
nemlich  wenn  sie  die  Rede  endigen.,  oder 
vi^^im.  ,ein^,  Pause .  folgt ;  z.  «B«  veniu  sjine, 
anrate  gitme ^  sine,  noMß  ftg^  tmmi^  sii^^ 
andisue  giu,  sip  nom 
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Hüung  iiiJiiiidi  die  Yeiimtuig  dts  r"te 
vielen  Wöruuif  vom  £ade  der  SUbe  ia 
den  Anfang ,  oder  ans  dar  foiganden  Silbe  « 
in  die  voijuergtbßuißß  x*  U^ß-fiHe,  crapa,'^ 

craparo,  grolia  ^  frabic^uß,  streminioy  ' 
crompan0,      febbre,  ^apra,  caprai^oi^ 

f^loria,  fabbi  iQare,  sCenainio,  comprare» 

Plese  Versezuag  Hadet  «icb  in  aUra  aitdem^ 

Dialekten  so  wie  in  den  meisten  Sprachen. 

^mffifiy  4^^^*  füH^ira^  i&  , 

•  foslei^,  costoro ;  ^ueliii^  ^H^^i^  git^^^Q^»^ 

^Jrattanfioi  de^jlificboa  Pa^<»Ao>  Zi<i^Q/'<j^^ 
Lavornc^ia^  sl.  Pö^Iq,  hmr0»  Lit^ndt, 
cia ;  und  der  gebild^tp  Körner  sag(  ii^  der 
bdiUchen  Anrede  idimer  Lei  |U  SHa^  - 

Ausserdem  ist  die  Mundart  dei  gemeinen 
Volka  in  &om  t^or  reiefa  «n  eigenen  Aua« 

drucken,  und  an  verschiedenen  Benennun« 
gen  für  einen  pnd  denselben  Gogensiand^' 
B.  spada,  Degen^  n^nt  er  ausserdem 
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martina,  palosso  (Palasch),  saraea  (ei- 
gimScli,  «^6L  Art  g^mhener  Fisch«  i>d#r 

H^i[U]|jge  ans  dem  Mittelmeer)  scivola, 

acursetdem  noch  belardo,  gna&za,  sfar^ 
sisglia^  äbniffo,  puzzolana,  und  in  dtr 
Mehrz^:  chioaU^  cucch  mengoti,  pngli^ 
scffi^  ruspi;.^  ifyx  «Itei  Weib  heift^ 
auss^  vecchia  auch  nocb  cio^pa^  grisci0, 
grftna;  ^  ein  BtmOp  Schläger,  Käu- 
fer heUt  ßVLiAk;  3margiassp,  scr€pa»tß$ 
guappo,  sBhrro,  hragitto  ;  — »  il  cappelto, 
d0r  Hüt,  h^t  ü  fongo;  h  searpe,  die 
Scbtibe^  le  Jangose;  la  strqda^  die 
S'ttässet  la  eatcosa^;  i  catzoni, 
Beinkleider^  Ii  bigpnzi ;       il  sonno, 

Sri^laf,  la  gn&^^&rat  n«  Ir*  w.  Ea 
versteht  sich,  dass  alle  diese  und  ähnliche 
AnsdfQcke^  lü  der*  nniersten  Volks- 
klasse  gangbar  sind«  Die  meisten  dersel*« 
ben  i^eböreii-.iu  dem  g^rgo  {jargon)  oder^ 
Rotweisch  des  Fobeis,  welches  aucii. 
liftgua  janadanica .  oder  für^esca  [  Qan« 
3)^rjspracbe)  beist^  pnd  in  jeder  Frovin& 
Yenchiedea  ist.  Diese  Üngua  furbßsca  wird 
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▼er9MaUcb  von  Blpdeii»  Bfltlipa  ^md  «!!-. 

4ereiii  losen  ^  iierumstreicbenden  Ge^iadel 
g^sproirben.  .,Vo|i  dar  iingui^/urAeaaß^deg^ 
EJ.orentinischen  PobeU  haben, ScbriftT? 
stßüer  mancbea  Aasdmk  und  ^lu^be 

'<|{V|puiart  in  die  Büchersprache  avifgenon3^'> 
vskßn  *).   Mehrere  derselben  findet  mn  te. 

^desiFiera  und  Tjincia  des  B  uoxi^rr  p^jy^- 
im  ^almaatile  racqvistato  des  I-ippi>  tg^ 
bei  andern;  ja  ein  ehrwürdiges. Mitglied 
der  Accademia  äella  Owü^  hielt  sogar 
eimt  in  einer  Sitzung  derselben  eine  nobi^ 
Ussima  cicalatä  ^  eine  edle  Scher^rede  ift 
die^fer  f  ioreniinischen  Gaunersprache  ^^)* 


^)  Z.  B.      r  M  sminario^  st  ifo/  s$minai9^  von 

Sinnen  kommen,  vcrrükt  werden  v'^^/wÄ^ar 
la  vha^  sterben  (eigentlich  verrecken )i  affo^ 
gar  n0Ua  eanapM^  st.  morire  impiccaU^  am 
^  Galgen  stvrb.n;  ta  tngegnosa,  st.  ta  chiaue; 
ia  faiico^a^  st*  5(;ai^  ;  i  bracchi^  st,  ^ii  sbirri; 
gfMzo^  St«  €oHtadmo;  morfia^  st.  bwm;  sU/om^ 
st«  stomaco. 

Dergleichen  eicalaie^  wurden  an  gewissen 
.  festlichen  Taj^en,  wo  die  €rus€unH  «ich  m 
einem  stravizzo  (Schmaus)  versammelten^  von 
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Oie  IMNMtiir  aer  Römiscbm  MtiAtfift 

^bc  eban  nicht  reich  an  schrifutellerischen 

Pifödtifetm:  *  Sie  schrankt  sieh  auf  \Bwei  epi* 

sc^0  Gedichte  ein>  welche  beide  gegen  daa 

Ende  des  XVII  Jahrhunderts  gedrukt  sind. 

« 

Sfa»heissen:  El  maggio  Rormtn&sco  imd . 
JSl  Meo  Patacca  ,  und  sind  beide  ko-' 
miifche  Heldengedichte,  jedes  von  zwölf 
Gesängen*  Der  Stof  des  ersten  Gedichts 
ilr^ana  der  Zeit  des  berühmten  Cola  di 
Hienzoj  der  sich  im  Jahr  i347  zum'Tri- 
btini  des  ttömiscben  Volks  anfwarf.  Bei 
etnem  Pferderennen^  das  dieser  Tribun  dem 


einigen  Mitgliedern  abgelesen.  Mehrere  sol- 
cher Reden  sind  gedrukt;  die  meisten  sinl 
.   pedantische»  wizig  sein  sollende  Florentiner 
reien. 

♦)  El 

qmstato^  poema  tpicogiocpsö^  tU  ,Gio«  CamiUo 
'  *Rmio.    Ferrara  per  Bemardino  FmaieUi 

*  1688.  g.  .     .  * 

Et  Meo  Patacca^  ovvero  Roma  in  feste ^  nei 
$rh9tfi  di  yientta^  poma  giocoso  nd  imguaggio 
"    Mommmeo  di  Giuseppe  Berneri  Romano,  In 


Volke  gibt und  .VO  ein  Stuk  Golds^pf  j  i(c 
.    /po/so  geiiaiifty.aeb$t  dm:  £htß  c)^  Triiui^ 
der  Preis  des  Siegers  sein  sol^  gerathen  die 
eapörioni  oder  Volkabauptä:*'  def  j&<m»^^ 
giani  und  Crasßeverini  in  Streit  über  deii^ 
Preb ,  wobd  der  Pobet  Ronfs  sich  in  svireK 
Parteien 'teilt ^  die  einander  mehrere  Ge- 
fechte lieVeni^,  bis  endlich  der  trib^S  einen 
iUngekampf  der  beiden  Häupter  anordnet^' ^ 
in  welchem  der  Anfuhrer  der  montigläfA^ 
siegu  Das  Gedicht  schliest  mit  dem  Triumf« 
suge  des  Siegers  und  den  Volksfesten, 
welche  denselben  verherlicben.  Die  Hand-' 
"  lung  des  zweiten  Gedichts  begint  mit  Zu- 
Tustungen  des  Trasteveriner  Pöbels  >  der 
unter  Anführung  eines  jungen  Bravo's  aus 
seiner  Mitte»  Meo  Patacca  mi%  Namen, 
der  von  den  Türken  wärend  der  Belage- 
irung  im  Jahr  i683  hart  bedrängten  Stadt 
.  Wien  zu  Hülfe  zu  ziehen  beschlossen  bat» 
"Warend  der  Kriegsr&ttnngcn  aber;  «wbza 
die  principi  Romaai  das  Geld  hergeben, 
trift  die  Nachricht  von  der  Niederlage  der 
Türken  und  dem  £ntsaz  der  Kaiserstadt 
ein^  ,und  das  zu  dem  Kriegszu^e  btsiimte 
Geld  iWird  nun  &it  Volksfesten  ve^waadi* 
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•V,  ' 

Di«  16»I6  GeAcfct  wird  in  Betriebt  dar  Ani^ 
iüiiftitig  dem  emen  vorgeaoigeii« 

'  All8<^  di^en  gibt  es  noch  €3in  merkwur« 
d|ggs  Denkmal  der  Kömischen  Volkssprache 
ans  der  Mitte  des  XIV  Jabrbnnderts »  dee 
zugleich  als  historische  Urkunde  den  Ge« 
scbicbtfolichem  wichtig  istj  iiemiich  des 
Leben  ^^'berubrnten  Cola  di  llienio^ 
deisen  vorbin  erwähnt  wnrde  Dieser 
eitere  Komische  Dialekt  ist  im  Ganzen  dem 
apolitaniscben  sehr  ähnlich  ^  nnd  bat  mit 

*)  Der  Titel  dieses  jezt  ziemlich  seltenen  Büch- 
leins ist :  Viia  di  Coia  di  Eienzo^  Trihuno  dH 
Popotb  Romano^  scriita  in  thtgua  v^tgart  Rth^ 
tnana  di  queila  etä  .,  da  Tomao  Fiortifiocca^  scri-- 
tMs$ma$§»  Der  Verf.  besizt  von  demselben 
zwei  Ausgaben;  die  erste  ist  gedrukt  in  Brac'» 
eiamo  per  Andrea  Fti^  sUmpaiüre  dtumh^ 
MBCXXlirim  12.  die  zweite  eben  dsselbst 
MDCXXXI  in  gleichem  Format.  Beiden  ist 
die  berühmte  Canzone  des  Ff  tr^ircs:  Spiriio 
gentU  che  quelh  membra  reg^^  angeblicli  an 
Cola  di  Rienzo  gerichtet,  vorgedrukt.  Die 
zweite  Autgabe  bat  noch  überdis  eine  £rkltt^ 
rnng  der  önbclcaneen  Wörter  des  rttmiscllcn 
Dialekts,,  die  in  dem  Werk^  vorkommen. 


der  letigen  Rombchen  Mundart  wenig  mebi; 
gemein^  alt  die  oben  bemerkte  Verwand«*, 
lung  des  nd  in  nn,  welche  in  der  N^]i.O| 
litaniscben  gleicbfals  aiat  findet. 

Da  der  Pugliesiscbe  oder  NapoIitanisc^iQ 

Dialekt  in  jener  Zeit  der  kultivirteste  wpr, 
und  in  gans  Unteritsalien  herschte^  ap^  i^t 
die  Verwandschaft  dieser  ältesten  Römi- 
acben  Mundart  mit  demselben  sehr  natur- 
lieh.  Spaterhin  blieb,  durch  ungunstigj^ 
Umstände j  die  Napolitaniscbe  fturfik^  ni^d 
clie  ilömisdie  gewan  an  Bildung  durch  dei| 
^^Einüus»  welchen  die  gebildete  Gesamt« 
spräche  auf  sie  erhielt.  Uberhaupt  war  Hon^ 
seit  dem  Aflfange  des  XVI  Jahrhunderts  det 
Ört^  wo  stets  die  gebildetsten^  gelehrte^ 
sten  nnd  angesehensten  Manner  des  ganzen  \ 
Italiens  versammelt  waren;  und  hä^e  ^ichj. 
sticht  bereits  einige  Jahrhunderte  firuher  die 
algemeine  Landessprache  in  Florenz  zu 
ihrer  Reinheit  ausgebildet ,  so  wurde  es 
tpäterhin  in  Rom  geschehen  sein;  indcf^ta 
ward  sie  doch  unstreitig  seit  jener  Zeit  dort 
immer  vorxugUch  kuUivirt,  und  'Wäs!iilcbt 
mehr  für  i^ie  Grammatik  geschehen  konte> 
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tJas  geschab  unter  der  BegunsUgimg,  jeftpjs; 
Umstände  für  den  Woblklaog  ihrer  Aps* 
spräche.  Jener  äJt^re  Dialekt,  aus  dem  XiVs 
JämrbancIeTt^  von  dem  man  weiter  iintei| 
eine  Probe  finden  wird^  mus  einen  schlaf- 
fen, brüten  j  .nnangen^hmea  KJang  getiebt 
iiaben.  ....  ,1 
Jjie  nacfisteoenden  zwei  Sonette  konnex 
als  Proben  der  jezigen  Mundart  der  gemeir, 
nSik  Yolksklasse  in  Rom  dienen.  Sie  sind 
aus  ei](^er>  kleinen  noch  ungedrukten  Sam-> 
KAIg  von  einem  gewissen  Eened et  to  Mi-^ 
chele^  der  um  die  Miue  des  vorigen  Jahr** 
nünderts  lebte^  und  von  welchem  der  Ver- 
fasier  auch  ein  gldchfals  noch  nngedraktea 
^isc^es  Gedicht  in  dieser  Mundart  in  zwoi^c 
Gesängen  9  besizt,  das  Befreiung 
Roms  vpn  der  Tirannei  der  Tax- 
^nihier  xnm  Gegenstande, bat ^  nnd 
poetischem  Werth,  dem  Meq  facaccff, 
gleich  koint.    ;     .    ;   \  ,        .  rv 

..'^  Da  questq  ^uratU^  quant'  io  ,  .     ./vi.  ' 
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NoH  yo*  caroie!  quanno  prahxo  9  cmo^^ 
A  §uii  eh  sbaiio  mm  €$  akbado  um^$fßi '  - 
Nom     0eeorgi6  si  i  nm^f  o  Sfrmo 

^J^^uanuo  vo*  a  spasso^  o  fono  V  tni  misiiero. 

JV*  ta  camiscia  nuinco^  ni  pe*  7  bust^  . 
,  !&•  M  Ü  dormme^  si  pgm  um  traf^ 

Mi  $vtgU9^  Chi  mi  par  shrtgä  it    /i(fl0«c  J[ 

Cke  p4Hto  m  sesmin^üf  gmsio  giusta;^  ;  . 
TjNKia  ds  Uf  tfurmtim  wtki^  vi  maH^n 

IL 

A  UUo  pe'  äarmime  al  dorce  mmi& 
Di  Mirfii^  tki  ji  va  fosü^  sSmssatmi 
Mimn  ji  imam  siUmnui  m  ima. 


ffi  TBqmä^  put  virrtMe^  mm  P^i 

Ch'  k9  per  te^  Checca^  sMi  ,mi  UutinHOf  • 
JF««      Ii  Mi*  toftm»  siu§fn  sumu^  ^ 
SvigUif  i  di  rabbim.mi  a      slr^iMMü  ^• 

Per 6  irovoC  reposo  non  poienno^  •  „ 

ocekf^  cki  mos  cMiudi'  uou^si.pi§ßMf%^x:. 
Tra  U  sbmn^  ucius^  pi  dUium^:   /  ...^ 

Occhf  ! ,  eigmuii  dd  mt  mtd^  d  fmum*^'^  -*, 
Ah  l  c^i,  ü  J^iSi  accaiUB'JtOK  me  siinm.u^  < 
A  (^cca^muimimp^islim'iti  iJ^I/^J.  «^i» 
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Das  erste  Kapiiel  vom  L^ben  des  CoIa> 

di/Uikito  bebt  folgendergestält  ta; 

'■  •  /« 

^(Uäa  de  Ttienzi  fo  de  vasso  lenmajo ; 
lo  ptUre  sio'  fo  tävernaro ,  habbe  nome 
Rientti'  la  rn&tre  habbe  nome  Matalena^ 
ia  ifUale  \bi^ei^ä  de  panni  lavare  e  d'aC'^ 
ijxia  porcare.  Fo  nuto  ne  la  Rione,  de 
iaMeolm;  sie  h^pi^ati^fo  emMo^^de  fitime^ 
fra  Ii  mulinora  j  nella  via  che  vao  a  la 
Reola  deretö  de  santö  Tomaol  soUo  lo 
iempio  de  Ii  Jitdiei.  Fo  da  soa  jiwentu* 
tinä  HHtriem^Ot  de  lAUe  de  eloquentiap 
bono  gramacicoji  megliuore  rettuorico^ 
miior£t/b  buono.  Onik  eomo  e  ^uanto 
era  veloce  leitore:  moito  miiva  Tito  Li'- 
mo,  SImeea  e  Tallio  e  Balerio  Massimo : 
inoito  ie  deleuava  le  magnificentie  de 
Julio  Cesare  raccontare.  Tutta  la  die 
.  se  tpeevl/wa  nelt  in^agli  de  marmo,  Ii 
^$ali  jaccio  intorno  Rotna.  Non  era 
ait9t'  eAe  desse,  ehe  sapesse  leiere  Ii 
antichi^  pataffij ;  tuUe  scHtture  anUche 
vulgarizMam;  ifue^te  fiwe  de  marmo  jtts^. 
tameiUe  interpreiava.  Ouh  como.  spesso 
dice?a,  Befe  woto^meUi  bumi  Römani?, 


y 


I 
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do^e  M#  loro  summa  histi^a  ?  poteramme 
iroi^are  in  tiempo  che  ift^essi  fturiano  ? 
Era  beiV  hoiiio.  Quesso  fo  Nocario*  yic» 
cadde,  che  imo  sio  frate./o  acciso^  0 
non  ne  fo  facta  venneUa  de  ^ea  morte ;  : 
non  lo  poteo  ajiUßre:  pensao  loHgamano 
vennicare  lo  sangue  de  Ho  frate.  Penset 
longamano  derizzare  la  cittaie  de  Roma 
male  guidata,  percio  procacciaa^  e  gio 
in  Avignione  per  ammasciatore  a  Papa^ 
ClUmento,  da  parte  de  Ii  tredici  buoni 
iMomini  de  Roma.  La  soa  diceria  fi  casi 
nvanzarana  e  Aella  die  subbito  habbe 
namorato  Papa  Chimento ;  moito  mira 
'Vapa  Chimento  lo  bello  stile  de  la  len^ 
gua  de  Caia;  ciasche  die  nedere  lo  vole. 
AlV  hora  se  destenne  Cola  e  dice;  cha 
Ii  Baroni  de  Roma  soco  derobbatori  de 
-stradop  essi  eonsiento  le  honUcidia^  ie 
robbarie^  etc.  , 

'I 

IIL  Dxs  Nabolitaviighs  Muitdaat. 

In  früher«!!  Zeiten  biet  diese  Mtmdart^ 
welche  in  den  JNapoliunucheii  Provinzea 
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,  Abrii&co»  Puglia  und  Terra  di  la» 
voro  gesprocben  wird,  die  Pugliesi* 
tcbe>  lind  war  im  XIII  iind  X|V  Jahrhnn^^ 
.  derte  der  gebildetste  Dialekt  Italiens ;  auch 
entwickelte  sich  in  ihm  früher  die  Gesamt- 
spräche  ^enes  Landes,  deren-  weitere  und 
völlige  Ausbildung  späterhin  in  Toskana 
zxxT  Reife  gedieh..  (>er  napolttaniscbe  Dialekt 
l^at,  gleich  den  übrigen  Mundarten  des  sud- 
Ikben  ItaUens;  eine  offene,  siarkbetonte, 
und  daher  ausdruksvolle^  klangreiche,  aber 
darum  doch  nicht  angenefame  lAusspracbe. 
Der  Hang  m  Vokaiendungen  ist  in  diesem 
Dialekte  schon  so  entschieden,  dass^  sehr 
wenige  Worter  ausgenommen,  alle  in  einen 
Vokallaut  ausgehen*  Selbst  die  Zeitwörter 
leiden  die  in  Verbindung  mit  den  Partikel^ 
gewönlicbe   Weglassung    des  Endvokals 

.  nicht,  sondern  bleiben  ganz;  so  e«  6.  sagt 
man/areme,  dareme,  pigliarese,  sl.farmiß 
dfarmi,  ^pigliarsu  Hingegen  gleitet  der 
Najjolitaner  sehr  leicht  über  die  unbeton- 
.ten  Anftpgssilben  der  Wörter  weg»  WO* 
durcb  dan  eine  Verdoppelung  der  Konso- 

,  Hauten  bewirkt  wird^  so  %.  B.  spricht  er 
aus:  ammore,  nziemme,  hommo^  ^car" 
jRmitiki  Studiin.  IILBd,  ^ 
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recare,  musso,  su  amore,  in^ieme,  uomo. 

Dieser  Hang  zur  Verdoppelung  der  Kon- 
4on«nfteji  durch  den  vai^tarkten  Nachdruk. 
*eigt  sich  auch  häufig  im  Anfange  der  Wör- 
ter dureh  das  Ruhen  der  Stimme  auf  dem 
Aufangskonsonanten.  ^So  z.  B.  spricht  der 
JhTapoIitaner :  le  ffemmene/  la  rrobba,  se 
nnommena^  le  llagreme,  a  bbasßio,  a 
Jfniipole,  St.  le  feminine,  la  roba,  st 
»ornina,  le  lagrime,  a  bas^Op  a  Napoli. . 

Besonders  .karakteristisch  ist  auch  der 

,  überwiegende  Hang  dieser  Alundart  zum 
le«- Laute ^  vermöge  dessen  er  häufig  das 
unbetonte  i  in  der  Mitte  und  am  ünde  dier 
Worter  in  e  verwandelt^  und  z,  B«  spireto^ 
ordencp  noheletate,,  asena,  st.  spirito^ 
ordine,  nohiltä,  asinb  ^  sagt.  Iti  e  endi^  ' 
een  ferner  in  der  Mebrzai  alle  Wörter  ia 
o  und  ey  die  sonst  in  i  ausgehen.  Das- 
selbe geschiet  in  den  Zeitwörtern  zhit  altea 
Personen,  die  in  i  ausgehen.  Im  Gegen- 
teil  aber  wird  oft  das  betonte  e  in  i  vielv 
wandelt,  als:  iitiso ,  sapisse,  poUte,  cri^ 
demi,  chisso,  chillo,  st»  inteso y  Mpess9, 
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poiißUi,i  eredimi,  quMo,  ^iiello.  Dies«r 
H/tng  zum  e-Laute^  .verbunden  mit  dem 
zur  Dehnung  j  nach  welchem  immer,  zwei 
Vokale  einea  Koosonanten.  und  zwd  Kon- 
sonanten  vertehieO^her  An  einen  Voktil 
zwischen  sich  nehmen,  macht  aucb>  dass 
Ihan  das  f  am  EJnde  der  Wärter  In  je  ver- 
tv'andeU,  z,  B«  ihaje,  gnaje  staje,  nuje, 
i^nje,  assaje,  amfnarraje,  bedarraje,  st* 
mäi,  guai,  ^tai,  noi,  vöi,  Msai,  am^ 
rai,  vedruL ;  und  dass  zwei  Vokale  gerü 
ein  /  zwischen  sich  nefameii,  als:  pujese^ 
forejujo  jf.  pejace,  inCenzejoue ,  st«  pae^e^ 
fiiriqsQ,  piace,  intenzione. , 

O  wird  Qft,  besonilers  wenn  es  gedehnt 
ist,  und  den  Ton  hat,  in  u  verwandeli, 
«z.  B.  graziuso,  lejnne,  dolure,  figliulö, 
%U  ßrazioso ,  Hone,  dolore,  Jifjliuolo.  Hier 
ftiei^t  sich  schon  der  Anfang  des  Hanges 
zum  i/<i.aute,  welcher  gegen  Süden  immer 
meht  sunimti  Boch  wird  aucS  zuv^eilen  n 
in  0  v^rwaadeli,  und  auch  die  lalle  sind 
sucht  selten  wo  o  und  u  wie  a  laiuen, 
a.  B.  iiffiennere,  addore,  annore,  affizio, 
»cciso,  a^cirti,  St.  ojßcuilcf  e,  odo/ti,  *jfior^, 

»  • 
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iiffizio,  'Mtedso,  nscire.  Dis  gibt  ^9tJXw^ 
polilaxuscheu  Aiwpracbe  etwas  Jüdische^ 

Häußg  werden  o  mid  ^  dmth  Yonnrng 
emei  u  und  »  ia  Diftongea  verwandelt  ^ 
Yfie  cMrno,  suonno,  bäsuögno,  »aiöppo^ 
prieno,  mieiu>,  pieUö ,  ßratiello ,  vier^og 
st«  corno,  sonno^  bisogno,  zoppo,  presto» 
mezMO,  pMo^  firMeUo,  vmo.  Eben  sa 
ist  die  Endung  der  abgeleiteten  N^wAter 
memio  lUer  Immer  miemo  ;,  wie  im  Spani» 
sehen» 

r  » 

yi>r  df>  '^/  ^  verwandelt  sich  l  gern  19 

w.  z«  B«  auzare,  caudo,  sauto,  meuzaj^ 

4icioha.  Dis  ist  auch  den  übrigen  sudlicLea 

Dialekten  ^igen.  ,     ,  .  .  ; 

» 

Ein*  der  häufigsten  Verwandlungen  in 
dieser  Mundart  ist  die  des  *  in  Beidis 
Laute  werden  hier  fast  immer  wilkürlich 
für  einander^  gebraudit ,  und  t^s  gibt  dafar 
,  keine  andere  Hegel,  als  den  Gebrauch  und 
das  Ohr  eines  NapohlaneriV  Vekhes  -  iA 
gewissen  Fallen  lieber  6/  in  andern  lieber 
7>  hon.    Vom  Zeitwort  .w/«^e  ^^B.  kök 
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m9fi  eben^iowobl  io  boglio,  iu  bueie^ 
cnillo  hole,  als  voglio,  tu  voje,  chilto 
vole  Jagen ;  aber  der  Napoliauier  aagt  im- 
mtn  io  voglio,  nicht  io  boglio;  hingegen 
fagt;  OK  ,h  hogUop  wi^kt  aber  Im^  boglm^ 
sondern  la  voglio*  boglio  annare 

UrOicle^seiiiem  Obre  -aBirfider  aeinif  aber 
boglio  fare,  la  voglio  vede  faaben  nichts 
liMiig0iiehiii«i  für  iba,  Dis  edbuige  Beitpiel  ^ 
ist  .hinreichend  um  einsuseben.,  das«^  him 
Mm  diit.il wob  Otwolmh^t  gesi|iiiteB.:Gait 
bömeryj^n  und  Sprach  Werkzeuge  die  Aagal 
geben.  'Der  Abate  Galiani^  der  bietin 
tinser  Gevirahrsman  ist^  wil^  dass  diese  Ver- 
^.ecbslung^  wdcbe  skfb  ancb  in  aUdmi'  aßd- 
licben  Mundarten  Italiens  und  im  ^ani- 
se)i^  findet  /  nidif^  wie  viele  glanbeif^  aut 
dieser  leaten  Sprachje^  aondam  aus  den& 
Ifeugricbiseben,  stamme  >  wo  b  gleichfals 
wif.Kkutaiu  Wir. mochten  aagen#  da^  es 
^ner  solchen  Abstammung  überhaupt  nicht 
^Adarf ,  «da  diese  Verwechslung  in  der  na- 
türlichen Verwaadscha/t  der  Laute  selbst 
^gi;^,mn4  dass  es  dazu  bloa  eines  an  ein« 
Weicjiej^  bequeme  Sprache  gewöhnten^  trä- 
geqt  md^  |c^affea  ^  Spracboir|^  bfd«r& 


Uberhnupt  bf^f^u listigen  die  sudlichen  Mund- 
arten die  Trägheit  der  Zunge  mehr  als  die 
jiördliclien;  ja  manche  Formen,  die  durch- 
gängig in  ihnen  herseben,  «.  B.  im'SI.  n3y 
ch  st»  ijUp  b  %u  v,  haben  jb^os  in  dieser 
Trägheit  des  Organs  ihren.  Ursprang. 

Wenn  auf  /  die  Diftongen  io,  in 
folge»!  so  wird  es  fast  immer  in  den  Zisch« 
laut  jci  verwandelt;  z.  B.  sciato,  sciammcL, 
sciote^p  Sö£orenz/^j  soirtmmey  sU  ßatOß 
fiamrna,  Jiore,  Fiorenza ,  fiume»  Diese 

forni  bat  auch  der  sisiliaxiiscbe  Dialekt« 

« 

Welin  auf  p  t^net  der  Ddftongen  im,  i^, 

io,  iu  folgte  so  verwandelt  er  sich  in  ch; 
ao  sagt  der  Napoliraner:  cJdk,  elddno^ 
chiovere ,  chiummo  ,  anckire  ,  st.  pia , 
pi^no ,  pihv^re,  piomh&ß  Empire.  Zuwei- 
len trit  eine  ähnliche  Verwandlung  des  b 
in  phi  oder  /  ein»  t,  f;hianc&  öAer  j\tmco 
St.  bianco,  gkiunno  biondo*  Man  mus 
schon  gut  mit  dem  Naprolitanischen  Dialekt 
bekant  sein^  nm  unfer  dergleichen' Yer» 
muminnngen  das  Wort  auf  den  ersten, Blik 
ftti  erkennen» 


-  Qu  vvird  in  den  Partikel  (jna  und  in 
fuello,  questo,  fjiuflche  ch  (oder  k) 
verwandelt,  welche  im  Napolitaniscben  cca,  , 
chillo,  chistOp.  carche  oder  cacche  lauT 
ten;  auch  in  den  übrige^n  südlichem  Diä^ 
lekten  findet  die«e  Forin  sut. 

Die  Verwandiupg  des  /  in       und  diei ' 
Yersesnng  des  r,  welche  sich  in  den  übri- 
gen Mundarten  ündet>  ist  auch  in  di^^er 
liauHg. 

'  Es  mag  hier  genügen,,^  einige  Hanptei« 
genheiten  des  Neapolitanischen  Dialekts 
bemerkt  zu  haben;  seine  Verhandlungen 
durch  alle  Laute  durchzufuhren,  erlaubt 
der  Kaum  und  der  Zwek  dieser  Skim 
nicht.    ^  V 

Die  Algemeinbeit  der  Vokalendungen; 

der  Hang  *  zu  gleitenden  Diftpngen;  die 
bän£ge  V^dpppelung  der  Konsonanten, 

und  das  Ruhen  der  Stimme  denselben; 

V  * 

die  baulige  Verwandlung  des  i  in  des 
e  'm  a,  und  des  o  in  tK:  die  Dehnung  .de^ 
Vokalverbindangen  durch  '  ein  dazwischen 
eingeschobenes  j;  deir  Hang  zur  Dehnung 
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Abttrliatipt,  uad  die  #uirk  beMilei  t ingaiiltf 
AMsq>r«chaf  gtbesi  4er  NapoUtaiailKjclMn 
Mundart j  neben  i^rem  vollen  u&d^eicheii 
iUuge»  Mgleteh  «IM  gcmrisitrSrQto  vmd 
Piatbeit^  und  bei  meiner  Leidemchadlich« 
keit  sttgleidi  eUia  gewitae  Trifft 9»4am 
der  Kar  akter  jenes  Volks  aich  io  desselben 
aehr  apr^beni  abdrüku 

Die  hier  angegebenen  Eigenacbeftea  dfer 

NapoUtanischen  Mu|idartj  n^bst  vielen  in 
ibr  noch  lebenden^  ^ber  in > der  fi^briCi* 
fprAcbe  bereits  veraltetea  Forsaen, 
des  Artikels  lo  st.  il ;  den  Endongm  a^a  . 
yad  ^#  «t«  und  ii ;  der  form  4er  Wt 
künftigen  Zeit  In  aggio,  st»  6;  der  Adp 
)ekti^^«<idiing..a6a^  ,su  aiile  und  ei'a/##  und 
aiidere  mebrj^  veranlasten  den  Abate  Otk.^ 
ÜftAi»  eine  ^einrisaer  Analog  aipusoiiM  den 
Doriseben  Dialekt  der  griciiiscben  Sprache 
und  der  Napolitaniacben  j\^AMM«n  sn.  ändeOi 
Soviel  leLrt  auch  das  blosse  Gehör,  dass 
lieb -unter  4M.*jyuiiieniSicbiin  Mnadarleii  die 
breiteste^  und  dabei  sehr  singbar  ist;  auch 
last  sieb  ibr  im  Verbaltnis  aur.  gebüdefeem 
Spraobe^MtUeJ»§.  ein^  g^^'m^  AJ^ihum« 
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ücbkeit  nicht  ableugn^xi'^  die  aber  in  die- 

durchaus  ins  komische  spielt^  stat  dass  sÜ 

licbeH/  Karakter  trug.  Galiani  geht  äber 
far^ler  gomi  Meiiraiig  von  sehier  Mandat^ 
s<H2b4iKsker^  indem  er  beiiaupiet^  das«  die 
grösten  Koniponiatem ;  die  Napel  hervof^^ 
bracht  hat,  ein  Piccini,  Paesielli,  Sac- 
ch^ix^l^  Anfossi,  Guglielmi,  Cima- 
.»t^osm^m-  e.  einsiiminig  bezeugen  wurden, 

dass,  der  Napolitaniscbe  Dialekt  die  italie"  * 
adsdie  Sprache  aa*  Singbarkeit  eben  so  i^lt 

'  übertreffe,  als  die  französische  von  der  ita* 
Uenitcben  ia  dieser'  Eigenschaft  äbertroffeii 
wird;  und  dass  die  Wahrheit  dieaer  Be^ 
haopiong  bei  der  Verglefehniig  beider  auch 
dem  Stumpfesten  Obre  einleuchten  müsse« 
Sa  mMe.  JisimB  nm  von  unserai  Gegenaiaiida 

^  abfuhr;en,  wenn  wir  weiter  in  dies^  Materie 

.€^'  f  \       '         '  '  < 

CaiiaAi'«  Zeusai«»  unter  alles  MaadalR', 
cn  Italiens  die  «chte  Florentiiüsclhe  rina 
die>lbttbbiiesiKdia       KapoilUanar  am  mei-^ 


> 
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^  "  st^n  zuwider  sind;  jene  vornemlich  ihrer 
häsltchm  goFgia  wegen  ^  und  diese  durcb 
ihre  häufigen  fi-£nduqgen;  daher  auch  der 
Kalabreise  m\t  seiner  ungescblachtea  Mond« 
an  unter  dem  Namen  Giangurgulii  in  der 
napolitiinischen  Volkskom5die  eine  lacher« 
liehe  Rolle  spielt.  Eben  deswegen  ist  ihm 
auch  die  SiziHanisehe  MundaH  suwider«  Da« 
für  aber  erscheint  wiedetum  der  Napolita« 
ner  den  fibrigen  Italienern  /  besonders  aber 
dem  Römer,  in  einem  lächerlichen  Lichte*- 
Diesem  hat  der  Dialekt  des  Napoliianers, 
nicht  allein  durch  seinen  Klang »  sondern 
,  '  ftuch  durch  seine  grotesken  Ausdrucke,  z. 
B*  solche  wie  iellezzetudime  st.  beltezza,  . 
inej'devole  st.  meritevqle ,  eine  durchaus 
komische  Fisiognomie,  welche  noch  durch 
seine  frauenhaften  Geberden  und  lazzi  er- 
iiöhet  wird^  so  dass  jeder  gemefaie  Napo- 

t  litaner  dem  Römer  wie  ein  P  u  1  c  i  n  e  1  (po^ 

lecenella     nent  ihn  jener^  erscheint. 

^)  Der  Polecenelia  ist  der  Arlechino  des 
Napotitanischen  Theater«,  dessen  eigeatüm* 

liehe  Tracht  ein  weites  Hemde  nnd  derglei- 

cheii  Beinkleider  voa  weisser  Leinwand,  eine 
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«  3i5  ^ 


Die-Littieratur  der  napolitaniscben  Mund- 
art ist  von  allen  die  reichste.  Sie  enthält 
eine  Menge  dichterischer  Produkte  in  allen 

Gattung«i^  und  auch  ein  prosaisches  Werk, 


.  hohe  kegelförmige  Miize,  und  eine  schwarze 
Larve  mit  einer  gr9ssen  krnmmen  Nase  ist» 
£r  ist  drollig- täppisch,  geFriis<;fg  und  sehr 

•  verlieht,  und  hei  seiner  anscheinenden  Ein- 
falt unerschöp^ich  in  den  seltsamsten  läclier« 
liehen  Einfällen,  mit  eincfm  Worte  er  ist  Her 
personifizirte  napolitanfsche  Demos  selbst. 
Bald  erscheint  er  ^Is  ein  to r n e b  m  er  H e  rr, 
aU  Ftlotuf,.  Arzt;,  bald  als  ein  anner 
l^edicntcr,  wie  es  die  Laune  des  Poeten 
wil.  Galiani  erzalt  den  Ursprang  des  Po» 
UceuiUa  folgendergestalt :  Im  XVII  Jahrhnn- 
dcrt  kam  nach  Acerra,  einer  Stadt  in  der 
Campaspia  felice^  eine  tfmherziehende  Schau- 
gpielertriippe.  Esr  war  ?»crade  sur  Zeit  der 
Weinlese,  wo  die  iVoIichcn  Winzer,  nach 
alt^r  Sitte,  jeden  Vorüberziehenden  mit  wizt« 
gen  Spässen  und  Spotworten  necken«  Dis 
wiederfuhr  auch  d?n  Schauspielern,  die^aher, 
als  Levte  die  mit  Wiz  zu  fechten  gewohnt 
find,  den  Kampf  nicht  scheuten,  enil  «ich 
gegen  die  Spotvögel  def  Weinlese  tapfer  ver- 
teidigten.   Unter  diesen  befand  aich  eiuer, 
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di^  der  N/ipoUiMk^  iio  hoch  «chazt  ^  wie 
der  FloMiti^  seiiiM  ]>#ka'iti*erdti«{ 
heiat:  *Lo  cwhq  de  U  ernte  odet  H 
Pentamerone  del  Cavalier  Giambactista 


Kantens  Paeclod'Aniello,  mit  einer  gros* 
sen  Nase  und  einem  voa  der  Sgnne  bra^n 
'   gebnmtea  Gesichte  ^  der  es  den  übrigen  an 
beltsenden  Einfällen  zuvor  that,  und  deshalb 
auch  von  den  Schauspielern  vornemlich  an- 
;:,«S%fiff^n^  imrde)  der  Kampf  dai^rte  voa  bei^ 
den  Seiten  eine  Zeitlang  lebh^  fbrtv  aber 
.  zulczt  behielt  doch  der  Bauer  das  Ffld,  uad. 
die  Schauspieler  9  die  ihr  Pnlfer  versehossen. 
hatten,  musten  ihr  Heil  in  der  Flucht  suchen. 
Als  sie  in  Acerra  angekommen  waren,  ge- 
rieten sie  attf  den  Gedanken  ans  ihrer  schimpf 
liehen  Niederlage  wo  möglich  einigen  Vorteil 
,  zu  zieheny  und  den  genialischen  Kerl,  dessen 
überlegenes  Talent  sie  auf  ihre  Kostepi^ken« 
Hfn  gelernt  hatten,  für  ihre  Truppe  zu  wer- 
ben. Der  £auer  nahm  den  Vorschlag  «an,  4ind 
erwarb  bald  als  huffutu  dieser  Truppe,  überal 
wo  sie  hiukam»  einen  ausserordentlichen  Bei- 
ftl«  wozjD  auch  seine  Bauertracht,. die  er  auf 
»     dem  Theilt^r  beibehielt,  und  sein  Karikalnr« 
.  gesicht  das  Ihrige  beitragen  n\ochten.  Die 

T«nBiie  h^Ue  durch, \xmn  m 
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^Slanlf^%mkä  mt^i^  Mahrcben; 

welche  in  fünf  Tagen  zur  Unterhaltung 
^«glMobfenakkviii-y  di^iliircb  List  Köni^ 
sin  £^arden^  erzält  werden^  wo  dan  in' 
dam  lezten  Mäbrcban  Betrug  entddu» 
und  die  Betrügerin  bestraft  wird«  Aus  dem 
diitteil '  Mabrcben  dii  ersten  '  Tages  bat 
Wieland  den  Stof  zu  seinem  Pervonte 
genommen.  Wer  den  Napolitanifcbaii  Dia^ 
Ic^t  atudiren  yv'd,  wird  am  besten  mit  die- 
99m  in  den  eigemten  Auadracken  dessel- 
ben verfassten  Werke  seinen  Z wek  errei«  • 
dien.  Die  HBUbmittel  dazu  findet  er  in 
awei  Werken  ,  des  oben  erwähnten  Ga- 
liani;  diese  sind-:  ein  Traktat  unter  dem 

'  Haut  und  reichliche  Einnahmen,  und  Pne* 
'  c!o  d*Afiiello  ward  weit  und  breit  i#det  ■ 
Provinz  berühmt.  Aber  nach  einigen  Jahren 
Starb  Paccio,  nnd  die  Truppe  mnstc  il^n 
durch  einen  andern  Bufibit  ersezen ,  der  die 
-  ruii  schon  behebte  Tracht  und  Lar^e  gleich* 
ials  beibehielt.  Wodurch  sie^ienn  endlich  zn 
einem  stehenden  ICafakter  wurde,  und'init 
•  der  Maske  blieb  auch  der  Name  des  Urhebers 
'liuf  dem  Theater,  cHnr  ateiähch  in  Polece« 
nelia  und  PuUinslla  um^etränd^tVttrde. 

I 

m 

•n  • 

/  • 
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*  ... 

Titel  Dei  diaiMo  Napol^Mno,  welcher 

die  Grammatik  dit^ser  Mundart,  mit  vielen 
acbarfisinnigen  Bemericungen  'über  dieselbe^ 
nebst  seiner  Gescliicliie  und  Lateratur  ent- 
bäh,  und  eio' Wörterbuch  dieser  Mundart 
unter  demTii^lJ^ocaboiurio  napoletano^ 
ItascaHo.  Jener  Traktat  itt  die  einsige  aue» 
luhrliche.  Darstellung  einer  Mundart ^ 
Welche  -die  ItaliBniicb'ö  Litt^atur  besist^ 
und  ia  seiner  Art  musterhaft.'  Der  Koinö- 
'  dien  und  Possen,  welche  gänfe  eder  zum 
Theil  in  napolitaniseher  Mundart  veriasst 
sind,  gibt  es  eine  grosse  Menge,  und  von 
den  sämtlichen,  seit  dem  Anlange  des  XiVII 
JahrhunJerts  in  ihr  geschriebenen  Gedich- 
ten bat  man  rine  in  Neapel  gedmkte  Saoi^ 
lung  von  28  Bänden  in  ö,  deren  26  und 
«Tsier  <las  oben  ^wabnte  Foeabolaria 
>  napoletano  von  G^liani  entbalten,  aus 
.  dem  wir  die  obige  Sl6tie  aber  den  Pu  lci* 
nel  entleiint  haben. 

Das  äliesle  schrililiche  Denkmal  in, dieser 
Mundart  ist  eine  Kronik  oder  Tagebuch 
aus  der  Mitie  des  Xlil.  Jahrhunderis,  das 
^  ujnter  dqm.  Titel  Diurnali  di  Maueo  S/yi- 
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neUo.in  Mnratori^s  Scriptor.' ffer.' lial. 

Tom.  yil  abgedrukt  steht.^^ Dieser  Spi- 
ll e  U  o  ist  vieileidit  der  ^Mreate  Sebrift«teI-> 
ler^  der  ia  eioem  italienischen  Dialekt^  «o  ' 
wie  '  er  wirklidi  gesprochen  worde,  ge- 
schrieben hat:  denn  die  alten  toskaniscben  ' 
ficfariftsteller^  welche  die  Akademie  della 
Crw€4ß  ia  iht^m  t^acaboUtrio  anfübrt^  und 
die  angeblich  in  Toskanischer  Mundart  sol* 
len  gescbneben  baben,  u  B*  Gnittone 
,d'Arezzo,  Brunetto  Laiini,  Dome- 
nisCO  Cavalca  n.  a.  grosiciailieUs  Uber* 
aezer^  sind  weder  so  alt,  noch  schrieben 
^  aie  mrklicb  in  meiner  Mnndait^  sondern  in 
«iner  künstlichen  und  studirten  Schciftspra- 
«he.  Im  Oef entb^ile  -findet  man  in  allen 
diesen  Schrillen  eine  Menge  Würier  des 
Pnglieaiscb^A  oder  NapoiitaniscKen 
Dialekts^  aus  dem.  die  Schriftsprache  jener 
.Z«lit  tfcli*vomeiDlich  gebildet  liatte. 

Die  vorzüglichsten  Dichter  in  diesem  Dia«  . 
lekte  sind  gewesen:  G-iulio  CesareCoi^ 
der  im  Anfange  des  XVII  Jahrhun- 
derts lebte,  und  Niccolo  Capasso,  ein 
Dichter  >vott  ausgezeichneten  Anlagen  anr  ' 
kojaiischen  Satire^  der  in  der  crsun  liälfta 
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den  XVID  Jftbrbiiiidertt  lebte«  Von  ibm 

hat  man  die  ersten  sechs  Bücher  der  liias 
in  iiepölitaiiitdier  Mundait  traveitirt,  dim 
m  dem  Yorzügllcfasten  in  dieser^  Art  ge- 
recfanel^  werdeiu  Ausserdem  Heben  die  Na« 
politaner  noch  in  ihrer  Mundart  eine  sebc 
geschalte  Überseftung  d^  Gerusahmme 
iiberata  des  Tasso^  von  Gabriele  Fa- 
tanb;  ferner  eine  UbersetuBg  der  Aneide 
Virgils  in  ouwarima  von  dem  P.  Nicola 
fitigiiola^  und  eine  Ubersezung  des  Pa^ 
^tor  fido  von  Domenieo.Basile*  Diese^ 
so  wie  alle  andern  Ubersezungen  in  Mund- 
«rten^  sind  vielmehr  ins  Komische  spielende 
Travestirungen^  wie  der  Volksdiaiekt  sie 
fordert^  als  eigentliche  Übersexnngen;  da* 
her  kan  mau  sie  auch  nicht  durch  blosse 
^Gegenhaltnng  der  Originale,  von  denem 
sie  gewönlicb  nur  das  Wesentliche  des  In* 
halts  oder  den  Hergang  def  Handlung  bei- 
behalten, und  in  dem  Einz^en  mit  Wil- 
kflr  verfahren,  veistefaen  lernen. 

Wir  geben  bter  rar  Probe  dieser  Mmfd- 

M 

art  einige  Stanzen  von  des  Fas.ani  Uber- 
sezung der  Gerusahmme  liberata: 
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.    Ca.nto  I.  St.  I.  a. , 

Che  4finto  Jj^c  ,pe  la  ^iffrt^i€  , 
^  pe^k  s^lfbuKCf  fü  nostro  ^fgnor*»  - 
Nö  nee  poite  to  ^nfierno ,  e  Hsrnf-urmaiß 
Canarflie  uu  le  drttero  ieryorsf 
'Vä  V  äjoiaje  to  c%$U>  $  de  i&'rrera  ' 
*^£*  i^fiitlce  spiefte  aceonze  a  la  banneram 

Fer$id  bella^  scusama  no  poco 
^Jffentejrutte  nö  mpriezze  d*  Alecona^ 

E  päpochith  CO  Üico     ianno  tüoco^ 

Ca  in  subbeio  sjlle  la  coyona. 

Nd  la  ^äre  rtt  mmrco  mo  de  fii»co^ 
''Si  fa'if^hf'^fimHmzim  ^  hera  e  tma; 

Fassame  U\autro»   Saje  cß  na  menzogna 

Nä^     4lMß0si0,m  p$gä  ^uand'  ^bestgna. 

-    •   .,«^Caiito  lY.  v#  3.  4- 

(^^rnma  chiUe  mmai^iHe  nzempitem^' 

Pe  cchtHti  scuro  la  g rastos a  tromma^  • 
Che  mtgm^mpmrte  fa  frommä  h  nßemo^ 
ho  smnOy  t^W  ajero  nigro  nne  rehonmta; 
iVV  ääa  lo  tierzo  grado^  niaje  io  vierno^ 
ilfi  iruoni^^  eo  uaU  striÜo^nfihiomma: 

'^bballa  accossl  cca$a^  cIC  e  a  lleuiello^ 
Nconira  quanuo  fa  sarva  lo  Castiello. 
hmische^Siiäicn.  III.  Bd.  '   *  as 


La  äeavotarta  prMsio  compart 

^  mtnorra  a  ntmorra  attnorno  a  le  ggran  forte»  r 

Oh  ta  brutta  canagUa;  oh  ch^  squagtiare 

Pozza  Profone^  e  Uoro^  e  iah  carte, 

A  cht  pieäe  de  ciuccio  ^  e  a  chi  poriare 

De  sierpe^ie.cehiommese  vide^  e  störte. 

llanm  le  ff'acce^  e  arreto  to  codnne 

Se  Htorce^  e  Uorce^  comm'  a  no  ädraone* 

fl 

\  • 

IV«  Di£  Kalabresische  Mundart 

macht  sowohl  ihrer  ianern  Beschaffenheit^ 
als  ihrer  Lage  nach^  den  Ubergang  voa 
der  NapoUunischen  und  Siziliauisciien.  Sie 
wird  mit  wenigen  Abweicbungen  in  bttdea 
Kalnbrien  gesprochen;  ihr  Ton  ist  unan- 
genehm singend,  und  klingt  im  Munde 
des  gemeinen  Kalabre^en  roh  und  leiden- 
icliaitlich.  Der  südliche  ICarakter  zeigt  sich 
in  dieser  Mundart  noch  entschiedener,  und 
die  meisten  Umwandelungen  der  Laute, 
welche  dem  Napolitanischen  Dialekte  eigea 
sind^  finden  sich  auch  in  diesem  wieder; 
andere  bat  er  mit  dem  Siailianisc^cai  ge« 
mein.   Überhaupt  kau  man  den  Napolita- 

» 
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uiscben  .Dialekt  al$  den  Schlüssel  der  übri- 
gen sudlichen  Mundarten  betrachten ,  und 
wer  ihn  kent,  lernt  mit  geringerer  Aluhe 
auch  den  Kalabresiscben  und  Sizilianischen 
verstehen.  Zwar  hat  jeder  derselben  eine 
Menge  eigener  Wörter;  aber  ihre  Analo- 
gien sind  fa^t  durchgängig  dieselben.  Des- 
halb können  wir  uns  bei  dieser  Mundart 
um  so  kürzer  fassen»  * 

Der  Laut  des    berscbt  in  ihr  beinahe  so 

sehr  als  in  der  Sizilianischen.  nicht  nur  stat 
aller  Endungen  in  o>  sondern  auch  in  der 
Mitte  der  Wörter  ist  meistens  o  in  u  ver- 
wandelt. Die  Diftongen  ie  ünd  uo  stehen 
häufig  ßt,  e  und       ^ >  f  und  g  verwan- 
deln sieb  gern  in  j,  %%  B.  gauju,  erijtf,  sU 
gaudio,  credo  ;  jume,  jure,  juriuu,  st. 
ßnme,  fiore,  fiorito;  jurnu ,  juntu ,  pr^ 
jare,  ^Ugiorno,  giunto,  pregare.  Häufig 
wird  aüch  der  Diftong  äu  in  dieser  Mund- 
art gehört^  besonders  in  der  vergangenen 
Zeit>  z«  B.  passau,  restau,  scappau,  st* 
pOssd,  restd,  scappd^  farau,  stau,  sau, 
für  anno  ,  stamio  ,  saiuio  ;  und  wir4 

In  tftf  verwandelt^  als:  aufUffauWp^  ^auw, 


I 
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assautare ,  Jim  ,alto  ,  f  also  ,  scalzo^  assal' 

täte.  \ 

Ausser'  diesen  und  anderen  Veränderun- 
gen hat  der  Kalabresische  Dialekt  viele 
eigene  Wörter,  besonders  aus  dem  Geichi- 
schen; doch  ist'er'an  eigenen  Wörtern 
nicht  so  reich  als  der  Napolilaniscfae^  zu 
dessen  Bildung  so  manche  begünstigende 
Umstände  zusammentrafen,  der  in  drei 
volkreichen  Provinzen  und  einer  grossen 
Hauptstadt  von  einem  äusserst  lebhaften, 
redseligen  Volke  gesprochen  vvird^  und  der 
.auch  mehr  als  jeder  andere  von  Schriftstel- 
lern bearbeitet  worden  ist. 

Die  Litteratur  der  Kalabresischen  Mund- 
art ist  von  sehr  geringem  Umfange.  Ausser 
einer  Menge  kleiner  Lieder^  schlechter  ge- 
reimter Legenden  uild  Mordgeschich len^  die 
sich  als  einzelne  fliegende  Blätter  unter  dea 
Händen  des  Volks  verlieren,  kennen  wir 
von  derselben  nichts  weiter^  als. einige  Ge- 
sänge  einer  Ubersezung  der  Geriisalemme- 
liberata  von  einem  Ungenanten  die  im 
Jahr  1690  in  Korn  gedrukt  worden;  und 
dan  die  ganze  Ubersezung  desselbm  Ge- 
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dichts  von  Gnrio  Cosentino,  im  Jabv 
1757  zu  Cosenza  gedrukt.  Hier  jeinig« 
Stanzen  derselben  zur  Probe  des  Dialekts : 

.  Canto  1.  St*  I.  2* 

Eu  canfH  U  suffratte^  e  tu  guerriiru^ 

Chi  In  santu  subburcu  ha  libcraHt^ 

Smurgiassu  capüanu^  e  eavaiieru 

Ppe  ta  crozza^  $  tu  puzzu^  c*  ha  nntstraiu; 

Cfii  r  Asia  e  Libia  cuniu  nu  sumieru 

Fice  nstare^  §  tu  nfiernu  ammagUatul 

tu  na  jacchira  dt  cfiilP  auia  tttce 

Id  cumpagni  abbiau  suiia  la  firuce^ 

ßfusa^  cht  me  fai  cera  äs  iunian» 
Te  stau  pregannu  eu  Carru  Cusentinu^ 

Chi  sciiiiti  ppe  dunareme  la  umnn 
£  cht  dcrizzc  P  acqua  attu  mutinu  ; 
En  nu  nuuogUu  cantare  de  supranUy 
Ma  viisciHy  calavrise  slriltu^  e  finiu 
Barne  assistienza^  e  m*  afe  ppf  scusatu^ 
iS/  vajii  esciennu  de  lu  sitHminaiu, 

Canto  IV.  St*  3.  4. 

La  tntmheita  sunau^     un  fb  nu  cuomu^ 

Chi  tutti  Ii  didscaiiti  iluamau, 

Gran  scotascn^  se  niise  ppe  ta  ntuomu 

U  ariu  se  fue  scaruy  e  annugUau: 

\ 


« 

.  0  ichiantu  ä  chilli^  cht  ncainpagna  sMu^ 
mai  ia  terra  tremau  de  sta  sorte  . 
Pp9  Urrenmtu  granne^  e  ektuea  forte. 

Subitu  MtP  amiei  ssuUmiantf 

D'  ogne  pizzuy  ogne  rasa^  cotnu  grillt: 
Oh^  cht  brutia  fiffmna^  cki  purtaru^ 
Te  facianu  arrizzare  ti  eapiUu 
Zierti  nforma  de  viesiie  campijaru 
'■'  Jiutri  nforma  de  sierpi^  b  eueuiritU^ 
Ccü  faceie  d*uomtt^  e  cuda  ä  strascii^ne^ 
Chi  md  siavad^  ad  arcu^  e  mt^  a  furcme.  - 


Die  Sizilianisghe  Mundart, 

Die  frühere  Kultur  dieser  Mundart,  ia 
deren  Schose  die  neuere  Poesie  Italiens 
erwachte,  und  mehr  nocli  die  vorzügUcheA 
poetischen  Erseugnisse ,  -die  er  mehreren 
älteren  und  neueren  Dichtern  verdankt^ 
haben  ihr  ein  besonderes  Ansehen  unter 
ihren  übrigen  Schwestern,  und  die  Gunst 
der  geistreichsten  und  gebildietsten  Italiener 
erworben,  und  auch  disseits  der  Alpen  ist 
sie;  dmcii  ma&clie  naive  canzoneUa  Sici^ 


* 
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lidnaß  die  mit  dem  Spiel  der  Cbitarrc 

zu  uns  herüber  gekommen  ist,  wenigstens, 
den  Freunden  der  Tonkunst  nicht  mehr 
ganz  unbekant;  aber  diese 'oberiiäcbliclie;, 
Kentnis  ist  noch  nicht  hinreichend,  ihren 
eigentümlichen  W^rth  richtig  zu  acbäzen. 

Der  Napolitiinische  Dialekt  ist  reicher  an 

poeiiscliea  Eizeugniiisen  aller  Art;  aber  in 
Ansehung  der  Gute  können  diese  sich  kei- 
neswegs mit  den  Sizilianisclien  Poesien  mes- 
sen; sie  sind  in  Vergieichung  mit  diesen 
geistlos,  gemein  und  plat.  Wiz  und  Geist 
des  Napolitaners  müssen  sich  dramatisch 
äussern  können^  wenn  sie  in  ihrem  wahren 
"Lichte  glänzen  und  gefallen  sollen.  Der 
Napolitaner  ist  em  geborner  BiiffonOß  den 
man  sebenimus;  das  Beste  geht  schon 
verloren^  Wenn  man  ihn  blos  hört;  was 
man  von  ihm  liest,  ist  nur  sein  capiu 
morttium^;  Si^iu^  von  denta,  mit  der  be- 
gleitenden Mimik,  mit  dem  anschaulichen 
Leben  9  auch  der  Geist  verflogen  ist.  Da- 
gegen hat  kein  anderer  Dialekt,  ja  man 
möchte  fast  sagen,  ^die  italienische  Sprache 
selbst  in  ihrem  reichen  ScUaze  nicht^  lieb«« 
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liebere^  zartere  Blutben  der  liriscben  Dicht- 
kunst aufzuweisen,  als  die  sind,  welche 
den  klassischen  Fluren  Siziliens ,  fast  ohne 
alle  Kuliur,  »duicli  die  Gunst  des  glnkli- 
cben  Himmels^  unter  dem  alles  freiwillig 
gedeihet,  entsprossen  sind.  Der  blosse  Na- 
jnen  Sizilien  ist  limreicbend ,  -  den  Freund 
und  Kenner  der  klassischen  Vorwelt  in  die 
wundervolle  Fabelzeit  Homers  und  in  die 
dichteriscbe  iiirtenwelt  Tb  e  o kr i  ts  zu  ver- 
sezen;  und  auch  jczt  noch  weht  dieser  Geist 
der  Dichtung  über  den  halbverckieten  Fluren 
dieser  einst  glüklichen  und  gesegneten  Insel« 

Aber  man  wurde  sieb  irren ,  wenn  man 
glaubte^  dass  die  Sizili^nische  Mundart^  so 
fähig  sie  ist  das  Zarteste  mit  iViimuLh  aus- 
zudrucken^ sich  auch  durch  Wohlklang 
besonders  ejnpfehle.  Im  Gegenteile  hat  sie 
im  Munde  des  gemeinen  Sizilianers  einen 
niislfiiji^en,  singenden,  klagenden,  oft  heu- 
lenden Ton;  *und  auch  die  traurige  Ge* 
Sanges  weise  des  Volks  ist  diesem  Tone  an- 
gemessen« Dis  liegt  in  der  Beschaffenheit 
und  Alischung  ihrer  Laute  ^  wie  sich  aus 
einer  näheren  Ansicht  ergeben  wird« 
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Nicht  allein  alle  Wörter^  welche  im  Iia« 

lienisclien  in  o  ausgehen,  endigen  in  der 
Sizilianiscben  Mundart  in  n,  als:  leuth 
l^&ii  f  focii,  centu,  placidu;  und  alle  diö 
in  ein  e  ausgehen,  in  i,  »als:  mari,  cori,^ 
^einpri ,  acqui ,  patiri ;  sondern  auch  in 
der  Mitte  der  Wörter  ist  diese  Verwand-^ 
lung  des  o  mu,  und  des  e  in  i  sehr  häufig; 
%.  B*  amuri,  dulttri,  Rumanu,  cimsulor' 
gioni,  suU,  linni,  pirchi,  stissu,  timpis" 
tusu,  povinu  Dadurch  entsteht  im  Gesam- 
ten  der.  Sprache  ein  solches  Ubergewicht 
des  n  und  i  über  die  anderen  Tokale^  be- 
sonders über  o  und  e,  dass  man  diese  kaum 
noch  zu  vernehmen  glaubt;  a  behauptet 
sein  gewonlicbes  Verhältnis.  Dazu  konic 
dann  noch  der  Difiong  an,  in  den  sich  al 
gewonlicb  vor  c,  d,  s,  t  und  z  verwan- 
delt, z.  B.  a^Uru,  auleru ,  autaruj  caaciu, 
caudit,  8t*  aUrop  altera,  altare,  calcio,  " 
caldo» 

Ferner  verwandelt  sich  //  immer  in  dd, 

als:  a^neddii,  bcddu,  chiddu,  cavadda, 
capiddu,  pashtredda,  griddu,  st.  agnello-, 
hello,  quello,  cavailo,  capello,  pasto* 
rella,  grillo: 
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^/  in  ggh,  «.      famigghia,  figghiu, 

fogghia,  SU  Jamlglia,  ßglio,  foglia; 

fid,  ßo,  fiu,  in  scia,  scio ,  sein,  z.  B. 
sciamma,  scitiri,  sciume,  -st.  fiamma, 
Jiore,  Jiunie ;  in  älteren  Siziiianischen  Schrif- 
ten wird  dieser  Laut  des  sc  [,  e\irdnlicb  durch 
ein  X  ausgedrükt^  als:  xiamma,  xiuri, 
xiume; 

nd  ianfi,  z.  B«  linnu,  biunnu,  videnitUß 

ijuanauj  secunnu,  st.  Hildo,  biondo ^  ve^ 
.  dendo,  ^uando,  s^condo; 

pia  in  c/iiaf  %.  B«  chiantis,  chianu, 

ckiaga,  St.  piaiito ,  piano,  piaga;  des- 
gleichen cfiiü  und  chiüi,  su.piü; 

i/u  in  ch,  s»  B*  chiddu,  chistu,  ^t«  ^uello, 

cjuesto.  ' 

Die  Verkleinerungsformen  uccio,  ello, 

ino ,  uccia,  ella ,  ina ,  lauten  im  Siziiia- 
nischen iizzu,  eddu,  iddu,  ino,  uzza, 
edda,  idda,  i/ia;  die  Vera  cht  ungsforaiea 
accio,  accia,  lauten  mzo,  azzcu 

Von  den  eigenen  Wörtern,  an  welchen 
diQse  Mundart  sehr  reich  ist^  einige  zur 
Probe  aiAzuiüiiren  sclieiat  uns  überiiussig^ 
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um  SO  mehr  da  es  ein  sehr  gutes  ▼olstan« ' 

diges  Wörterbuch  derselben  gibt.  Die  hier 
angegebenen  Zuge  werden  hinreichen  die^ 
Fisiognomie  dieser  Mundart  zu  karakterisi- 
ren^  die  auf  der  ganzen  Insel  im  Wesent- 
lichen dieselbe  ist,  wenn  man  kleine  Ab* 
weichungen  nicht  rechnet^  die  sich  auch 
dort  wie  liberal  von  Stadt  zu  Stadt^  von 
Gegend  zu  Gegend  finden.  So  haBen  Pa- 
lermo,  Messina  und  Sirakus,  die  südliche 
Küste  und  das  Innere  der  Insel  manche 
Eigenheiten  für  sich;  in  einigen  Gegenden 
finden  sich  noch  viele  grichische  Wörter, 
aber  verstümmelt  und  italianisirt;  in  andern 
finden  sich  Spuren  des  Provenzalischen, 
und  an  der  sudwestlichen  Spize  merkt  man  ' 
die  jNaiie  Afrika's  an  mehreren  arabisch en 
oder  maurischeti  Worten,  die  in  andern 
Teilen  der  Insel  nicht  üblich  smd^  obgleich 
von  allen  diesen  Spradien  dem  Siziliani* 
sehen  überhaupt  eine  ziemliche  Menge  von 
Wörtern  eingemischt  ist«  Die  Volkssprache 
von  Palermo  ist  die  vorzüglichste  und  ge- 
bildetste, und  ihrer  haben  auch  die  vater- 
ländischen Dichter  und  Schriftsteller  sich 
von  jeher  bedient»    £s  sind  noch  schriit« 
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'  liehe  JtJrkuaden  in  dieser  Mundart  aus  dem 
Xni  Jaiirimndert  vorhanden,  aus  denen 
.erbeilet,  dass  sie  in  diesem  langen  Zeit- 
räume sich  nur  höchst  wenig  .oder  gar  nicht 
verändert  bat.  üis  ist  eine  Folge  und- zu- 
gleich  der  beste  Beweis  ihrer  frühen  Bil- 
dung sowohl,  als  ib.irer  fortdaaerndea 
Kuliur.. 

• 

^  Die  Sizilianer  sind  noch  immer  stolz  dar- 
auf, dass  ihre  Insel  die  Wiege  der  neueren 
italienischen  Poesie  gewesen,  dass  sie  die^ 
ersten  Dichter  in  der  lingua  niolgare  her- 
vorgebracht, und  dass  dieser  deshalb  auch 
eine  Zeitlang  die  Benennung  lingua  sici^ 
Huna  gleichbedeutend  gewesen.  Auch  sind 
sie  geneigter  die  Araber  als  die  Provenza- 
len  für  die  ersten  Muster  ihrer  Irdherea 
Bildung  anzuerkennen.  Wenn  aber  auch 
die  Provenzalen  die  Dichtkun^  wirklich  zu 
ihnen  gebracht  hvitten,  so  kan  doch  den 
Sizilianem  das  Verdienst  nicht  abgestritten 
werden,  die  ersten  italienischen  Dichter 
hervorgebracht  zu  haben.  Verschiedene 
Saiiilungen  alter  Gedichte  enthalten  nocb 
die  Gesäuge  eines  Ciullo  d'Alcamo, 
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eines  Giacomo.  da  Leontino ^ '  eines 
Messer  Guido  delle  Colonne,  eines 
Rainieri  da  Palermo  und  ^i^derer; 
und  dis  sind  di'e  frühesten  Laute  der  ita- 
lienischen Lira:  auch  tragen  sie  die  Spu- 
ren der  Pcoheit  einer  noch  ungebildfeten 
Sprache  am  stärksten 'än  sich.  Die  acht-' 
zeilige  Stanze  wurde  ebeiifals  zuerst 
von  den  italienischen  Dichtern  erfunden^ 
und  in  dieser  ihrer  ursprünglichen^  einfa-  ^  ^ 
>  chen  Form^  nach  welcher  blos  zwei  Reime 
in  acht  Zeilen  viermal  wechselnd  wieder- 
kehren,  wird  sie  noch  heutiges  Tages  von 
den  SiziIiani&chenDichtern.gebraucht.  ihnen 
ist  die  Stanze^  so  wie  den  übrigen  Ita- 
lienern das  Sonetj  die  Lieblingsform  uiu 
einen  poetischen  Gedanken  einzukleiden« 

Aus  dem  oben  Gesagten  last  sich  erwar- 
ten ^  dass.die  Sizilianische  Mundart,  reich 
^n  Gedichten  sein  m(lsse.  Auch  gibt  es 
verschiedene  Samlungen  derselben.  Die 
vorzüglichsten  unter  den  älteren  ist  die, 
welche  unter  dem  Titel  Le  Muse  Sick 
liane  in  fünf  Duodezbünden  im  Jahre  1645 
SU  Palermo  gedrukt  worden.  Säe  enthält 
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die  Poesien  der  vorzüglichsten  Sisiltaniscliea 
Dichter  des  XVII  Jahithundert8>  und  be^iat 
mit  Antonio  Veneziano  dem  eheste  und 
vorzüglichsten  derselben^  der^  zu  Mon« 
reale  bei  Pdleriho  geboren;  afs  Jüngling 
in  afrikanisdie  Sklaverei  geriet^. und  bald 
nach  seiner  Befreiung,  zu  Palermo,  in  der 
Blütbe  seiner  Jugend^  in  einer  Feuersbrun^t 
sein  Leben  verlor.     Liebe  und  zärtliche 
fimp/indungen  sind  fast  imnier  der  Inhalt 
ihrer  Stanzen,  und  in  dem  mannigfaltigen 
Ausdruk  derselben  sind  sie  nnerscböptticli ; 
oft  aber  sind  dieselben  auch  scherzhaften^ 
burlesken  Inhalts.  Vorzüglich  gehngen  den 
Sizilianiscben  Dichtern  Darsteiiimgen  aus 
der  Hirtenwelt  in  Ifleinen  Eklogen.  Es 
scheint  als  webe  der  Geist  Tbeokrits 
noch  )ezt  auf  jener  Insel,  und  die  natur- 
liche Anmut  und  Naivetat  dieser  Mundart 
eignet  sich  ganz  vonfiglich  dazu.  Eine  an- 
dere kleinere  Samlung^  welche  eine  Aus* 
wähl  von  Oktaven  von  88  Dichtern  ent- 
hält, unter  denen  300  bis  dabin  noch  un- 
gcdrukte  sind,  kam  1770  zu  Palermo  ia 
swei  Banden  hetau^ 


Digitized  by  Google 


^  -  555  -i- 

Aber  alle  früLeiea  Dichter  Siziliens  wer- 
den wdt  von  dem  noch  jesl  in  Palermo 
lebenden  Abate  Giovanni  Meli  über- 

/  '  ^ 

troffen,  dessen  Gedichte  bereits  vor  zwan* 
zig  Jahren  zu  Palermo  zum  zweitenmal  in 
fünf  Banden  Im  Drok  erscbieiken  sind ,  und 
an  reizender  Naivetät^  Anmut,  Zartheit  u;id 
^/issi^keit  kaum  ihres  gleichen  haben.  Me- 
Sizilianische  Gedichte  werden  eben  sp- 
\Vx»hl  von  dem  gemeinen  Sizilianer,'  als  von 
dem  gebildeten  Italiener  der  anderen  Pro-* 
vinzen,  mit  der  geistigen  Wollust  genossen^ 
mit  welcher  jene  Nazion  das  Schönste/  was 
ihr  Klima  hervorbringt,  zu  geniessen  ver- 
steht; und  sie  allein  verdienen,  dass'auch 
der  Ausländer,  welcher  bereits  der  itaheni- 
sehen  Sprache  knndig  ist ,  die  kleine  Muhe 
nicht  scheue^  diese  Mundart  näher  kennen 
zu  lernen ,  deren  eigentümliche  Reize  selbst ' 
die  italienische  Sprache^  .so  fähig  diese  auch 
ist,  die  zartesten  Schattirungen  jeder  Em- 
pfindung auszudrücken  >  nicht  ohne  Verlast 
wiederzugeben  vermöchte.  Meli  hat  sich 
mit  Glük  in  allen  Gattungen  versnebt,  in 
Eklogen^  Liedern,  Elegien,  Satiren,  Ber- 

aesken;  Gedichten^  Ditinunben  und  scherz« 
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haften  Epopeen;  überal  erscheint  er  als  ein 

Dichter  von  dem  ^^tljildetsien  Geschmacke, 
der  besonders  die  Klippe  giüklicb  zu.  ver- 
meiden wüste,  an  v.elcber  fast  alle  mund- 
\  artiscben  Dichter  Italiens ,  besonders  seine 
'  nächsten  Nacbbaren  die  Napolitaner^  ge- 
scheitert sind^  die  Klippe  des  Gemeinen^ 
Platten^  oder  des  Zotenhaften^  wozu  die 
.Volkssprache  den  nicht  wahrhaft  poetischen 
Geist  so  leicht  binabzieht.  Am  reizendstoa  * 
sind  jedoch  seine  mit  Liedern  durchwebten  . 
Mgloghi,  seine  AnacreonUcJii  und  Can^ 
;^nnetn.    Wir  sezen  hier  eine  der  leztea 
-   zur  Probe  her : 

L '  a  1  i  t  u» 

Frofumedd't  ürnfn  e  finu^ 
Di  cui  faria  s*impanna^  t 
D*  unni  veni  ?  cui  ii  manna  ? 

* 

*    Quantu  vä^  ca  Vinduvinu^ 

Quatche  sprctUicit  dirria 
r-       Ca  si  figghiu  di4i  sciitri; 
E  Ii  spiriti  ekiü  puri 

Tiitii  siinnu  uniti  in  iia, 

'  Di  ti  sciwri^  e  v$ru^  äi 

La  fragnnza  la  chih  puraj  *  , 

Ma  per 6  si  ienü  allura^ 
Ca  U  siijjeri  d^assai* 
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Dirria  nautru  :  un  zefiretti4 

.  Di  P  Arabüi  cuntraii 

♦ 

Tanti  gffluvU  prelibati 

Cos/y  e  vinni  cca^äu-eitH,' 

*  Si  ii  Füscura  SabM 
6V  d'  Arabia  ti  vir  dar 
Avirriänu  Uüi  oduri^ 

Ci  starrevanii  Ii  Dei, 

Profimtiddm ,  chi  tmr  dici  ? 

Eidi  a  ianti  dicirU  ! 
F^rd  a  mia'ntm  m  irizzUf 
Tu  si  PaUiu  di  Nici. 

Ottava  Sicillaniei* 

Vosi  un  joruH  Fortuna  ta  sua  roia 

Per  niia  vutari ,  e  si  ruMptH  Im-Jms»  : 
Fieiusa  kt  rifici:  0  iorna  0  votai 
Nun  pnftt  fari  mäi^  ck*iu  stassi  *ns9tsu 
U Ulli  Hit  dissi :  di  aliegrizza  un  jota 
Fir  Hm  nun        va  €ampa  rispitiusu ; 
Chi  st  i^auzu  pir  forza  qualche  vota^ 
Im  pim  di  Ii  gnai  /i  poria  'gnusa^ 

Sonettu. 
Di  Itt  Meli. 

Fati/f  cht  ntra  ti  sfigri  grutii  oscm  i^ 
Unm  s'  adura  ia  tua  0ßiggU  soMta^ 
Rümisehe  SiHdien.^IIh  Bd.  22 
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■  Parrasii  tut  jortiu ;  e  wi  dicisti :  cania 

« 

U  la  sampitqnaj  iagtaia  a  In  to  ewtHri^ 
Chi     Niiifai  s^perba^  e  poi  fu  piattta^ 

UN  p mistig  dlcennti:  cn  iia  vanta 
Lu  stUa  GrecH  Sifuin  sf  onuri ; 

üiL^chi  iantu  gradisci  Ii  mei  rimi^ 
.   .  JäiütrfMeMta  ti  iupi  nira  H  iaaz 
E  di  Pagneddi  accettanm  U  prind; 

Seaccia  Pambiziusi^  $  ii  nrofani; 

E  si  (juuLiuui  hl  Uta  bili  Um  fimip 
l'aiiii  viuu  maaniari  da  Ii  cani. 

'  Die  Siziliaaische  Mundart  \u\i  ein  selir 
volstancli^es  Wörterbucli  m  fünf  Bänden 
ia  4,  uiuer  decr*  ''JL'itel  \  ocabolÄiio 
Siziliano  etimologico  italiano-la- 
tino  da  michüle  Pasqualiuu  Pa* 


VI.   Dib'Sardischb  Mokhart, 

« 

....  , 
Aut  der  lasel  Sardinien  berschen  verscbiej^ 
dene  Mundarten,  die  teils  fremder»  teils 
iialienischer  Abkunft  sind.  In  AI g  h er  und 
dem  umliegenden  Distrikte  auf  der  oberjk 
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iiöTdt^estlicfaexi  Seite  der  Insel  vHrd  die 
kataloniscli e  Mundart  der  gegen  über 
liegenden  ^panischen  Küste'  gesprochen; 
denn  Algfaer  selbst  ut  eine  katalonisclie 
Kolonie^  vaid  die  Sprache  ihrer  Stifter  hat 
sicb^  mit  wenigen  Veränderungen  noch  bis  , 
jczt  daselbst  erhalten.  Der  übrige  Teil  der 
Insel  wird  voii  zwei  Mundarten  italiexusdier 
Abstammung  beherscbt. 

Die  eine,  welche  auf  dem  nördlichen 
Teile  der  Insel^  in  Sassari,  Castel 
Sardo^  und  Tempio  geredet  wird^  ist 
von  dem  Italienischen  nur  wenig  verschie* 
den^  und  der  toskanischen  Mundart  äbn- 
lieber  9  als  mancher  andere  itattS^iiscbe  Vm^ 
lekt  in, Italien  selbst.  Ihre  vornemsten  Ab- 
treichnngen  bestehen  darin  ^  da^  sie^  eben 
so  wie  die  siziliaxiische  Mundart^  das  dop^ 
peke  /  in  ein  doppeltes  imd  die  En* 
düngen  o  und  häufig  in  »  und  so  . 
wie  die  Pluralendungen  der  Nenwörter  in 
i  ;niid'  e  in  ns  und  m  verwandelt.  Diese 
und  '  einige  andere  Abweichungen  bilden 
die  Mundart  des  kleineren  aordUcliei^  Tei^ 
les  der  Insel. 
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Die  andere  Mundart  ^  welche  auf  dem 

^    grosseren  südlichen  Teile  Sardiniens^  und 
in  Cagliari>  der  Hauptstadt  [desselbw^ 
herscht ,  nnd  die  man  eigentlich  Vorzugs«  - 
wdse  unter  der  Sardischen  Mundart 
versteht^,  ist  gleicbfaU  in  ihrem  Hauptbe- 
«lande  italienisch^  aber  ihre  Abwelcfaungen 
von  der  jtoskaniscben  Mundart^  oder  viel- 
mehr von  der  reinen  Gesamtspradie  Ita- 
liens, sind  beträchtlicher ,  als  die  Abwei- 
chungen  des  nördlichen  Dialekts,  der  Insel, 
Sie  bat  viele  Wörter  und  Endungen  des 
Lateinischen  unverändert  beibehalten^  viele 
andere  Auf  ihre  eigene  Weise  umgeändert* 
Uberdis  enthält  sie  eine  beträchtliche  An- 
cal  spanischer  Wotter,  einen  geiingem 
Antheil  französischer,,  nebst  einer  Menge 
anderer  unbekanten  Ursprungs.  Man  neat 
diese  Mundart  auch  dieCampidauiscbe, 
von  dem  -am  mebteii  angebauten  Teile* der 
Insel,  welcher.  SU  Ca/npidufiu,  hüsu  Die  - 
eraterwa-hnte  '  hingegen  fuhrt  ihre  'Benen* 
nung  von  dem  nördlichen  Teile  der  Insel^ 
welcher  su  Cabo  de  sopra  ( II  capo  di 
sopra)  gep^tint  wird,  man  nennt  sie  auch.  ' 
die  Mundart  von  Logodoro ,  nach  dem 
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Pistrikt.  diese«  ^am&aSß  in  wekbem  sie 
Jbiefscbt« 

Der  Campidanisch  e  Dialekt,  dessen^ 
als  4^  yornejfnsteii  Sardi^cheii  Mundart^ 
Eigentümlichkeiten  wir  iiier  näher  betracb- 
ten  .wollen  ^macbt  den  Ubergang  von  der 
iiaüeniscben  Sprache  zur  Spanischen^  und 
acbiiest  sich  zugleich  durch  mehrere  ge- 
nieinschartliohe  .  1  oraien  der  sizilianischen 
Mui^dart  an ,  mit  der  er  vomemltch  durch 
die  herschenden  Endungen  u  und  ,und 
durch  die  Verwandlung  des  7/  in  dd  nh- 
her^  als  mit  irgend  einem  andern  Dialekt 
Italien^  verwandt  ist.  Sein  Alfabet  hi,  wie 
ui  allen  südlichen  Mundart^  ^  das  italia* 
nische,  / 

Die  Worter  der  Sardischcn  Mundart  im 
campidanischen  Distrikt  endigen  grösten- 
teils  ,mit  einem  Vokal,  und  vornemlich 
mit  a.,  i  odm:  u.  Sie  unterscheidet  sicl| 
bierin  von  der  nördlichen  Mundart  von 
Lo.godoj:o  welche  jene  Verwandlungen 
aowohl  als  diese  Endungen  zwar .  auch 
häufig,  aber  doch  nicht  so  ditrebgthenda 
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hat ;  in  dieser  b^Uaupten  o  und  e  noch 
öfter  ihre  Rechte. 

Im  campidaniscben    oder  dem  Dialekt 

von  Cagliari,  finden  sich  in  e  endigend 
hlös  de '9t.  di;  ehe  wie;  iie  »t.  che  cüsa, 
was;  c  und  !  e  sX*  est/ j  .  er  ist  ;  fje  sr.  po 
( per)  durch ;  ne  ifxtd  nicht ;  hoe*  und  hoi 
f von  hodie )  heute ;  intre  st,  inier  zwi- 
schen; tmd  vielleicht  noch  ein  oder  das 
andere  Wort. 

In  o  endigen  gleichfals  nur  einige  we- 
nige, als  nol  nicht;  peroj  jaber,  doch; 
sind  suise  non,  wenn  nicbt>  ^ausser  j  o 
odex ,  und  o  !  Ausrufung. 

Demnächst  -gibt  es  im  Sardiscbcn  häufige 
'Konsonantenendungen  in  n,  r,  s,  t.  Aot 
häufigsten  ist  die  in  s;  denn  sie  ist  die 
Endung  in  der  Mehrzal  aller  deklinabldi 
und  aussecdep  noch  mehrei^cr  anxlever 
Wörter.  In  7*  finden  sieb  nur  üi  und  con, 
,  xiebit  den  ahgekikzrteA'  Endungen  dear  dvU^ 
ten  Person  in  der  Mehrzal,  welche  eigent- 
lich iaf  niM  imd  n$i  aasgeht  ,  duDch  Weg* 
werfjung  der  Endsilbe  Ca  und  ti  z.  si/ts 
$u  J8Mit#  aiad;  iutn  $u  haMa,^üB  haben; 
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4arr«tfv»  ift.  arzanta,  ( alzano )  erhebet»: 

^eliti  sr.  ioiinil  ( so^Uquo )  sie  pflegen, 
In  r  endigen  blös  inter  und  die  ab|;ekürt- 
ten  Endungen  der  unbesUmten  lorin  dec 
IZeitworter  in  aire  ( are )  und  tri  { ere 
oder  ire),  welche  häufig  von  t)iclaern 
stat  des  iln  gemeinen  Leben  üblichen  Infi«i 
niüves  ai  und  i  gebraucht  werden ;  denn 
delr  Sarde  kan  sagen  andai ,  andaire  und 
andair  st*  and  are  gehen;  nnd  serbi^ 
serbir  und  scrbir ,  st.  scnlre  dienen, 
In  t  endige  gewöhnlich  die  dritte  Pierson 
der  einiacheii  Zal  in  den  Zeitwürlern ;  i. 
fi»  benit  st.  viene;  bendat  st.  venga  ;  bolit 
st,  vuole;  bolesic  st*  volle;  hat  ha: 
^fait'  sr.  y^sr  f^i^  St.  fece;  seit  st«  «fis; 

st*^  deve ;  donatst.  du;  dongat  si« 
ifta;  doaghesit  st.  diede^ 

' Vcm  den  TWwÄndlnngen  der  Laute  kön- 
nen wir  hie«  nur  die  anEeigen^  welche  der 
Fisiognomie  dieser  Mundart  ihre  Haupt- 
BUfe  geben*  Unter  diesen  sind  die  des  o 
in  't,  und  des  e  in  /-;  sowohl  am  Ende^ 
als  ia  det  Miitd  der  W(>rtep>  die  häufigsten. 

Aacb  ^xverwaadek  sich  in  den  Laduu^ea 

» 


\ 

\ 


zuweilen  iXLu^  B.  ,c.oni  st.  cuare  ;  pum 
tt,  pure;  paisu  st«  paese;  Franzesu  it» 
P^anzese. 

Die  Verwandlung  des  i  in  l'Ist  eigentf 
Jiclj  blos  Wiederherstellung  der  ursprüng- 
lichen lateinischen  Bildung,  z.  B,  claYu, 
fiama,  fiori,  plann,  ^plicazione,  st;  chiarQ^ 

fianinia,  ßore,  piano,  spiegazione. 

Unter  den  Verwandlungen  der  Koaso- 
.  nanten  sind  die  des  //  in  dd^  des  in  g 
oder  qJl,  z.  B.  g/ierra,  sighire,  sign, 
gastu,  st»  git^rra,  seguiie,  ^icguo,  gua- 
sto;  des  ^  in  r;  des  harteil  c -Lautes  in 
den  gequetschten^  z*  beccia,  st.  vec^ 
chia;  des  2;  in  ^>  z.  B.  birdi  8t.  verde; 
bendii,  sL  vendo;  bremi,  st.  verme,^a,Ji 
auffallendsicn.  .  * 

Sehr  karakteristisch  ist  auch^  dass  der 

Artikel  sein  l,  welches  er  in  fast  allen 
Mundarten  Italiens  behauptet,  hier  ii  s 
verwandelt,  z.  h.su  liburuj  st.  il  lUro 
(sth^  eigentlich  stat  lo)  is  llBurus,  st  i 
libri;  sa  paräula^  su  la  parola;  is  pa^ 
raulas,  st.  le  parolö ;  *«o  auch  jorii^deip- 
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ins0hi,  $u  lorÖB  'Die  Mundart  des  nörd« 

liehen  Teiles  der  Insel,  oder  von  Logo- 
daro  bat  im  Plural  sos  und  sas,  t.  B» 

« 

^os  ojos  j  St.  gli  occhi;  sas  feridas ,  SU 
ferite,  welches  ihre  Annafaefnng  zur  spa« 
nisi^bea  Sprache  zeigt. 

*  • 

Häufig  werden  den  Wörtern  Laute  an- 
gehangt,  eingescbaliet,  oder  auch  genom« 
men,  wodurch  sie  oft  ein  sehr  iremdes 
Ansehen  erhalten^  |z.  B.  dogni,  st.  ogni; 
handut  st.  ando ;  bessiri,  st«  uscire ;  is^ 
prigu^  specchio ;  isciri  vom  lat.  scire^ 
wissen;  isciu  von  scio,  ich  weis; 
amargUy  st*  amaro;  trasin,  st.  tasto ; 
bennire,  st*  venire;  arrosa,  st*  roja  die 
Pvose;  arreposuy  st.  riposii;  arriri,  st. 
ridere;  stddi,sU  sta;  olidi,  %U  vüole* 

Viele  Wörter  haben  ihre  ursprüngliche 
.  lateinische  Bildung  unverändert  behalten,^ 
z*  B*  Deus ,  tempus  y  corpus  ^  manns,  ho- 
Tnine,  animas,  debilem,  regnet,  saluai, 
tres,  est  ^  sunt  ^  cras,  nos ,  vos,  amant, 
pegUs,  st*  p^is,  pettßm»  st«  pectus. 

Vorzüglich  reich  ist  die.  Sardische  Mundr 
art  auch  an  spanischen  Wörtern^  die  last 


* 
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unverändert  in  sie  übergegangen  $md,  z* 
B.  luegn  ip.  Inego ,  bald:  chisas  sp.  i]ui^ 
tas,  vielleicb t ; /ror/fa^t  Wette;  can^ 
zai  sp.  cansar,  ermüden  und  descanzai 
sp«  descansar,  ausruhen;  apoientu,  sp« 
aposcuto,  Zimmer;  oh'idu  sp.  olvido, 
Yerges$enf'posada  Wohnung;  saAi^ 
doria  spt  sabidiiriay  Weisheit;  vcntana, 
'  Fenster;  cuidadn  sp«  cuidado,  Sorg- 
falt; goza^i  sp«  gozar,  geniessen;  sich 
freuen;  verdadern  sp.  vedadero,  w  a  h  r- 
liaft;  ermosu  sp»  hermoso  f  vom  laU/oA-- 
mostts )  schon;  ermosnra  sp«  hermosura, 
Schönheit;  obispu  sp«  obispo.  Bisch  oi ; 
porßdiai  sp.  porßar ,  weteifern  ;  /a- 
m^/  sp«  llamar/  rufen;  accabai  sp»  ^ 
anabar,  endigen;  alabai  sp«  alabar, 
loben;  chesciai  sp.  quex^r,  klagen; 
prepofitai  sp.  preguncar,  bitten;  caglLa, 
sp«  callarß  scbvireigcn^  u«  a.'ni» 

*  « 
Minder  hanfiß  sind  in  ihr  Wörter  fran- 
zösischer Abbunlt;   hier  einige  Beispiele 
.  derselben:  aist  fr.  ainsij,  so;  agulla  fr« 
aiguille  und  ital.  agugHuß  Nadel;  bre^ 
iei  oder  berbegue  £r«  brebis,  Schaf; 

/ 

V 

•  t 
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comefiU  fr«  comment^  wie;  intragnas  fr« 
ßntrailhsM  £ingew€ide. 

Ausserdem  findet  sich  in  ilir  eine  Menge 
Wörter,  deren  Ursprung  unbekant  ist. 
Wir  fuhren  hier  nur  einige  derselben  , an: 
gama ,  Schaar:  pistin sfhin  ,  '  ilal.  ghiri^ 
bizzo,  mariposa,  i)clinietterling;  mar'- 
giani,  Fuchs;  pihiziri,  Hensch recke; 
calascin,  Schublade;  bagad^a,  iung* 

• 

fer;  migiay  Strumpf;  pilln^  Schichte; 
arroghedu,  Stuk« 

Ein  Sardüclier  Schriftsteller^  Matteo 
M  adai,  welcher  eih  Sardlsches  Wörter- 
buch gescbrieben  hat ^.  von  dem  wir  aber 
nicht  wisse2i  ob  es  im  Drnk  erschienen  ist, 
gibt  die  Aneal  der  in  der  Sardiseben  Mund- 
art enthaltenen  lateinisclien  Wörter  auf 
14000^  und  die  der  gricbiscben  Wörter 
auf  mehr  als  3ooo  an^  worunter  freilich 
auch  die  mit  begrilFen  sind^  welche  durch 
die  lateinische  .Sprache  in  sie  übergegailgeit 
aind,  und  den  grösten  Teil  dieser  Antal 
ausmachen« 

.Alle  JNenwürter  die  in  der  £ä|u^1  ^uf 
u  ausgehen  >  endigen  in  der  Mebrzal  au£ 

*  * 
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HS,     B«  domti  pl,  domtts;  versa  pl.  ver'^ 

siis ;  mundu  pl.  miindus ;  die  iu  J  auf 

B«  ordini.  pl«  ordinis;  rumori  pl.  rv- 
moris;  simili  pl.  siniilis;  gravi  pl.  gravis ; 
lind  die  in  a  auf  B»  prazza  pl» 

prazzas  ( piazza ) ;   beccia   pl#  beccias 
( vecchia ). 

Auch  die  Konjugation  der  Zeitwörter 

hat  in  dieser  Mundart  mandies  Eigent&m« 

liehe.    Sie  ist  zwiefach ;   eine  in  ai  oder 

airi,  welche  die  italienischen  Zeitwörter 

in  are  unter  sich  begreift;  d'e  andere  in 

i  oder  iri,  welche  die  Zeilwörter  in  ere 

und  ire  enthält.    Die  Hülfswurter  sind 

esst  oder  essiri  sein,  und  Aai  oder  hairi  . 

])aben;  mit  diesem  leiten  wird  auch  die 

zukünftige  Zeit  aller  Zeitworter  gebildet, 

10.  B.  appu  essij  has  essi,  hat  essi,  st« 

sar6 ,  Sarai,  sarä.  —   Die  gegenwärtige 

Zeit  von  essi  lautet  i  seu,  ses^  esti  ( es,  i), 

seus ,  seis ,  snnti  (sun,  sunt);  von  hai 

lautet  sie:  appu,  has,  hat  (hadi,  ha)p 

,euSj  eis,  hanta  (hanj. 

•  * 

Amairi^  lieben>  hat  im  Praesens: 
samt,  amas,  atnat,  pl.^maus,  amau^ 
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amanta;  im  Imperfekt:  amaia ^  .ama^as, 
amaiac,  pK  amaias,  amaiafis,  amaianta ; 
im  Perfekt:  amesi,  amasli,  amesU^  pL 

amesius ,  aina^tis,  amesinU. 

Dis. Wenige  wird  binteicheti  zu  zeigen, 
dass  diese  Mundart  in  mehr  als  einer  Kük- 
sieht  vorzügliche  Aufmerksamkeit  verdient» 
Die  . entfernte  Lage  Sardiniens^  det  wenige 
Verkehr,  den  es  mit  dem  festen  Laude 
bat,  und  der  seltene  Besuch  von  Fremden 
auf  der  Insel,  haben  die  Sprache  der  Sar- 
'den  vielleicht  mehr  als  in  irgend  einer 
andern  Provinz  Italiens  in  ihrer  Ursprung«, 
liehen  Gestalt  erhalten^  aber  eben  diese 
Umstände  erschweren  auch  dem  luliener 
und  dem  Fremden  die  genauere  Bekant- 
achnft  mit  derselben»  Ihr  Klang  ist  rauh 
und  unangenehm  im  Munde  eines  wenig 
kultivirten,  zum  Teile  halb  wilden  Volks, 
das  auf  den  Bergen  und  in  den  Thälern 
der  Insel  ein  einsames  Hirtenleben  fuhrt, 
und  an  den  Küsten  sich  'von  der  Fischerei 
aiäiut*  Desungeachtet  ist  sie,,  von  g^ist- 
^•eichen  .Köpfen  bearbeitet,  des  poetischen 
Anidrnks  und  dichterischer 


r-  _ 

—     ODO  — 

nicbt  minder  fähig.,  als  der  sizilianiscfae 
«Dialekt^  wie  die  in  ihr  vorhandenen  Ge* 
diclite  beweisen. 

Muratori,  (in  seinen  Abbandlungen 
über  die  Altertumer  Italiens,  bebiauptet^ 
dass  die  Sarden  und  Korsen  die  ersten 
unter  den  Italienern  gewesen,  welche  in 
ihrer  Volkssprache  geschrieben  liaben;  denn^ 
er  hat  alte  Urkunden  gesehen,  welche  im 
XU  und  Xlil  Jahrhundert  geschrieben  wA- 
ren.  Aus  dem  Anfange  des  XVX  Jahrhun- 
derts sind  auch  bereits  Gedichte  in  beiden 
Sardischen  Dialekten  vorhanden.  Desun- 
geachtet  ist  die  Litteratur  dieser  Mundart 
wenn  man  sie  mit  mehreren  andern  ver« 
gleicht,  nicht  reich  an  Gedichten.  Eine 
Anzal  kleiner  lirischer  Gedichte  älterer  und 
neuerer  Zeit  in  beiden  Dialekten  hat  dier 
.oben  erwähnte  Abate  Matte o  Madaaia 
seiner  Schrift,  le  arjnonie  de  Sardh  beti- 
telt ^  zusammen  getragen,  und  an  densel- 
ben gezeigt  wie  mannigfaltiger  Versarten 
die  Sardischen  Dichter  sich  bedient  haben. 
Es  sind  aber  keine  anderen,  als  die  der 
italienischen  und  spanischen  Dichtkunst« 
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In  einem  Anhange  sind  mehrere  Gedichte 
beigefügt^  welche  den  Worten  nach  sar- 
disch  und  lateinisch  siigleich  sind;  da,  wie 
bereits  vorhin^  bemerl^t  worden^  diese 
Mundart,  wegen  der  vielen  lateinischen 
Wörter^  welche  sich  unverändert  in  ihr 
erhalten  haben,  vor  allen  andern  gescbikt 
ist^  dergleichen  kunstliche  Sprach^witter 
zu  fabriziren.  Von  grösserem  Uinrange 
kennen  wir  blos  ein  Lehrgedicht  in  dieser 
Mundart,  das  den  Titel  führt ;  //  Tesoro 
della  Sardegna  ne*  bachi  e  geUi,  yon 
Antonio  Furqueddu. in  drei  Gesängen 
in  ottai^a  rima,  v(At  der  italienischen 
Uberseztiag  zur  Seite,  im  Jahr  zu 
Cagliari  selir  zierlich  gedrukt.  Es  Ist  in 
dem  Dialekt  vo^^  Cagliari^  in  einem 
leichten  und  gefälligen  Tond  gedichtet. 

Wir  geben  hier  znr  Probe  eine  canzo^ 
'  nec^a  Sarda^  in  beiden  Dialekten,  und 
ieinige  Stanzen  ans  dem  2Wo/io'  des  Pur* 
qued4u: 

I 

.  I«   In  der  Mundart  vob  Cagliari. 

'       6'  anghnedäu  cht  pasfü 
Si  jpapt^fi  <M  fkaveHfu 


y  * 
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Suiii  cht  no  HCti  Uli  sc  U 
Unu  cor»  prm  beüu* 

Caniu  t^amu^  e  i^athtru; 
S^iu  dB  no  äonai 
Sind  soin  unu  coru. 

ßlira  beni^  ^  reparii 
Canto  po  tut  pata 
Penns  ts  prus  sBveras. 
La  fs  feras  impaya 
Ch^  iseinti  amai^  ingrait^ 
Si  das  amanta^  is  ferasm 

Misirahiii  imanü 
Chini  esti  iirana 
Chi  senza  de  piedadi 
Ti  ienH  in  cadena  ? 
No  viuas  uit  istanti 
Cun  femina  nmndana^  ^ 
Ch^  in  sa  reatidadt 
Jncantat  che  sirenal 

*  • 

•  *  # 

2.   In  der  Mundart  von  Logodaro« 

S^angiomddu^  cU  pascei  . 

Si  papat  SU  ciavella. 
,  ff  uro  eÜ  no  nde  naschet 
ünu  coro  pi4s  heUum  , 

Non  ti  poto  isplic^re  ^ 
Coi^u  t^amo^  e  f  adoro. 
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Smo  d$  nm  H  äari 

I 

N  Sind  Solu  unu  coro» 

Mira  bene^  e  reparß       .  ^ 
.   Cantu  ppo  te  00  patm 
Penas  sas  pius  S9V4ras. 
Da  sas  ßras  impara 
Ck'  iscin  Omare  ^  imgrata^  -  ^ 
Si  las  aman^  sas  ßras 

Miserabile  amanie^ 

Gate  est  cus4a  iirana^ 
Chi  sitiza  pieäaäe 
Ti  iemi  in  caäena  f 
No  vivas  un  instante 
Cff»  fennna  mundaaa^ 
Ck*  in  sa  reatidaäe 
Incantat  che  sirena*  ; 

Man  sieht  bier^  der  grossen  Ähnlichkeit 

beider  Dialekte  ungeaciitet,  ibre  Verschie- 
denbeit  in  mehreren  kleinen  Zügen  ^  die 
man  bei  der  Vergleich iing  leicht  auffindea 
wird.  ^ 

Die  nachstehenden  zwei  Stanzen  eines 
alten  zn  Anfange  des  XVI  JahrhnnderU 
gedichteten  Liedes  zeigen  die  oben  be- 
merkte Annäherung  der  Sardiscben  Mund* 
arC  zum  SpaQischea :  . 

Riimiseke  Siudieu,  IIL  B4:  a5 


* 
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Fusti  chi  gosades  am  tanta  dutsiira 
S*0i0mH  äiscansu^  tr.abaüiadu  imgke  ' 
Vos  pregamus^  Sanetas  ^  cun  kumih  ^9ghe^ 
Nos  Jactades  djgnos  de-  tanta  veniura, 

Fagkide^  Ghng^as^  chi  Semper  nigofwis  , 
Sqs  cammos  vosiros  m-  pMgk$  #  in  ^•rra^ 

Pro  chi  pusli  ^  rulu  su  saccu  de  terra  y 
Totu  in  comjfogma  su  chefyt  iengiamus. 

r 

De  SU  tesoru  de  sa  Sardigna 
Cantu  primu  St.  i.  z. 

Ctm-qußdi  modu  de  arti  prus*  sttidiadie 
Beuii  m  Utsci^  ereui  ^  pmtis  donai 

A  SU  imind»  tesoru  inesüwadu 
Sa  brem^  e  sgda;  qi$tdi  sparte  opponai 
Remediu  a  is  ntedrs  suus^  e  pretihatUe 
Zibu  cuUivity  a  cantai  wi  spronat 
S*  amori  patriu^  chi  m  fmt  andai 
Fimas  un  impossibill  a  ientai» 

■  0  graiiosas  Ninfas^  chi  teners 
TaU  bremi  im  custodia  de  su  ceiu ! 
Si  innoi  in  Sardigna  propagai  d"  qteis 
Quali  in  aterus  hgus^  cuddn  Z 
Chi  OS  inflammaty  imfwuU  mi  depeis^ 
Pochi  a  Sardigua  iutoi  is  prezeftus  svetu 
Ja  Ungua  pfliria^  chi  cun  dotta  manu 
Dai  Franzesu^  Latiuu  ed  liaUcmu» 


* 
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Ma  jJoHa  invocu  Ninfas^  si  discam  ^ 
^  h  äamas  Sardas      esii  zertamnU 
Di  prot§giri  cmnl»  im^oi  d$etaru  ? 

» 

Conoscinf  issas  tuttus  plenomenti^ 

Chi  taii  brem  tUu-  iesorm  rarm 

De  p9di  disfirulfäi'sm  Smrda  genü: 

Sc  int    e  kmnti  liggiu  €Hn  isproprius  ogus^ 

Sm  tnor»^  thi  äß$  a  murus  Ugus, 

Einige  Sprichwörter  aus  dem  Tespru  de9 

Purqueddu:. 


CMni  ha  arangiu^  ü  fruifm  im  su  giarißmM^ 

Non  tiri  perda  a  s'  oriu  e  su  biscinu. 


No  fazzas  a  aigwm  sm  cki  no  hoUt 
Fazzamiapo  ui. 


Accontessit  in  un  punit*^  su  cht  no 
AcomitissU  im  tm  anmu» 


Bivi  de  nieigu  e  morri  fniserabili. 
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VIL    Di£  Korsische  AIundart. 

Wir  luiben  von  dieser  Mni&dart  nur  so- 
viel in  Erfarung  bringen  können,  dass  die- 
selbe auf  der  südlichen  Seite  der  . Insel  sich 
der  nördlichen  sardischen^  und  auf  der 
nördlichen  Spiee  der  auf  der  Riviero  di 
G  e  n  ü  V  a  herscbenden  Mundart  nähert,  und 
dass  mitten  im  Innern  der  Insel  die  Volks- 
sprache noch  rober^  sehr  unverständlich, 
und  mit  verdorbenen  gricbiscben  Wörterti 
vernuscbt  sein^sol.  Wir  haben  bereits  vor- 
bin,  auf  Muratori's  Zenignis,  angeführt, 
«dass  die  Korsen  schon  frühe  im  Xli  und 
Xin  Jahrhundert  ihren  Volksdialekt  zu 
schririlicben  Verbandlungen  angewandt  ha« 
ben  sollen;  aber  alJer  angewandten  Mühe 

N 

ungeachtet  ist  es  uns  nicht  gelungen^ 'et 
was  in  dieser  Mundart  Gediuktes  zu  Ge- 
dichte  zu  bekommen»  wodurdi  vir  einen 
deutlichen  Begrif  von  derselben  Jiätten  er- 
halten und  mittbeilen  können ;  ausib  gibt 
kein  italienische!  Liiterator,  selbst  Quad- 
^io  nicht,  der  doch  sonst  die  ihm  bekant 
gewordenen  Schriften  der  übrigen  italieni- 
schen Mundarten  auljgeteichnec  bat^  von 
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dem  Dasein  korsischer  Schriften  Künde/ 

Dis  ist  ein  liinreicbender  Beweis,  dass  \ 
nichts  Scliriftliehes  von  dniger  Bedeutung 
in  dieser  Mundart  vorb^den  ist.  Eben 
so  wenig  haben  wir  in  Reisebesehreibungen, 
welche  von  dieser,  Insel  han,deln,  eiwas^  , 
.  diesen  für  'nns  interes^nten  Gegenstand 
BetreJSTendes,  geluaUen« 

Mit  diesem  Dialekte  treten  wir  in  das 
Gebiet  der  nördlichen  Mundarten  Ita- 
liens»   Nach  dem  im  Eingange  von  uns 
•als  karakteristisch  angegebenen  Hange  zu 
Konsonantendungen»  könte  inan  geneigt 
sein,  schon  den  sai^dischen  Dialekt  zu 
den  nördlichen  ui  zälen ;  afyer  obwohl  e^  • 
solcher  Endungen  viele  iiat^  so  ^ist  sein 
Karakter^  doch  darum  nicht' weniger  noch 
.ganz  und  entschieden  südlich;  ohne  dass 
darum  jenes  Merkmal  weniger  rieb  tig*  und  . 
zuverlässig   wäre.     Der    den^  nördlichen 
Mundarten  Italiens  eigene  Hang  zu  Kon- 
sonantendungen, welcher  aus  den  gern 
m  « n  i  s  €  h  e  n  Sprachen  in  siecßbergeganr 
gen  ist^  äussert  sich  in  ihnen  durch  Weg-  « 
werfung  der  Endvokale  oder  ganzer  En- 
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•  ■  * 

düngen  9  oder  durch  Züsammensiebimgeiii 

also  immer  durch  ,Abkürzung  ynd  Yer- 
«  .  ,"  •  ' 

stummelnng  der  arsprfingiicb  latetobchea 

Wärter;  und  daher  auch  durchgängig  (den 
Ttoedanifchen  ausgehommlen)  ihre  grössere 
lAirte,  und  ihre  rauhe  abgestpssene  Kürze; 
mit  dem  Verlust  so  vieler  Endungen  ha- 
ben sie  zugleich  einten  beträchtlichen  Teil 
der,    der   italienischen   Sprache-  Eigenen 
^Geschmeidigkeit  .^ingebust«   Die  sardische 
Mundart  hingegen  hat  ihre  Konsonanten- 
düngen  von  der  lateinischen  Mutter  «be- 
halten, sie  sind  also  auch  nicht  abgekürzt 
oder  soQ^'t  Vei'stfim'melt^ .  sondern  es  sind 
die  ursprunglichen  Endungen  der  Wörter, 
wie  sie  in  der   gebildeten  lateinischen 
Sprache  bestanden,  und  von  denen  die 
meisten  Vokalendungen  der  italieikiscfaen. 
Sprache   selbst   nur  Abkürzungen  sind, 
Welche  anfangs  von  der  Unwissenheit  ge- 
macht, nachher  aber  vom  Wohli^üte  be- 
stätigt wurden.    t>is  gibt  also  auch  3en 
Konsonantei^dungen  der  sardischen  Mimd- 
art  einen  von  dem'  der  nördlichen  Mund- 
arten ganz  verschiedenen  Karakter;  und 
ne  behält  darum  nicht  weniger  die  schöne^ 
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dentlicbe^  vielgliedrige  Geschmeidigkeit 

südlichen  Mundarten«  So  wenig  man  die 
'  üpaniscbe  Sprache,  deren  Konsonantendiin-  1 
gen  gleicbfals  grossenteils  unentstelte  Reste 
der  alten  Maü^rspracbe  sind  y  su  den  nörd- 
licbeo  Sprachen  £uiopen$  rechnen  kan^ 
•  denen  erst  die  französische  den  Uber- 
gang «laclit^.eben  so.  wenig,  kan  man  auch 
den  bardischen  Dialekt  zu  den  itördlicfaen 
'Mundarten  Italiens  rechnen«  sondern  der 
Koriiscbe  maeht  diesen.  Ubergang. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  *■ 

VIII.  Die  Genuesische  Mundart. 

Schon  in  den  frühesten  Zeiten  Italiens 

niacJuen  die  Li^urier,  von  ihren  Bergen 
geschult,  eine« besondere  Völkerschaft  aus, 
die^  bei  ihren  übrigen  Eigen lumlichkeiten^ 
wahrscheinlich  anch^  ihre  eigene  Sprache 
oder  Mundart  hatte ^  von  der  wir  aber 
aichts  Bestifbtea  wissen,  weil  sie  sich  aU 
•miiiicb^  so  wie  die  andern,  in  Ober-  und 
Ulit^rjtalien  hersdbenden    Sprachen,  ,  ^n 


einen  Dialekt  dex  lateiaiscben  oder  altro- 
miflcben  Sprache  anflösie  und  verlor.  -  Atich 
ia  dea  neiiem  Zeilen  hat  das  Volk  von 
-Genna  hnnrer  •  eine  •  geilste  EigentSmlich- 
keit  belialtenj  welche  auck  seine  Sprache 
auszeichnet.  Diese,  obgleieh  eine  Mond- 
än der  italieniscfaea^  ist  doch  .eine  d^ 
entsteltesten  und  unverständlichsten.  Stat 
der  $chpnea  Klarlieii ,  Gesciinieidigkeit  und 
Tontüile  der  südlichen  Mundarten,  hören 
ym  hier  einen  schnei  gesprochenen,  mir 
verständlichen  jargoiij  dessen  verworrener  ^ 
näselnder  Klang  den  Fremden  ungevris 
last,  ob  er  ihn  zur  französischen  oder  zur 
italienischen  Sprache  rechnen  sol;  denfi  er 
hört  französische  Ljaute,  und  dan  und 
wan  versteht  ler  ein  italienisches  Wort. 
Da  das  Genuesische  mit  seinen  beiden 
Rivieren  oder Köstenarmen  üch  zwischen 
Frankreich  und  Italien  ausstr^t^  so  hat 
sich  hier  auS/beider  Sprachen  Yermispbung 
eine  dritte  gebildet^  die  weder  der  l^ran- 
'  zose  noch  der  Italiener  anderer  Provinzen 
sogleich  versteht^,  die  aber  dieser  leichter 
verstehen  lernt,  weil  sie  denn  doch  am 

Ende .  eine  Mundact  ^seiner  Mutterspradiie 
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ht,  und  iich  aacb  im  Muade  des  Gebilde* 
terJi  d^  Valks  derselben  mehr  nähert.  ' 

Diwr  Genuesische  Dialekt  oder  die  lengua 
Zefieize,  wie  ^  der  Genueser  sie  nent  ^vou 
Zen^f  Genova )  hat  verschiedene  Abwei-, 
cfaungen^  sowohl  in  der  Siadt  selbst^  als 
auf  den  beiden  Riyieren.  Auf  der  west- 
licibon  ILivieira  nähert  er  sich  der  Mund- 
art  jener  Gegenden  des  südlichen  Frank- 
reichs^  auf  der  östlichen  mehr  den 
dort  angrenzenden  Mundarten  Italiens.^  . 
besonders  dem  lombardischen. '  Im  Munde 
des  Volks  ^  be&onders  der  öcLü£er^  als  des 
rohesten  Teiles  desselben ,  ist  er  dem 
Fremden  durchaus  unverständlich ;  aber  auch 
im  Munde  des  gebildeten  Genuesers  wird 
ihm  noch  vieles  .unverslalidlicb  bleiben^ 
da  der  Dialekt  nicht  nur  mehrere  iliin  ei- 
gene Wörter  hat,  sondern  nuch  die  bekan- 
ten  in  der  Ausspracjie  oft  selir  entstell 
sind;  denn  es  treten  hier  verschiedene  der 
italienischen  Sprache  fremde  Laute  der 
französischen  ein ;  %.  B*  .oei^,  welches  wie 
im  französischen  in  coeur ,  oder  wie  eu  in 

fapeur,  j3Dit  dnem  Woite  wie  unser  o  lautet. 
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« 

Pas  u  wird  gleichfaU  nach,  firanxosisclier 
Art,  wie  unser  ü  ausgesprochen.   D««  n 
in  dbr  Miue  des  Wortes  hat  den  fraj»*^^^- 
scben  Nasenton,*  aber  «o  das«  et  dem  ihm 
.vorhergehenden  Vokal  den  iMasenlaut  des 
französischen  n,  und  dem  nachfolgenden 
den  >reinen  dünnen  Laut  des  toskanischen 
n  mitteilt.    So  z.  B.  wird  das  Wort  pena 
ausgesprochen  wie  pen^-^na  oder.gleichsjam 
wie  peii^^na,  so  das  die  Silbe ^^t*  en- 
digt wie  fielt,  und  na  wie  gewonlich. 
'  Auch  am  Ende  des  Wortes,  wie  in  com- 
passion,  raxon,  hat  esi  den  Nasenlaut^ 
desgleichen   in  Wörtern   wie  speranca^ 
panca,   Franca^   conseggia ,  pacienca , 
^   ^enca,  semetiga*  Gewöniich  wird  es  auch 
zum  Unterschiede  von  dem  toskanischen 
mit  einem  Strichlein  bezeichnj^t,  z«  B. 
rnarff^a,  rovivia,  galli^a. 

Auch  den  Laut  des  französischen  j  in 
jamais  j  jnrdin  hat  der  Genuese  ^  und 
drukt  ihn  durch  x  aus.;  z.  B«  paxe^  duxe, 
raxon,  st.  pace,  duce,  ragione, 

Z  hat  den  weichen  Laut  des  deutschen 
'S;  und  das  c,  4^sea.  -er  sich  gleichfals 

\ 
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bedient/ laote^  wie  im  fnatzörnAm /acon  ,s 
2.  B,  ^ttara,  fs,  gracia,  sU  dduara, 
cielo,  grazia.  Diete  ^  steht  häufig  stat 
det  z,  wie  in  facienda,  forcao  str/or» 
zMo,  an^i,  P^^co ,  soracco  st.  sollazzo, 
sckic^o^  '  '  '      ,        *     '     •  .7 

\  A  yervrandelt  sich  oft  in  ä,  z.  B*  tegna 
5t.  acqua;  pietoi  $1^.  pietä^  /dseto^su  JaUQ; 
feiratto,  «tl  ritraua  ;  und  (o  in  oeu,  z.  B* 
JumruM  lasugo,  noeuvQ,  memmiria,  miggi 
st,  fuori,  lüogo,  nuovo,  memoria,  occid ; 
auch  ,  die  Eudongen  a,  ai  xaA  iUo,  z,  B« 
^^si^,  cav(^f  carüoi  st.  assai,  cavckto, 
carüä* 

K 

'  Öl  in  gg,  2,  B  travaggio ,  scocnggio 
St.  travaglio^  ^coglio  ;  sa  auch  ch  in  gg, 
z.  B*  ijßuggio.  St.  occAio*  ' 

Alle  diese  Yerwandlungett  trafen  daza 

bei   der  Aussprache   einen  /ianzö£ischei| 

«   

,  Anstrich  za  geben«   Am  auffallendsten*  ist 
,  die  in,  dieser  Mundart  häufige  Verwandlung 
tdes  /  in  r,  besonders  im  Artikel^  welcher 
'hier  ro,  ra^,  ri,  re,  dro,  dra,  dri,  dre 
'St.'/o^  iiij  Ii,  le,  dello,  della,  delli,  delle 
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lautet;  so  auch  groBuria  st.  gloria;  quarche 
St.  qualche.  Doch  wird  dieses  r  im  Arti« 
kel  nicht  so  vibrirt,  wie  sonst  in  dbr  it^ 
lienischen  Aussprache  gewönlich  . geschieht» 

Die  Genues/scbe  Mundart  besict  bereits 
seil  dem  £nde  des  XVI  Jahrhunderts  eine 
Samlung  Gedichte  von  verschiedenen  Ver-  . 
fassem^  unter  denen  der  ai teste  und  beste 
P^zoJo  Foglieita  war,  den  man  auch 
vorengsweise  ro  pmca  Zeneize  nante.  In 
derselben  Samlung  befindet  sich  auch  der 
erste  Gesang  des  Orlando  furioso  von 
Viucenzo  Dortona  übersezt.  Ausser 
deh  beiden  genanten  sind  die  alteren 
Dichter  in  dieser  Mundart:  Spinola, 
Casera^  Villa,  unp  Questa.  Aber  sie 
wurden  säniiJicJi  von  Cavallo  einem 
Dichter  des  itVII  Jahrhunderts^  der,  unter 
dej^i  Namen  eines  Genueser  f ischers  Bal- 
lin, blos  in  dieser  Mundart  dichtete,  und 
ein  Zeitgenosse  und  freund  des  Chia- 
brea  war,  ubertrofFen.  Von  ihm  ist  eine 
Samlung  lirischer  Gedichte^  unter  dem 
Titel  Ra  cittara  Zeneize  vorhanden , 
welche  mehrere  Auflagen  erle);>t  hat,  und 
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von  den  Genue&ern  sehr  gescbazt  wird* 
Endlich  bat  sie  auch  eine  Übersezung  des 
Gerusalemme   liierata,  .  von  mehreren 

,  Verfassern  in  der  Miae  des  vorigen  Jahr- 
hundens  verfertigt.  Bereits  früher  ubw-. 
sezie  Francesoe  Maria  Viceti  einen 
Teil  des  YII  Gesanges^  der  unter  dorn 
Namen  il  canto  Enninia  b|i  dem  ita- 
lienischen gemeinen  Volke  vorzüglich  be- 
liebt^ und  überal  im  Miinide  desselben  ist* 
Da  er  aber  die  angefangene  Arbeit  unvol- 
lendet ^es^  so  übernahmen  nachher  sechs 
andere  Poeten  Namen»  Stefano  de* 
Franchi,  Ambrogio  Conti^  Gae« 
tano"  Gallini, '  Paolo  Toso,  Gia-^ 
como  Guidi,  .und  Agostino  Ca«^ 
.  staldi^  die  Übersezung.  des  ganzen  Ge- 
dichts,  und  blos  die  ersten  21  Oktaven 
des  VII  Gesanges  sind  von  dem  ersten 
Ubersezer  V  i  c 6 1 L  Der  Genuesische  Tas so 

^  vrird  unter  den  mundartischen  als  einer 
der  vorzüglichsten  gescbäzt.  Wir  geben 
hier  die  beiden  ersten  Stanzen  derselben,  , 

■« 

nebst  zwei  Stansen  ans  der  IJbmesung  .< 

des   Oplando  furig^o   zur  Probe  dieses 

Dialekts.     "  t    -  '  ^ 

s 
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Ra  Geruäalemme^deHverä* 
.  Ganto  L. Su  z  e  2.. 

Canio  queUo ,  che  ri  äiri  lan  za  eantaoii 
In.atr$  Ungne^  #  mi  camto  in  Zeunze ' 
Ito  S€p6hr9  d§  Crisia  überaou 
Da  ro  grande  Gojredoy  cht  ghe  speize 
SangiM  e  su^  ;  p$rM  o  Pha  cPHirasiatm 
Ftn  coH  ro  Diauo^  queUo  brutto  arneize: 
Ma  in  fin  pex  grazta  de  Denmtmed^ 
Fi  sd  cmpag^i  se  gfC  wtir  con  Ui 

Mi  HO  ciammo  ra  Musa  Orofocnggio 
Ma  a  Voi  tne  vozo^  yergine  Marian 

ck%  intre  rimme  m  mh  trauv$  icatfggi^^ 
E  ch*  aggian  ri  mce  versi  P  armonia  ; 
Che  noH  ond  mi  sciorte  da  sP  imbrnguggio^ 
Voi  ck§  sii  ra  mm  gmddäj  i  ra  mm  via^  , 
E  S9  a  scrive  de  Foi  tni  non  nie  son 
ffisso^  VB  M§  domando  ro  pordon» 

Diro  priiDO  canto  dell'  Orlando^  furioso 

St*  4a.  43. 

Unna  ruexa  semeggia  ra  donzetta 
Chi  sea  denir'  H».0iardi»  sa  ra  sd  rama^ 
;  Che  moniro  a  siä  eosi  fresca  #  movstta^  • 

xYf  gar  son  ^  ul  fantesca  ra  derama; 
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V  aora  con  ra  roxä  ra  nunten  biUa^ 

  * 

Eßm  sie  cht  cascun  Pka  cara  •  hrmmm 
E  #ir#f*  r9  persone  innamo^i 
•    JD^kavßine  in  s$n  paiissan  gran  eavi.  - 

Ma  cosi  tosto  d  m9h  n§  vin  'Uvd  • 
Da  quarchä  staj^ä^  personnm  ingrata^ 
,    Che  con  ro  fusso^  e  ro  sd  rmend 
jl.fä^Umio\  ch9  uoia  a  sarata;  - 
Si  ehe  nissun  ra  vute  da  puoe  mirä, 
Cosi  ra  figia  chi  no  siä  bonorata^ 
£  eki  se  tassa  ntagmtsird^  jtuee 
Che  ho  per  so  ogni  nie  ben  nteschinna  mu  ' 

* 

IX«  Die  Piemontcsischb  Mun'daat. 

« • 

Einfltis'der  benacbbarren  firanyusi-' 
sehen  Sprache  ist  hier  noch  merklicher^ 
als  im  genuesischen  Dialekt^  sa  dass  auch 
ein.  Jbransose  weit  leichter  Piemontesisch 
Äls  Italienisch  lernt ;  denn  er  findet  liier 
nicht  allein  i^rwandte  Laute^  sondern  auch 
den  Ton  der  Aussprache  fast  ganz  franzö- 
siscb ;  auch  die  £nduogen  sfnd  es  häufig. 
Ein  Eingeborner  jenes  Landes  sagt  selbst 
von  seiner  Mundart:  ^,akro  essa  non  6 


Hella  fnassima  sna  parte,  che  un  liri^ 
guaggio  itali^BiM  altärato  o  mosä^,  e 
in  parte  puro  e  mero  ItaUano y  f^oine 
ancke  in  qualche  parte  linguaggiq  Fran^ 
cdse  alter ato  e  parte  puro,  cosi  che  ^in 
ricchezza  di  vecaboli  e  di  espressioni  a 
qiieste  lingue  per  alciiu  conto  non  la 
cede.  Doch  ist  in  Antehung  der  Wörter 
,  das  Ub^rgevricfat  bei  weiten  auf  Seiten 
der  iralieniscben  Sprache^  wenn  gleich  ein 
grosser  Teil  derselben  durch  ihre  findun- 
gen sich  der  französischen  nähert ;  z.  B» 
amif  abandon^,  dnrmi,  teni  st«  amare, 
abbandonare ,  dormire ,  tenere. 

ijie  Piemontesische  Munddit  hat^  wie 
die  Genuesische^  den  Laut  des  o  und  des 
//  und  diükt  sie  in  der  Schrift  durch  eu 
und  //  aus;  sie  hat  ferner  das'/»  nut  cTem 
Nasenlaute,  und  das  weiche  s,  Ihre  Aus- 
Sprache  ist  vielleicht  noch  rauher ^  aber 
weniger  unversLiiudiicli  aU  ..iiit\iii>enuesi- 
scb»;  obgleich  Abluiraungen  der  Aidallbea 
lind  ^usäUiuien^iehungen  h4uli^>  in  ihr 
stat  finden;  z«  B.frut,  stess,  /aus,  dri^ 
d^ra^  Jamia^^^dla,  tnin^,  rwdve^  st. 


Digitized  by  Google 


I 


frutto,  Stesse,  falsa,  dos^ete,  di  sopra^ 

*  Auch  der  DIftong  ei  ttebt  oft  stat  dnei 
s«  B«  speis,  arsehe,  preive,  podeise^ 
nntrapreise,  st.  speso,  rice^ere,  prete, 
potesse,  ifUraprese,  und  ai  it.  als: 
Midaite,  statt,  aitri,,  dah ,  st.  andate, 
etasOß  altri,  dato  ;  ao  auch  s  o^er  ss  stak 
jE^  z«  B*  affession,  gentilessa ,  grassia^ 
Mensiofip  '^m  affezione,  gentilezza,  gra^ 
sia,  attenzione^  Doppelkonsonanten  sind 
selten;  deim  man  sagt  belo,  rico,  lüra, 
ubia,  ala,^  st*  hello,  ricco,  lettera,  abbia^ 
ülla.  Der  Diftong  ea  steht  hSniig  sut  o, 
%.  B«  neiwep  fieul,  archeuje,  eui^  ieUß 
peui,  neiiit,  st*  nuove,  figlüiolo,  raccog^ 
liere,  occhj,  luogOp  poi,  noue.  Maft 
sieht  wohl^  dass  alle  diese  Veränderungea 
darauf  binausgahen  das  Italienische  tsä 

französiren. 

«■ 

Uiar  sind  auch  zur  P^obe  einige  franzu^ 
rfscbe  Abstämlinge  dieses  Dialekts,  ciait^ 
dro»  (cbaudron)i  seurt  (son)  escet 

faus  (faux)  falsa ;  chitä  (quitt^)  las^ 

mato;  sosi  (ceei)  questo  ipd;  regrßti 
MSmisclu  Siüäi^n.  III.         ^  ^ 
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( regretter)  anbrassä  ( tmhrasser)}.  afriosa 
(afreux^);  anciuva  (anchovüj  i  a  Ui^ 
portä  (a  la  ppnäej.  - 

Im  sudlichen  Teile  Piemonts  schmilz^t 
diese.  Mukdart  mit  der  gennesiscben  su« 
sammen^  und  im  westlichen  und  nord* 
westlichen  Teile  geht  sie  almalich -in .  das 
Savoische  patois  ^)  über^  welches  sich 
Eur  firanzftsiscfaen  Sprache  xingefabr  so  ver- 
hält^ wie  das  PiemontesMche  patois 
But  italienischen.  '      .  ;  ^ 

Unter  den  italienischen  Mundarten  ist 
diese  vielleicht  am  wenigsten  durch  Schrift« 
steller  bearbeitet  worden ;  doch  gab  ein 
Arst  in  Turin^  Namens  Mänrizio  Pt- 
pino  im  Jahr  170^  eine  Gramatica  Pie^^ 
monieise ,  nach  dem  dialeuo  firban'o  die- 
ser Mundart,  so  wie  er  zu  Turin'  gespro- 
aben  wird^  heraus,  in  welcher  er  zugleich 
das  Wenige  angibt,  was  in  diesem  Dialeks 


*)  Menage  leitet  pal  oh  von  pairiits  ab;  so 
dass  alsojV4i#o/x  eigentlich  ssrmQ  patrius  be« 
dcnten  würde« 
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geschrieben  ist«  Merkwürdig  ist  darunter 
«ine  Urkonde  von  nnd  ein  par  Ge- 

dictue  -des  Giors  Arion  vom  Jahr  1640^ 
Welche  zeigen  dass  diese  Mundart  daniali 
vielletchi.  noch  mehr  als  ]ezt  sich  dem 
Französischen  näherte.  Derselbe  Alauri« 
sio  Pipino  hat  auch  ein  Wörterbuch 
der  Piemontesisch  eu  Mundart  zw 
a]immengetra*gen  9  und  einen  Band  Gedlchie* 
.in  derselben  gesammelt;  aber  beide  sind 
dem  Yerf«  nicht  zu,  Gesichte  gekommen* 

Hier  zrur  Probe  ein  kleiner  Brief  und 
einige  Sprichwörter: 

Mia  cttra  fia.  *  *    •  *  - 

/  crqd^^  ^k'  issenä  giumai  fini  */  ü^p  dIP  tductu  ' 
$hn ,  cfC  f  eii  procurä  tP  f€v$  ani  cost  monesf/^ 
f  devrU  pense  aP  elesion  äel  vost  stnt^  cioh  0  tffevi 
Monia^  0  ttmariätvt.  Per  mi  ^ntan  $  son  inäiffer^ 
Müi ;  ma  5*  vost  ckmtr  a  s*  achieteisa  neu  a  sareve 
si'äentra  ger  senpn^  i  v*  faz  saveje^  ck$  eol  giovf 
mint  $  riek^  cIC a  vnk  *nsssi  coh  mi  a  fev0  vi* 
stta^  a  sar/a  un  spos^  ch' a  jaria  per  vor,  A  ^  * 
mi  I»*  ha  parkmm  eon  espressiom  fe  pi  vive  elC  a 
s^peussa^  Fbi  /•  cMtosse;  mi  to  eonosso^  V parti  a  pod» 
ria  nen  esse  weL  Fenseje  donque^  mia  cara  Jia^  e  de^ 
€^e:  Btammiafeve  contemtOf  e/brtwu^  quandive^^^ 


SiCßfuü  H  tinideri  ^un  padr§^  tk^a  f^piut  hm^  # 
vMrß  rispQsta  a  m$  seruirä  ä'rfgid^m  Siem* 

'  Jy  voi  tma  eara 

affizmo.  Fadru 

Italienisch: 
Mia  carafigUm^ki.  > 

< 

^0  credo^  ek^  essende  oranuü  ierminato  it  tempn 
deW  iducazioMif  fke  ko  pr^curato  tkfarm  dort  im 
c9d€Sio  monasi0r0^,p9fdoih^€sie  pensars  aiP^^Uzi&m 
äel  vostro  staiß^  ciok  a  4{  fl^rvi  Monaca^  o  ma^ 
riiMrpi,  S^o  pmr  m§  som  tHdifferemUf  nm  S9  *l 
vos(r9  ewr0  nm  s*  aeqidfimssf  a  serrütrui  m#l  /f#f 
stmpn^  10  vi  fo  safere ,  cfu  quei  giovine  nobile  e 
ricco^  sk^i  Piktti9  costi  cm$  m$  a  fmrvi  pisim^ 

• 

sarebbe  uno  sposo  che  farebbe  p9r  voi,  A  me  n$ 
ia  partato  con  $spr$ssißm  sl  viv$f  €k$  si  p9ssaM&, 

irebbe  esser  migliore»  Fefisaie  dunque^  mia  cara 
figUm^  •  decideü;  sta  a,  me  d$  fami  co^ieiua  # 
forimutta^  quando  vogUate  secbndmrh  i$  desiderip 

Sun  padre^  che  vi  vuol  bene;  e  ta  vostra  rispostm 

mi  sitvira  di  regaUu  SUdmi  aüegra^  ck^  U  smrk 

Di  V9i  nd  cara 

mgnm^  Psuin* 
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Pienio^iitttiUclie  Sprichwörter. 

\  *  • 

(MpiMf^  mmtek  tHv.  —  CU  pfü  bive  mtno  bivi^. 

Tant^  vOU  fuii  €k§  iiene,  quanto  quel  cht 
scgrtiea. 

/  denk  söM  it  sieond  sang,  —  /  danari  sone  il  w 
.  condo  sauß^f, 

Doefotme^  €  tC  oca  fan  un  marcä. 
mdH0  ed.  am*  oea  fimm  mm  mereeHü. 

« 

Chi  greuga  per  bsogn^  jjerd  per  necessitä.  Chi 
fftioca  per  bisegnö^  perde  per-  neeessHäL 

A  taulu  s'  ve»  nen  vec.  —  A  taveiß  mom  s*  i^i^eeehiiK 
CU  Pha  ntangiä  V  diau^  di  a  niangia  i  com,  ^ 
m^Mgioio  il  diavoh^  wumgim  emeU  U 

le^piMfmfaPmel^  Ue  figm  hf»  beU  —  La  pUmm  * 

•  fit  iueeetto^  m0  U  mmgiar  lo  fa  hello. 

r  oehei  »emh  mmi  /  oeke  a  befue.  ^  II papero  imt 
^     HiiHare  Je  ecke  a  bere. 

'IH%  eeftWerm  da  'n  eeaiv  vesin^  e  da  un  eUt*  m 
^  ^^^npara  ^  soni  7  violiu.  —  Dio,9He  liberi  da 

un  caitm  vieimo^  e  da  mo  ek  itupeara  a  sanar 

UmoUme, 

•  • 

ycs  tPaso  meaia  nen  em  sid.  ^  Vm  fasina  nen 

*  • 

arriva  in  cielo. 


•  \ 
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Ih  un'  asmo  vivo^  QtC  un  äoUor  morto» 
Oßni  S^f:t  vcnl  soa  canäeiUi,  —  Ogw.  Süitto 

» 


X.   Die  Mailawdischb  Mühdar-». 

m 

Unier  den  Mandarten  Oberitaliens  ist 

diese  wohl  die  reichste;  aber  keincsvveges, 
wie  die  Mailänder  gern  behaupten  roöcti*  , 
ten,  und  wie  sie  vielleicht  ihrem  Obre 
klingt,  auch  die  angenehmste;  dann,  dea 
gefälligen  Venemnischen  Dialekts  nicht  zu 
gedenken ,  so  sind  die  von  Verona ,  Man- 
tua^  Piacenza  weniger  unangenehm«  Wenn 
er  sich  mit  seinen  beiden  Nachbaren  «ur 
Hechten  und  zur  Linken»  dem  Piemonte- 
sisclien  und  Berga  maskischen,  mist,  so 
mag  er  wohl  den  Vorzug  des . Wohikian* 
ges  vor  ihnen  bebanpien;  aber  an  und 
für  sipb  diirf  er  auf  Gefälligkeit  keine 
grossen  Anspruclie  machen  *).  Wessen  Ohr 


Der  Noi^ellenfficliter  Bandello,  ein  Pie- 

moiitese  von  Geburt,  koute  dcnaocb  den 
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en  die  sudlicbereh  Dialekte  Italiens,  den 
Fiorentanischen  und  Romiscben^  gewöhnt 
ist,  der  wird  ihn  immer  rauh  und  barba- 
liscb  finden;  aber  dafür  ist  er  einet  der* 
reiclisten  au  eigemümlicben  Ausdrücken 
nüd  Hedensarten« 

Die  Fisiognomie  dieser  Mondart  verratli 

auf  den  ersten  Anblik  die  Sparen  germa- 
niscber  sowohl  als  französischer  Einwir* 
kung.  Ypn  jener  hat  sie  Hang  zu 
Konsonantendungen  und  die  abgestossene 
Kurze  ihrer  meistenteils  ^verstümmelten 
Wörter;  von  dieser  hat  sie  dieselben  frem» 
den  Laute  ^  welche  il?ir^aucb  in  der  Pie* 


Mailandischen  Dialekt  nicht  loben.    Er  sagt 
•  J.  /.  'Nov..  9,  dass  den  Maiiändischen  Frauen 
izur  Voiikommeüheit  nichts  weiter  inaffgele« 
.   aisy  dass  die  Natur  ihnen  eine  Sprache  versagt 
habe,  welche  ihrer  Schönheit  und  ihrem  sit* 
Samen,  anmuthigen  Betragen  gemäs  sei;  denn, 
sagt  er  y^in  effetto  it  parlar  Mitanese  ha  una 
€irUi  prommziaj  €h$  mtrabikHenU  gU  or$cc^ 
strmtiM  oßnuU..^  Dis  j^It  «och  Aocb 
heutiges  Tages. 


i 


* 

und  ü,  die  sie  in  der  Sclirift  dxtrcb  en  oder 
mu  und  danftelt,  Imwff .  dto»  NMeiibM 
des  rij  welcües  sieb,  besonders^ am > Endo 
der  Wörter^  in»  dbr '^Atts^rache  brinahs 
verliert ;  und  aussesdem  nacb  .  dep  Xaut 
des  Ihiniosiscbeti  />*  nnrelGiuen  ifo  jflonfli 
Wneichn^ti  z.,B»  iesg,  ißgge^  »sgi^^.g^^ 
feusgia,  foggia  ;  füßusg,  foggie^^  iit  , 

Sie  hat,  wie  mehrere  AJundarten  Italiens, 
einen  dialeuo  urbano  und  einen  dialeuo 
rusticoM  Jenen  spricht  das  Volk  m  Mai-s 
la'nd ;  diesen  'sprechen  die  Landleute  der 

\     timliegenden  Gegend.  Eine  Unterableilung 

•       ^        • .  ■  * 

des  leetem.  ist  anch  die  Mundart,  Welche 
von. den  Umwohnern  des  Lu^ganerv  und 
Gomer-Se«b  gespröcbeii. .wivd, '  dereii 
mele  des  leuern  nach  Deutschland  answan^ 
dtern  nttd  Handel  treiben.  «-Diese  lestore 
ist  sefar^unverständUcb  j  und  seib&t.ltaUtiAfic 
aus  andern  Gegenden  ^verstebea  sie  »nr 
mit  Mube.  Die  Mundart  derv>  Umvrohiier 
des  Lago  maggiore  gebort  gleidifals  hie« 
.  ber ;  al>er  an  den  wesdicben  TXt$u  desselben 
geht  sie  schon  in  die  piemontesische  über« 
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todem- Abwekbongen  »  besonders  .dadurch 
MsV*4«tf  eviiäiifigrdas  «»Wtr^erwandelt, 
wie  jdejs.  AjT^iniscbe  und  GenuMsche^ 
MOideni  iarideiijSe»tw5rtern  in  welche 
£adiuig  ider.  Stidttr  «n  4»,  das  ,unj;i;ebtid€i« 
Landwlk  aber  in  a  abkürzt,  wodurch  eir 
siob  de»  PiepKAlesiseben .  aiahen^  de»^ 
in  e  endigt.    »  ^        %  •  ». 

Pen  Laut  des  eii  und  haben  vor- 
licfmlicQ  solche  Wörter,  welche  im  Italie- 
nischen o.  oder  up  haben ; '  z.  B#  rodusa^ 
C€eur,  ceugh,  Iceugh^  Spagneu,  fü^ugh^ 
genosugh,  st.  rosa^  cjiore^  occhio^  iuogo,, 
Spagnuolo  ,  fuoc^  ,  ginocchio. 

Von  den  verstununelnden  Abkunungen 
Aeser  Mundart  werden  nachstehende  Wör- 
ter eine  Probe  liefern :  fafn,  fa9,  re4* 

hreev ,  jnei,  dre,  ess,  majo ,  stree  ^  nasSß 
icAesf  >  €fh4d,  00  dij»  iac  da,  fem,  /ar»i 
Serie,  squas ,  änem,  teumni,  farmig 

essercß  maggiore,  ßtreuo^  luiscere,^  che. 
ii/  ük^^gli}  \ko  d^tio,  ^  due^  fa^  . 

ciqjfn^'  fuF^k0by4ori$M,^uasif  aainuik 

\ 

»  • 

I 
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tengonmi.  Dadurch  erhalt  diese  Mondart 

aicbt  nur  eine  Meage  einsilbiger  Wörter 
( die  meisten  zweisilbigen ,  anch  dreisilhige^ 
werden  einsilbig),  sondern  auch  so  hau-  . 
/ige  Koxisonantendungen  .und  Betonungc» 
der  lezten  Silbe  >  dass  ihre  Verse  grösten- 
teils  in  mSnlicbe  Heime  ausgehen  müssen^ 
welches  eigentlich  dem  Karakter  der  itK«f 
.  lienischen  Sprache  und  Poesie  entgegen 
ist.  Aber  diese  Eigenschaft  ist  allen  Lom- 
bardisclii^n  Mundarten  eigen,  und  gibt  den 
Dialekten  Oberitaliens  überhaupt  eine  ge- 
wisse Familienänliclikeit,  die  sich  auch  auf 
viele  g^einschaftUche  Ausdrücke  erstrekt, 

Yen  den  eigenen  Wörtern  der  Mailän- 
dischen Mundart  können  wir  hier,  blos  ei- 
nige  anfuhren:  arerU,  apresso;  asca^ 
sänza;  barä,  ingannare;  barnasc»  pala 
da  foco;  b^zin,  agnello;  bicocca,  ar^r 
colajo ;  cantir,  trav^e  (IaU  aanterius): 
cazeura,  hicerna  d^oglio  ;  fat,  seitza  sale 
(fade);  ßss,  inoli^o,  assai  (^roaianiscli 
ßchj;  fris,  f regio  (Fries);  incheu,  oggi; 
insci,  cosi  (  romanisch  ßsci^) ;  ladin^ . 
presCo  ,   veloce ;   man^civgnä ,  to(^qarc, 
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0pessq;  nqgo^^  niente  (ronuiniscb  nagtn): 
snomä,  se  non ;  pantofn,  piaaelle  .(Panr 
toffela);  rat^  4orcio  (Ratte)  regata,  a> 
gara  (Venedanisch) ; '  robietira,  cascio 
piccolo :  ^ciligä,  ^drupciqlare ;  scos^ 
grembo  (Schoss);  sema,  una  voha  (se^ 
mel  lait);  V0rz^  cwqIo;  jbmu,  facchino. 

Diete  Mondän  ist  aclion  frflhe  durch 

Schriftsteller  bearbeitet  worden«  Einer  der 
ahesten  ist  bekannte  Maler  und  Schu^ 
ler  des  Leonardo  da  Yinci^  Lo- 
mazzo»  welcher  zwei  Bnnde  Gedichte 
nicbt  eigentlich  in  der  Maiiändiscben  Spra- 
che, sondern  in  dem  dialelto  riistico  des 
Lago  maggiore  und  des  Tales  Bregnö' 
geschrieben  hat,  dessen  Einwohner  in  Mai- 
land gewönlicb  Lastträgerdienste  verrieb« 
ten,  in  welchem  auch  der  Meneghi.no 
immer  redend  eingi^fubrt  wird*  . 

Eii^e  Grammatik  dieser  Mundart  gibt  es 
eben  sa  weiijg  als  eMi  Wörterbuch  dersel- 
ben» so  sehr  auch  beide  längst  gevyünscht 
worden  sind»  Ein  .  kleines  Bncblein  qns 
dem  Anfange  des  XVI  Jahrhunderts^  wel- 
ches den  Titel  Vohtt  Karo»  Milanes  d«  i 


-  S8o  — 

ler  Mailandücbe  Varro,  «tilhält  eis«  An- 

/.al  Wörter  dieser  Mundart  mit  etiirrologi- 
schta  Erklärungen  >  die  aber  wenig  beftie» 
digend  sind,  und  erklärt  die  richtige  Aus« 
spräche  der  Buchstaben. 

Der,  auch  als  einer  der  besseren  italie« 
'  »ischen  Dichter  des  XYII  Jahrhunderts  he» 
kante  Carlo  Maria  Maggie  hat  vier 
sehr  geschSste  Lustspiele  in  diesem  Dialekte 
geschrieben;  sie  faeissen:.  i  caisigU  4ii 
Men&gfnno  ;  il  Barone  di  Birbanza  ;  il 
faUo  Filosofo :  il  manco  male,  nebst  ver- 
schiedenen Dialogen  in  Versen  und  ande- 
ren Sachen» 

Das  VorzugIic|}ste  ist  aber  eine  mailändi* 
8ch#  Ubersezung»  oder  vielmehr  Traves^ 
tirung  der  Genisalemme  Liberata  des 
Tasso^  von  Domenico  Balestrierif 
die  im  Jahr  1772.  in  zwei  Foliob$nclea 
prächtig  ^edrukt,  mit  dem  Original  snr 
Seite  erschien.  Von  demselben  Bale- 
atrieri^  hat  man  auch  einen  Band  Ge* 
dichte,  unter  4em  Titel  Bimtn  Milanes. 
Er  war  d^r  vorzüglichste  Dichter  in  dieser 
Mundart  und  lebte  um  die  Mitte  des  vo- 
rigen  Jahrhunderts,  ' 
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Hier,  zur  ^Kohe  einige  Stanzen  am  sei« 
nein  travestirtea  Taiso : . 

Canto  h  y.  u  e  z» 

X 

Conti  ta  gumrm  samta^  §  V  CofitmU 
€*ha  tibum  $t  sepolcher  M  Signor; 
jPar  reussinn  tl  »'  ha  ^assaa  de  siram^ 

Bargniffy  e  i  Mori^  e  i  Turch  hon  faa  tanc  smani 
Far  fall  sid  iül  nta  ß  i  ha  faa  stä  lorj 
Ck0  com  Pafult  d$  Dia  Pka  akaa.bamUra^ 

E  unli  i  compagn  ch*  andaven  a  stotidera» 

Musa  det  Boitonuu^  quanci  pottta 
'  Na» /am  la  seimbia  at  Tass0  prima  d§  U? 

Via  dfftmegh  dem^  V}  vora  che^me  luetia 

A  fa  V  avvanz  d§l  Cariin  matt  anch  mi. 

Tirtmm  Goffnd  in  scmna^  anad  in  burhUa^ 

Vtstii  alta  casarenga^  e  col  iali ; 
-Vha  md  foa  tanc  fignr^  ek$  V  p^  scusamm 

S$  ffitri  oMit  anek  qnelta  d§  Bakramm. 

/ 

Cont  aa  gram  $pk  d$  irmnba  spausnios 
Min  damßa  incc^  §  guaia  «  hr-st  numekm 
Trmmnen  quij  groU  orribetj  e  spazhs . 
A  ta$U  ribmubf  $  km  scartU  t  am  s^f  iandkm* 
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El  futmm  9(9  V  vbh  sgib  iani  fiithii 
Che  dovB  'l  piomba  anck  i  muraj  s$  sfiofuhtn: 
'  Et  taramou  P  i  impart  a  si^  seumquass^ 

Come  sarrav  oh  {as$  ninnä  per  spassm 

Vegnen  yie  iucc  (h  stanz  at  bariloU^ 
Ami  gk$  fioccften  s$nza  z$rimom^ 
No  P  ha  faa  ianci  fftoster  e  Caltot 
in  la  soa  teuUaion  dt  Sani  Antonia  ' 
G^han  pes  tPöeca^  o  dt  cavra,  0  ceri  zußbti 
.De  t'ijjer  par  cavij  da  ver  demoni^  ^ 
Mfneand  ona  covaseia  innanz^  tndree^ 
Pesg  ch9     h  quelsm  di  can  de  pajgt. 


XL  Die  Bergamaskischb  Mustbarx. 

.     ■    .  ■  *  * 

Die  barbarische  Verstümmelung  der  Wör- 
ter >  welche  die  Piemontesische  und  Mai- 
laadische  J^undart  karaktensirte  ^  nimt  in 
dieser  uocji  mehr  zu,  und  sie  kan  darin 
mit  der  Bolognesischen  wetteifern;  der  sie 
sonst  an  Roheit  überlege  ist»  Dieser- Ro« 
heit  wegen  erhielt  sie  auch  frühe  schon 
auf  der  Ruhne  für  «dumme  tölpiscbe  Bauern 
tmd  Bedienten  vor  den  übrigen  Mundarten 
ilen  Vorzug.  Sie  gab^  wie  bereits  oben 
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ibesierkt'  worden  ^  dem  iialienisclien  hvM* 
spiele  in  dea  beiden  Zanni  die  ersten 
st^ifaendeii  Karaktermasken  unter  dem  Na^ 
men  Arlichino-^  und  Scapino.  Das 
Gcfbiet  von  Bergamo  ist  zum  Teil  gebirgig, 
^zum  Teil  flaches  Land;  die  Bauern,  des 
^ebii^i^en  Teils  halt  man  wegen  der  rei- 
nen Bergluft  für  Aufgewekter^  kluger  und 
.schlauer  als  die  aus  der  flacben  Gegend, 
welche  sieb  durcfa  Einfalt  und  ungeschik* 
IGS,.  tölpiscbes  Wesen  auszeichnen ;  diesem 
Gegensaz  der  Karakter  gernas^  .stehe  Ar« 
lieh  in o  den  Bauer  des  ilachen  Landes 
und  Scapino  den  Bauer  der  Gebirgsge» 
gend  dar.   Die  Mundart  in  beiden  Teilen 
des  Landes  zeigt  keine  bedeutende  Ver- 
achiedenbeit«  Wie  verstümmelnd  und  ent« 
stellend  ihre  Abkürzungen  sind,  wird  man 
an  nachstefaenden  Beispielen  sehen:  tat, 
quac,  met,  tos ,  Cep ,  rivatj^  botep^  resö, 
,quac,  ,doca,  impd,  pora,  taca,  tacliS, 
demga^  aidem,  &u  tanCo,  quanto,  mente, 
tohe,  tempo,  arrwato,  buontempo,  ra* 
gione^  qualohe,  dunque^  unpooQ,  paura, 
attacca,  attacco ,  diamogli;  ajtUaCemi, 

Sie  bat^  gleich  der  Mailändiscben/  Pi^oix^ 
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tesiscbeu  und  Genovesischen  Mun^art^  den 
Laat  des  ö;  der  Nasei»laut  de$  den 
man  im  Mail^pdiscbea  noch  bort  verliejct 
aich  hier  schon  inrieder^  so  auch  der  Laut 
des  ii^  Dagegen  wird  das  lange  o  häu^g 
an  07/  verwandelt^  B.  nou,  vouj^  amour, 
uutour^  SU  noi^  voi,  amorcp  auiore» 
Ausserdem  hat  sie  noch  mehrere  Verwand- 
lungm  der  Lante,  von  denen  wir  nur  ei* 
nige  der  vomemsten  hier  bemerken  wollen« 
g  und  gg  werden  häufig  in  z  verwaur 
deltj  z.  B.  ^o,  &a,  z^c,  lez,  luzj,  pezor^ 
foza,  zontiy  zC9aräp  st,  giü,  giäy  genCe, 
degge,  iuce,  peggiore,, /oggia^  Igiumci, 
gioveräm 

d  und  ^  in  *  ^freggs  tang»  quang, 
tugg»  leggj  lagg,  quesgp  sangg,  spirigg^ 
f^^gS»  "^SS^  ^^idag,  St.  freddo,  tanco, 
quanto,  tuUQp  letto^  latte,  que^to^  ^anCo^ 
spirito,  forte,  maUOp-soidato. 

gl  in  j;  z.  B.  voja,  üniroja,  tnwajo^ 
gajarg,  st«  voglia,  imbroglia,  Crwaglio, 
gagliardo.  '  * 

c  in  s;  z.  B.  vos,  basa,  pas,  caprissi^ 
pias,  st,  voce,  iacia^  P/^^*  cuprießzog^ 
piacG.  '       .         h  ' 
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*  Tber  Arftkel  /t  und  del  lautet  im  Berga- 

maskischeii  ol  und  dol*~  Hier  noch  einige 
Wörter  dieser  Mundart :  negot  ( niente ), 
v^rgot  (  (jualche  cosa  )i:paper  (carta), 
ilö  (Ii  oder  lä)  ^  melgo  (grau  turco), 
cit  fmomento ),  xi  (cosi ),  cdtar  ( trt^ 
vare},  '  eigua  (acqna),  cUlluga 
bdset  ficalih&) ,  $etigotgnia  (  caprictdo 
osUnato)j  si°^lä  (fiscUiare,  im  m^Iänd« 
Ti'.'sigofd),  anchen  ( oggij,  reshaldis 
C risentirsi J^'  savrime^  ( sapore fo  e  dei 
(fuori  e  dentro ),  desiptatJl  ^scoprire), 
zugä  alV  orbizul  (gmoonre  alta  cieoa, 
Blindekuh  spielen^;  cheviada  (coma), 
sgorgada  (sorso),  m^rgnucco  (goffo), 
aprcef  ( appresso ) ,  goga  ( scoppio  cJie  si 
fa  coUe  dila  Sclinipchen^;  denag  ( af^anti), 
Inchiä  (piangere) ,  palpignä  ( hattet  la 
j)  a  Ipebr^),  fnnfigia^adenaz  (mangiaferrö ) 
molzi  (mugnerej ,  calufä  ( burlare). ' 

*Aöa*'ihr^r  (ruhen  Erscheinung  auf  der 
Bullae  last  sieb  schon  vermuihen,  dass  die 
B€$«gamasrkeT««'Ai$undart  auch  frühe  durch 
Schtiftst^Jler  kuhivirt  worden;  da  aber  uie 
Komödien  der  It^Iiener^  in  welchen  die 
'  Römische  Studien.  III.  Bd.  ^  %S 

\ 
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stehenden  Karaktere  auTLraten^  oder  die 
so  genanten'  Comedie  delV  arte,  blos  im 
Entwürfe  schriftlich  abgefast^  und  voa 
den  Scfaauspielem  au«  dem  ^ Stegereif  aus-* 
geführt  wurden^  so  ist  von  dergleichen 
auch  sehr^  wenig  Schriftliches  vorhanden. 
Doch  fehlt  es^ihr  nicht  an  schriftstelleri- 
sehen  Produkten  anderer  Art.  Iis  gibt  in 
ihr  eine  Ubersezung  von  Ovids  Ver- 
wandlungen^ die  um  das  Jahr  i63o 
verfertigt  worden  >  von  der  aber  nur  eine 
Probe  im  Druk  erschienen  ist;  das  Übrige 
ist  blos  in  Handschrift  vorbanden.  Auch 
eine  jUberse^ung  des  Orlando  furioso  gibt 
es,  in  der  aber  der  Bergamasker  Dialekt 
mit  andern  lombardischen  Dialekten  ge- 
mischt ist.  Das  Beiübmtesle  in  dieser 
Mundart  ist  indes  die  Ubersezung  odtf 
vielmehr  Travestirung  der  Genisalemme 
liherata  von  Carlo  Assonica ,  die  seh^ 
geschäht  wird^  und  aus  welcher  man  den 


*)  Der  Titel  heist:  //  Qoffredo  dd  S:,^nor  Tor* 
quaio  Tasso^  travestito  aiiß,  Rustica  ßergamasea 
da  Carlo  Assonica  Dotior.  l^enezia  1670  in 
4  §  äi  movQ  1694.  4. 
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BergaznasK^er  Dialekt  am  besten  kennen 

lernt.  Ausserdem  gibt  es  noch  einige  Sam- 
langea  von  Gedichten  ixji  derselben. 

Hier  einige  Stanzen  aus  dem  uavestiiten 
Goffredo  des  Tasso: 

Canto  L  v.  i.  e  z* 

Canti  la  guera^  e  7  geneyal  da  bi^ 
Che  de  Christ  tiberh  f  arcä  sagradd^ 
E  chi  ß  (^com^'ass  dis^  de  mä  e  de  ph^ 
Per  tnla  a  quela  razza  renegada. 
Contra  he  iuii  P  Infern  no  V  fü  ass^, 
Gne  V  Asia  insem^  e  P.Africa  meschiada^ 
Che  P  Cet  d^  M  arma  sec»   In  tat  a  eä 
*L  chiamh  i  cowpagUy  e^  era  de  zä  e  de  l^. 

Musa^  T/y  de  in  moniagna^  o  zd  a  la  piana 
To  sonesi  Ja  ribeba  a  i  Bergamasc^ 
Feitada  hi^^  a  ü  moda  Paisana^ 
Col  carnerul  a  dricc/iia^  e  a  storia  V  fias^i 
Taca  u  iünü  de  sfranza  grossotema  . 
A  sti  rimi  da  Lelio  da.Curnasc^  -  • 

Che  7  Gojjfredo  famos  nd  pari  strani 
Sa  ia  Seena  do  tmnd  vesit  da  Zani. 

'S 

CantQ  IV»  V.  3.  e  4« 

AI  ve  via  cjuag  Diavoi  chi  ghe  mai 
AI  segn  de  quel  teribel  Orehesbf 


«  > 
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De  pora  7  sa  sgurtl  i  mur  infernai^ 

•E  s$rh  ß  Froserpina  i  bako*  ^ 

Tj  e  rusij  e  fior^  harasM  €  iemp^riU^ 

Tempesti  $  sumeiic^  saeti  e  trö^ 

JE  M  par  di  qmt  irmaz  fa  zd  de  soi 

V  e  cucagna  balorda  V  ieramou  - 

Prest  tU  na  corr  chüuga  ä  maigM  e  a  roz 

Per  fä  V  horenda  Bina  ^  pb  H  consei: 

Ol  Moni  Tonaij  ira  quei  sd  brudigoz^ 

A  strucä  fo  7  piü  cruiy  nb  7  gha  de  meü 

Ghe  n'  e  cht  sta  t  ü  qlP  oier  cavaloz^ 

Ck^kapi  dl  cavr»^  9  vrperi  t  eavet\ 

Chi  si  strasina  drei  una  gran  coa 

Hora  siinea^  Horm  siotia^  kora  cht  scova. 

Die  Scfareibung  in  dieser  Ubersezung  ist 
etwas  verschieden  von  der  später  ange- 
nommenen f  welche  der  Ausspräche  gemas-» 
ser  ist ;  der  Verfasser  derselben  schreibt 
nämlich:  tuet  st«  Ci/gg;  apnw  st*  apreuf; 
ßul  5t.  ßenl ;  amor  st.  amour  i  puul  Jst. 
,peul,  u.  s\  w.  In  einem  Gedichte  des 
Josef  lleuda  betitelt :  Capval  priifh 
contra  i  spirigg  forgg ,  das  in  Bergamo 
bei  Locad^lli  1772  gadrükt  Worden^ 
findet  man  die  Schreibung,  so  wie  sie  der 
Aussprache  am  gemifssesten  ist. 


% 
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XIL  Die  Bologkesisghb  MuNi^AaT» 

Keine  andere  Mandart  Italiens  erscheint 
so  verstümmelt^  und  wir  nvöchten  sageni 
so  kontrakt  als  diese.  Alle  lombardischen 
Dialekte  haben  durch  den  Zusammenstos 
mit  den  rauben  Sprachen  des  Nordens 
sehr  gelitten,  vomemlich.der  mailändische 
und  bergamaskiscbe^.  die  wix:  so  eben  be« 
trachtet  haben*  Aber  beim  Anblik  des 
Bolognesischen  solte  maii  glauben^  dass 
hier  am  Fusse  des  Apennin ^  bei  dem  Ein- 
sturs des  alten  Sprachgebandes^  die  Zer- 
trümmerung durch  den  Gegenstos  der  Gc*- 
birge^  wo  das  Nördliche  sich  von  dem 
Südlichen  scheidet^  am  gewaltsamsieu  ge- 
wesen sei;  denn  nicht  genüge  dass  die 
Endungen  fast  durchgängig  abgestossen 
oder  zerquetscht  sind;  auch  die  Wörter 
selbst  sind  gröstenteils  so  zusammengedrukt^ 
dass  in  vielen^  ausser  dfem  Vokallaute  der 
betonte^  Silbe  ^  von  den  übrigen  nur  noch 
die  Konsonantlaute  gehört  werden,  und 
die  einsilbigen ,  tonlosen  Partikeln  zum 
Teil  gar  keinen  Yokallaut  mehr  hören 
lassen^  wie-  die  nachstehend^  Beispiele 


zeigen:  pr  st.  per;  st  questo;  dl  "Volt 
St.  delle  Volte;  psiPS  st.  potesse;  cgjiussr 
SU  cognoscere;  lagrm  st.  lagrime;  via 
SU  voliUo ;  vgnir  st.  venire;  asn  st.  ftsino; 
i^r^i^  St.  ^arehbe;  possn^  iU  possano;  dsdä 
st*  destato ;  sla  st»  sulla ;  hj  st.  belli; 
arzsfu  st«  ricet^uto ;  sig/i  dsendi  st. 
dicendo;  lü  sti  im  pzgl  n  asptar  la  rspsta  • 
St.  egli  stette  un  pezzo  a  aspettare  Jta 
risposta.  Zwischen  diesen  .Truinmei:n  und 
Brpcken  finden  sich  denn  wieder  ganze 
Wörter^  die  unversehrt  geblieben  sind^ 
.  und  mit  jenen  ein<?n  sonderbaren  Abstich 
machen.  Die  nachstehende  Stella  aus  ei« 
nem  Volksmärchen  mag  wenigstens  dem 
Auge  . zeigen^  wie  diese 'Mundart  siah  im 
Zusammenhange  ausnimt» 

V 

,  Togn  Antonio^  t^nt  s'miss  a  caminar  ct^  tarrivb 
a  ph  iP  una  ntuHfagna  cfC  §ra  qusl  aiia^  ck*  al  parh 
cU  la  tuccass  al  cil^  II  in  fond  doiica  al  si  fertnOy 
es  viUy  ch^ai  erß  una  groita^  §  U  in  Wimbuceaäura 
ai  era  a  seder  utC  om  satoadgh ;  ok  s^  av'ssi  vfsi 
era  pur  la  brutta  figura !  V  aveva  la  tesia  phl 
grossa  cIC  vf  h  unna  zucca  India^  la  fironi  iutia 
pina  d*  h'gnogl ;  P  zu  aitacca  insem ;  al  nas  as-^ 
quizzä^  con  dü  das  acqrni  largh  cU  ^arevn  äoa 

( 
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^Mavgh;  B  una  hfccu  e^^pari  quettß  tTun  fom; 

vgnk  p6  fora  du  äint^  lungh  una  spanna;  tuti 
ptos^  siori  in  iel  gamb  ;  in  somma  at  pari  gran 

diavt^  dC  V  are  fait  inspirtar  dalla  pora  tuti  i  tus 
d^  Bidogna. 

Hier  noch  zur  Probe  der  Entstellung 
einige  Wörter:  alturij  st.  ajutö;  agdars 
st*  ^acquetarsii  arfidar  st.  rißutare ;  ar^ 
guoi  ^u  'orgoglio;  biolch  st«  bifolcoi  bli^^ 
gul  St.  umbiLico  ?  hso  st.  hisogna ;  cuerch 
str  coperchio  /  d^ed  st«  divieto ;  jerl  hier 
Iii  lä  St.  era  jeri  egli  coläi  liezr  st.  leggere  ; 
inznrir^  st*  incenerire;  inznrar  st.  gene^ 
rare;  pssa  st«  possiate ;  pssi  st.  potece;  t 
psm  St.  potuto;  pssiu  st.  potete  voi;  pssert 
st»  potemo  oder  possiamo  f  psser  st.  pa^, 
tere;  prä  st.  potrei ;  pri  st,  po  trete;  a 
prenn  st.  potremmfi ;  i  prenn  potrianon 
Oft  mus  man  die  Wörter  aus  dem  Zusain- 
jaenbange  erraten;  z.  B«  da'  kan  heissen 
date,  und  dato ,  und  dadoi  d iga  sowo\\\ 
dica  als  dekBa>  dsa^a  sowohl  diceva  als 
doveva;  manza  sowohl  mancia  als  man^ 
'  gia{  mär  sowohl  mare  als  tnadre ;  par 
lieist  pä^rere  und  pajo  und  padre;  piefp 
h^isl pigliaiuo  und  pieno  ;  prä  heist  potrai,. 
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polra  und  prato  i  sen  beist  seno  und 
Mmo:  z6  beist  gm  und  cio  imd  giogo^ 

iWenn  dieser  Mundart^  siapb 'DftHte*« 

Uricii^  Z.U  seiner  Zeit  wirklidi  des  Vorzug 
vor  mehreren  ihrer  '  Seil wesfeem  geburte, 
so  .xnus  sie  entweder  seit  jener  ZieiX  sich 
ausserordentlich  vefscblixnmerl:^  oder  die 
übrigen  Mundarten  müssen  eine  Roheit 
gebabi  Laben ^  von  der  wir  uns  jezt  kei» 
nen  Begrif  mehr  machen  köanen;  denn 
viel  weiter  kan  doch  wohl  die  Entstellung 
einer  Sprache  in  einer  Mundart  nicht  ge^ 
ben«  Indes  kan  Dante's  günstiges  Urteil 
gegründet,  und  za  seiner  2«eit  der  Bolog- 
nesiscbe  Dialekt  wirklich  gebildeter  gewe- 
sen  sein,  als  manche  andere.  Die  Ursache 
davon  aber  mäste  man  in  dem  damals 
schon  lange  Zeit  blühenden  Zustande  der 
dortigen  Univ^sität,  und  dein  Zusam- 
menüusse  so  vieler  gebildeter  Männer  und 
Jünglinge  aus  allen  Gegenden  Italiens  in 
Bologna^  suchen,  und  wenn  dort  auch 
die  gelehrten  Studien  in  lateinischer  Sx3r^die 
getrieben  wurden^  also  zur  Ausbildung  der 
lingiia  vulgare  und  des  Dialekts  unmit- 
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^elb Ar  nichts  beitragen  konten^  so  geschalt 
ea  doch  gewis  mittelbar;  deim  nichts  l>il« 
det  besser  die  Sprache  einzelner  Menschen 
sowohl  als  einer  Volksmasse,  nichts  wirkt 
lgi6sser<  der  mundartischen  Eiitseitigkeit  ent- 
gegen, als  die  Vermischung  und  gegensei- 
tige  Keibung  vieler  Mundarten  im  gesel- 
sdiaEtlicfaen  Verkehr  Gebildeter  mit  dem 
y<rfke.  Indem  jede  Mundart  die  ihr  ei- 
gene Roheit  abschleift^  und  ihr  Mangel- 
haftes dmcb  die  Vorzüge  der  andern  tu 
ers^zen  strebt^  nähern  alle  sich  gegensei« 
tig,  und  es  bildet  sich  almahch  ein  Mitle- 
letes,'  daa  zulezt  algemein  wird^  und  den 
hergehenden  Dialekt  notwendig  veredelt« 
So  machen  sich  gebildete  Menschen^  die 
viel  reisen,  oft  ganz  von  den  Eigenheiten 
iltr^  'hetivriscben  Mundart  los,  dasis  man 
endlicll  nicht  mehr  unterscheidet  aus  wel- 
cher Provinz  sie  sind;  und  diese  sprechen 
dann 'ihre  Sprache  akft  reinsten  und  besten. 
Geschieht  dis  nicht  bei  allen  so  beweist  es 
weiter  nichts,  als  dass  Ohr  und  Zunge 
Aller  nicht  gleich  bildungsfähig  sind»  So 
konte  also*  auch  im  XIV  Jahrhundert,  unter 
den  obwaltenden  Umständen^  in  Bologna 
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eine  viel  gebildetere  Mundart  -faerschen^ 
als  im  XVUIten^  wo  der  flor  jener  gros- 
sen Anstalt  langst  aufgehört  Iiat^  auf  die 
Masse  des  Volks  m  wirken;  und  man 
weis,  dass  ein  Volk  nur  wenige  Genera* 
tionen  hindurch  in  seiner  Bildnng  vemach-  . 
Jässigt  werden  darf,  um  wieder  in  seine  • 
frühere  Roheit  snruka&usinken. 

Spaterhin  «ist  «war  die  Bolognesiscbe 
Mnndart  durch  mehrere  Schriftsteller  be- 
arbeitet worden,  aber,  bei  genauerer  Be- 
^  ^trachtung  ergibt  sich ,  dass  diese  Art  der 
.Bearbeitung  wenig  oder  nichts  zur  Ver- 
eitlung einer  Mundart  beiträgt.  Auch  ist 
es  dem  Schriftsteller  gewönlich  nicht  darum 
zu.  thun  den  Dialekt  zu  bilden,  sondern 
blos  die  Eigentümlichkeiten  desselben  recht 
treu  und  karakteristiscb  auszudrucken.  Stat 
die  Mundart  zu  der  liöhern  Bildung  seines 
•  ,  Geistes  hinauf  zu  ziehen,  stimt  er  sich 
vielmehr  zu  ihr,  der  Ungebildeten,  herab, 
Xjim  den  ungebildeten  Teil  des  Volks  auf 
die  Weise,  für  welche  derselbe  am-em* 
pfänglicbsten  ist,  zu  ergözen*  Die  schrift- 
liche Bearbeitung  nuzt  den  Mundarten 
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blos  in  so  fern^  ^1$  sie  dadurch  eine  feste 
Rechtschreibung  der  iih  Munde  des  Volks 
immer  schwankendea  Laute  bekommen, 
und  als  die  Regeln  ihrer  Grammatik  da-* 
durch  beser  eingesehen  und  genauer  be-^ 
stimt  werden. 

V. 

*  Doch  wir  kehren  nach  vdieser  kleinexi 
Abschweifung  wieder  zur  Bolognesischen 
Mundart  zuruk,  welche  unter  mehreren 
prosaischen  Volksschriften  und  Gedichten 
gleichfals  eine  Ubersezung  'der  Gentsa- 
lemme  liberata  aufzuweisen  hat,  die  ei- 
nen Bolognesischen  Maier  des  XVU  Jahr- 
hunderts, Namens  Gio  Francesco  Ne- 
gri  Äum  Verfasser  hat.  Es  sind  aber  von 
derselben  nur  dreizehn  Gesänge  gedrukt 
worden,  die  übrigen  findet  man  noch 
handschriftlich  in  italienischen  Bibli^iieken. 
Der  Verf.  hat  sie  auf  der  Alinervenbiblio- 
tek  xsi  Rom  gefunden« 

Ein  anderes  beliebies  Vo^ksiredicht  in 
dieser  Mundart  ist  der  zu  Anfange  des 
XVIII  Jahrhunderts  von  zwanzig  Bologne- 
sischen Dichtern  in  zwanzig  Gesangen  ita- 
lienisch versifizirte^  und  hernach  von  drei 


Bolognesischen  Dichterinaeii  ia  den  dia^ 
letto  urbano  ihrer  Munclarl:  frei  übertra- 
gene^ Voiksroman  des  Giulio  Cetare 
Croci^  bekant  unter  dem  Titel  Ber- 
toldo,  Bertoidino;  e  Cacasenno^ 
worin  die  Schnurreu  eines  einfälligen 
Bauern  erzalt  werden^  der  eine  Art  von 
italienischem  Eulenspiegel  ist,  aber  dem 
deuttcfaen  an  komischer  Laune  nicht  gleich 
komt.  Auch  eine  Ubersezung  des  Seachia 
rapita  des  Tassoni  und  des  Cunto  de 
Ii  cunte  aus  der  ^^apoliianisctlen  Mundart 

■  • 

ist  in  ihr  vorhanden. 

Hier  folgen  einige  Stanzen  aus  der  Bo« 

lognesischen  Genisalenime  Liberaca  des 
Jfegri: 

Canto  L       i«  e  2« . 

A  vuoi  cantar  d'  i  if  arm^  e  dal  SMä 

ChUiberb  V  arca  d'ßf ssier  Dawndie  ; 

Co»  ch*  imegn  e^fadiga  al  s' ^  studid 

In  piar  P  mtiiga  terra  d^i  ZttdiK 

Jll  Di  au  V  i  mess  ta  cd  pr  tgnir  du  'dä 

I  Turekf  0  i  Sarasm  fim  d'man  $  pih^ 

Mb  i  armasin  huffun^  ch^  i  suo  cumpagn 

Fig  al  ciel  tumar^  ch'  %  avjsan  vtdta  i  caUagn. 
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Mma  Ziftül  dal  mü  paes  amlgff^ 

Tiy  cti  il  ta  pin  prfetta  parladora 
Jfugn  altra^  #  iü0ss  im  la  siason  anfiga 
A  fia  sadia  cittä  pro^t0uia  mior^. 
Behl  porz  a  mi  favor^  con  far  ck' ä  diga 
Cosa^  cfC  4U  goff  intenda^  §  4Ü  saut  ksmora» 
Ferdonm  ancora^  s*  ä  «*  n'  ho  savu  scriv'  r 
,Ben  in  üngua  Bsdgnesa  nn  qsi  b$i  Uu*r* 

Canto  IV.  V.  3.  e  4* 

Tn/l*  i  diav^  l  chiamb  dal  negr  infirn 
La  so  ir$mtbazza  con  qta  roca  vos  ; 
Trmar  e  stanianir  grott  e  cavern^ 
Fa  Hl  rbumbar  dal  son  siranij  o  rn^os^ 
AI  veni'un  ial  fracass  n^ad  fä  dUnfem 

at  tron  d*  astad^  e  ne  ^  sajett  furios ; 
X*  if  artlartf  i  ch*ijn  sparä^  dov*i  la  guerra 
Ne  al  iarramot  ä  qsi  scossa  la  terra» 

Suhit  i  sgnnr  d"  P  abiss  in  varij  trupp 
Da  gn  Id  carVev*  n  ä  far  calea  a  la  poria. 
0  i  bie  musin  da  far  tirar  d*  i  grupp^ 
Con  i  vuocck  d'  Mü  ^  nto  guardadura  slorUh 
2  kan  zämp  e  griff  da  biestia  e  nnU  vUupp 

corn  in  iesta  a  la  driita  e  a  la  torta, 
La  gran  owana  i  pmdla  in  ^  al  d'-drie^ 
E  s^n  hon  piO,  cadaun^  ch'  u'  ha^  dies  vidie. 


I 
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XIIL    Die  VBKEZIANItCHB  MUITBART. 

Obgleich  ia  dem  nordöstlichen  Winkel 
Itaifens  ^  und  rings'  von  rauhen  Diiilekten 
und  noch  rauheren  Sprachen  nördlicher 
Völker  umgeben^  ist  doch  die  Yeneziani« 
sehe  Mundart  nicht  nur  weniger  entsielt^ 
/  als  die  übrigen  Dialekte  Obedialiens ,  son- 
dern sie  ist  auch  eine  der  weichsten  und 
gefälligsten;  und  sie  maciit  eine  Ausname 
von  dem  Sistem  der  Oberitahschen  Spra- 
chen; Diesen  Vorzug  verdankt  sie  blos 
der  isolirten  Lage  Venedigs»  Von  den 
eindringenden  Barbaren  auf  wenige  kleine 
Inseln  verscheucht  ^  welche  jezt  den  Kern 
des  alten  Venedigs  ausmachen^  bildete  sich 
dort  seit  der  Mitte  des  fünlien  Jahrhun-  , 
derts  im  sicheren  Schosse  des  Lagunen 
eine  kleine  Kolonie  von  Flüchtlingen  aus 
den  umliegenden  Gegenden  des  festen  Lan- 
des ^  die  in  den  ersten  Jahrfaunderten  blos 
ein  kümmerliches  Fichergewerbe  trieb,  aber 
almälich  immer  mehr  anwachsend  und  be* 
reichert  durch  Schifiart  und  Handel  zu  ei- 
ner mächtigen  Republik  ward,  deren  Bür- 
ger zwar  durch  gemeincbaiiliche  Abstam- 
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,  iDung  nnd  Sprache  mit  den  übrigen  Völ- 
kern  Italiens  nahe  verwandt^  aber  doch 
durch  diese  Absonderung  seit  mehreren 
Jahrhunderten^  warend  welchelr.  sie  ihre 
eigene  Verfassung*  ihre  eigene  Sitten  und 
ihre  eigene  Mundart  bildeten  5  anffallend 
verschieden  waren»   Wie  dieser  Inselstaat 

«  ■ 

almalicb  mScbtiger  wurde  ^  und  seine  Her- 
Schaft  auch  über  die  umliegenden  Provin- 
zen des  festen  Landes  ausbreitete,  so  ver* 
breitete  sich  mit  ihr  auch  die  Yeneziani- 

'  sehe  Mundart  nicht  nur  rings  umher  auf 
der  terra  ferma,  so  weit  das  Veneziani« 
sehe  Gebiet  reichte^  sondern  auch  auf  den 
gegenüber  liegenden  Küsten  und  Inseln 
von  Isirien  und,  Dalmazien«  Alles  Italieni- 
sche was  in  diesen  Küstenländern  und  In- 
seln des  Adriatis'cben  Meeres  gesprochen 
wird^  gehört  mit  giGü^eren  oder  geringeren 
Abweichungen  dieser  iVIundart  an.  In  Ita- 

'  lien  erstrecken  sich  ihre  Spuren  bis  an  die 
Etsch  und  bis  an  die  Tirolischen  und  Kam- 
thischen  Alpen« 

Der  Klang  der  Venezianischen  Mundart 

ist  sanfi:;   gefäiiig  und  einschmeichelnd^ 
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und  wenn  sie  sich  auc|r  an  OiBfenfaeit^  Breite 
und  Fülle  nicht  mit  den  sudlichen  Mund- 
arten jenseits  des  Apennins  messen  kan^ 
so  steht  sie  doch  keinem  derselben  an 
Reichtum  und  Bildung nach«  Ihre  Aus- 
spräche^  welche  mehr  schleifend  und  lis- 
pelnd als  vibrirend  ist  (wie  denn  über- 
haupt  das  Yibriren  der  Konsonanten  p  wel- 
ches |3er  italienischnn  Sprache  die  bei  ihrer 
Weichheit  und  Tonfülle  so  nothige  Haltung 
'  und  Kraft  gibt,  mehr  in  den  sudlichen  als 
in  den  nördlichen  Dialekten  gehört  wird), 
gleicht  der  Sprache  eines  Kindes^  dessen 
Zunge  noch  nicht  die  Kraft  hat,  alle 
Laute  zu  bilden;  oder  denen,  welche  sie 
bildet^  die  gehörige  Scwingung  zu  geben: 
dahe.r  auch  das  Yenezianisclm  in  einem 
weiblichen  Munde  angenehmer  klingt ,  als 
in  einem  mäniichen,  wo  sie  diesen  Man- 
gel an  Haltung  noch  weniger  verbergen 
kan.  So  macht  diese  Mundart  gewisser- 
massen  einen  Gcgensaz  mit  der  Ruinischen, 
welche  auch  in  einem  weiblichen  Munde 
durch  ihren  vollen  runden  Klaug  imponirt, 
warend  die  Venezianische  selbst  im  Munde 
eines  Mannes  etwas  Tändelndes^  Kindi-* 
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ÄcTies  an  sich  bat^i.  Die  Ursache  dieser  an 
Krafilosigkeit  granzeaden  Dunbeit.  und 
WeichUeit  lait.sich  in  iliror  Wortbildung 
sehr  gut  nachweisen. .  Sie  liegt  vornemlich 
in  zwei  Formen  derselben:  in  der  häufigen 
Umwandlung  harter  Laute  in  weiche »  be- 
sonders der  scharfen^  breiten.  2Uschlaute 
in  den  weichen  Sauselaiit;  und  dan  in  der 

• 

Menge  der  Diftongen  oder  Vokalverbin* 
dungen,  die  sie  durch*  Aus^erfong  der 
Konsonanien,  sowohl  in  der  Milte  als  in 
den  Endungen  macht.  Dabei  hat  sie  zugleich 
durch  manche  Formen  und  Ausdrucke  die 
in  der  Schriftsprache  Inr  veraltet  gelten» 
in  ihr  aber  noch  lebendig '  sind^  einen 
leichten  Anstrich  von  Altertümlichteit,  der 
ihr  wohl  ansteht ,  und  ein  Beweit  ist;  dass 
sie  frühe  aus|;ebildet  worden^  und  in  den 
frühesten  Reiten  zur  Bildung  der  Gesamt« 
s|)iache  das  ihrige  mit  beigetragen  häl. 
Uberhaupt   scheint*   der  Karakter  dieser 
Mundart  naive  Gutmütigkeit  zu  sein, 
so  wie  jener  der  Napolitanischen  Mundart* 
trage  und-  leid'enschaf tliche  Sin« 
1  i  c  b  k  e  i  t  in  einer  komischen  Mischung 

ansdr^kt» 

I 
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'  Die  Enge  des  Raums  erlaubt  uns  blos 
.  einige  der  eigentumUchen  Bildungsformen 

dieser  Mundart  anzuführen.   Zu  den  Ver« 

Wandlungen  barter  und  breiter  Laute  in 
..weiche  ^und  dünne  gehören  die  fol« 

genden : 

c  in  g,  s»  B«  amigo,  fadiga,  rndnego, 
digOß  St.  amico,  j alica^  manico,  dico. 

'  Csixi  das  weiche  6,  z.,B.  p4ise,,piase, 
baso,  brusar^  taser,  sl.  pace ,  piacCß  ^ 
kacio,  iruciare^  $aeere* 

cc  in  zZß  u  'R.  braztOß  fnrbazzo,  po* 

veräz&o,  cazzar ,  fazzo,  st«  braccio, 
ftiriaccio,  poveraccio ,  cacciar,  fac 
cio, 

t  in  dj  z.  B.  zoraada,  maridarme, 
serndop   st.  giornatiz,  mariiarmi, 

servito* 

■ 

.  g  ixi  Zß  z.  B.  zäß  zo,  ^,fizegnOß  zorno^ 
^ziogar,  zovar,  st«  gi(i„  giü,  ingegno, 
giorno,  giuocare,  £io9are. 

gl  in  ggf  %.  B.  voggiOß  tneggiti,  mag* 

gier,  Ttiaraveggio,  st.  voglio^  meglio^ 
'  moglie,  maraviglUfM 
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hiehei:  gehören  auch  die  so  häufig  vor*^ 
liommeaden  Wörter  gäe  st.  gti;  ghi  sr« 
vi  0»  und  xe  st«  ^  oder  'C  i,  wo  das^  x  wie 
das  Wieichstie  s  ausgesprochen  wird. 

^  Die  Verwandlung  des  nnbetootea  i  in  e 
gibt  nMBcbett  Wörtern  dneir  breiten  na« 
politaniacbeii  Klang  a*  B.  tfjMMM;»  nuadegai^ 
mmmmi,  anema,  ftmemar^  oMae,  su  usifioj, 
tmedieOß,  uamiin^  auimm^  f^niwa^^  assai;, 
breiten  Klang  haben  auch  .-  eht,  retrato^ 
desgrazi^k,  b^lo,  refar,  aU  ^üa^  rü^aUm^ 
^Ugraziaj  hello  j  rifare. 

r 

JUtertumliche  Formen  sind  unter  andern 
soggio  St.  so;  oggio  und  /iojo  st.  /lo ; 
songib  st*  sono*  r 

Die  ^kurzungen  imd  Zusammenxiebna^ 
gen  des  Yeneaimers  sind  immer  voni  des 
Art,  dass  sie  keine  Härten^  sondern  im. 
ijpegemeii  Wei^faheiti  veruEsachen,  wrtk 
hier  nicht  Vokale  wie  im  Boiognesiscben^ 
soudea»  Kamsotenlen!  ausgestoarai  w«rden^ 
«iA<i  weilk  die  ab^sfcücctea  WoOft  gftwon«^ 


lieb  auf  einen  sbetonten  oder  nnbetonten 

Vokal  oder  höchstens  auf  einen  fliessenden 
Konsonanten  endigen.  Daher  entstehen 
hier  oft  DiftoDsen  oder  Vokalberübrun- 

CJ- 

•  •   

gen^  sowohl  in  der  Mitte,  als  am  Ende 
des  Wortes^  und  diesen  häufigen  Vokal« 
fibergängen  verdankt  die  Venezianische 
Mundart  vomemiich  ihre  oft  an  SchJafheit 
granzende  Weichheit,  so  wie  jenen  Kon-  _ 
sonantverwandlongen  ihren  dünnen  Klang« 
Hier  einige  derselben  zur  Probe :  spuar, 
suar,,  saor,  jneolla,  raUe,  siör,  ^iora, 
fio,  fia,  fioi,  ceole,  zornae vegnua, 
mario,  ma/ii,  abbii,  menuO',.nno/ cao, 
coa,  bruo  ^  vegnü^  cogfiossu,  -zurä,  stä, 
andii,  V€irdäj  buttS,  co,  do,  du,  me,  tu, 
soo^,  indrio,  st.  sputare»  sudare,  sapore, 
midolla,  radice,  signore,  signora^  /^g^^o, 
ßglia,  figliuoli,  cipolle,  giornate,  venuta» 
marito ,  mwiti ,  abbiate,  uünuto ,  nudo, 
trupo", '  coda ,  kroda,  vejuUo,.  conosciuto^ 
giurato,  staco,  andate^  guardate,  buttate, 
comfi,  due,.  voi^  mio,  tuo,  suo,  indietrö^ 

,  Etwaa  -Kindisches  hat,  neben  manchen 

i 

Tönen  der  Aussprache  auch  die  VeibiaduoK 
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des  ZeiUT<ms'in  der  £inzal  init;der  Mebiw 

zahl  des  Nennwortes,  welches  im  Vene-- 
ftlanisclien  baofig  geschieht,  t.  B.  tutte  fa 
cosi ;  Ci^Ui  i  onsLeni  ßhe  corre  drio  ;  mi 

pin  paura  le  belle,  che  no  xe  le\ 
brtatem  So  aacb  dass^miß-ii,  stat  ioj  tu, 
^ebrauclit  werden^  welches  auch  in  andern, 
besonders  lombardischen  Mundarten  .der 
Fal  ist  y  z.  B.  mi  me  intfodngo,  st.  io 

introditco ;  mi  npn  son  padrona,  sf« 
io^  nori  son  , padrona  ;^  se  U  save^si,  st. 
se  tu  sapessi;  ei  me  traui  cusi^  sU  tu 

me  watd  cosu 

•  « 
In  der  Konjugarion  dieser  Mundart  fin- 
den, so  wie  fast  in  allen  übrigen,  grosse 
Abweichungen  von  den  Formen  der  rei- 
nen Sprache  stat,  z.  femo  ^ufacciamo; 
ferne  st.  fatemi ;  fevä  st,  fatevi;  vorave 
^  vorrei  und  vorreBbe ;  vegnirä  st. 
*verrä ;  averave  st.  avrebhe ;  disenie  st. 
Ditemi;  gieri  st.  cravdte;  so  auch  astü, 

•     xesCxi,  fastUj  st*  hai  tu,  sei  tu,  fai  tu. 
•     •  • 

*   Hier  auch  zur  Probe  einige  dieser  Mund)-  - 

art  eigene  Wöjrter :  antian  (tegaine) , 
iwerzer  (aprire),  -  ancuo',  lomb»  ancoi 
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( ^f^kV  '  ^^otar  fciartare )^  bigoti  ( 
nestra  di  pasta)  bonigolo  (ombelUcoJi 
borrezo  (aiUgria),  cala  (cosa  vile)  ', 
jcalalin  (farfalLa),  cale  (strade)  4x)i9L 
oatte ;  calesele  {" sCrade  streue  in  Vene^ 
tia),  calegher '(calzolaj0)  9  curega  (se»* 

^  diu),  catar  ( ritrovdre ),  chinchio  (vino)^ 
iA^sa  (slepe),  cigar  (gridttre),  d^ecdö 
i(di  ntiOi^J,  esdpo  ^meschino),  f&lopa 
f  6ngla  ) ,  fratigente  ( accidente,  caso):, 
guioso  (spirUoso),  gnocu  (sciocca), 
gl  int a  ( voller a)^    roman.  grit;  lavezo 

'  (vaso  da  cuocer  vivande)^  lu0anegm 
j^salsiccia ),  lug<tnegker  {pizzicajuolo) , 
magoh  {sifomaeo  grande),  Magen;  mar^ 
^^ioni  (^pesci  minuti^^  pachio  {^gozzovig* 
jti») ,  palandrana  (eoncaiina^^  P^^P^'S"' 
n^r  {maneggiare).,  polesini  (^pulcini^^ 
puifta  {riccotta),  regata  {cQrso  di  har^ 
oUe^  che  garreggiano),  sba^io  {wciso, 
mx>rto)j  üVLch  im  Lomb* ;  sc^rabbazta 
i^cohcitbina')^  scdrpie  {iele  di  ragno*^^ 

.  schiaranzana  (^gozzoviglia  )^  slaudra 
^^ortwi$ha)j  gl^a  {seUiaffo^,  sÜgg^gar 
(^drn<^^olare)  glitscfaen,  tola  {tiwolay^ 
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Obgleich  die  VeneuaniscI^e  Mundart  das 
Italienische  weniger  entsteh  ^  als  die  an- 
dern  Dialekte  Oberitaliens.  so  ist  sie  doch 
im  Monde  des  gemeinen  Volks  seli'r  nh- 
verständlich-,  teils  wegen  des  schnellen 
Sprechens   und  Absclileifens   der  Laute» 
teils  auch  wegen  der  Menge  eigener  hgür« 
lieber  Redensarten  oder  riboboli,  woraa 
sie  vielleicht  so  reich  ist,  als  die  ilorenti« 
liische^  und  die  hier,  wegen  det  nassen 
»Elements  worin  Venedig  liegt,  hanfig  von 
diesem  entlehnt  sind«        wie  dem  Italie- 
ner auf  dem  festen  Lande  sein  treuer  Esel, 
so  gibt  dem  gemeinen  Venezianer  seinex 
Barke  y  sein  Fiscbergeratb  und  sein  nasses 
Gewerbe  die  Gleichnisse  au  seinen  spricht 
wörtlichen  Redensarten,  z.  B.  ^andar  a 
riva  beist:  meuersi  in  neuro;  andar  i 
gamhari  per  il  cesto ,  heist:  aver  fame, 
far  maresi  heist  scomolgere  la  barca, 
'figürlich  agUare  uno ;  meter  ift  barca 
4eist  fraudwe;  motze  da  hrmear,  ei- 
gentlich barche  vecchie,  iig«  mereirici 
attempate ;  slargarso  da  Id  rit^a  heist 
prMdersi  libertä;   tirar  la  barca  w 
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Sijuero  heist  tenninar  ufi  negozio  ;  trag^ 
hetar  ata  Ja^seta ,  soviel  dSsr  morire. 

Keine  Mundart  ist  so  häufig  aufs  Tbea^ 
ter  gebracht  worden  als  diese.  Schon  im 
XVI  Jahrhundert  schrieb  Andrea  Calmo 
ein  Veneiianer  in  derselben  verschiedene 
Lustspiele^  worin  nicht  allem  der  Ven^ 
zianispbe^  sondern  auch  mehrere  andere 
Dialekte  auftreten.  Uiuer  dtn  !Neuern  liat 
besonders  Goldoni  in  seinen  Lustspielen 
sie  mit  der  grosten  Wahrheit  und  Leich- 
tigkeit in  allen  Schattimngen  vom  edlen 

« 

Venezianer  bis  zum  Gondolier  herab  ^  be« 
handelt.  In  einem  seiner  Stucke«  le  bo' 
niffe  chiozzoUö  betittilt  ist  die  Sprache 
des  Pobels  von  Chiozza,  einem  Fischer- 
stadtchen  am  südlichen  Ende  der  X«agunen, 
meisterhaft  dargestelt;  und  wer  diese  Mund- 
art genauer  kennen  lernen  wil^  kan  die- 
sen Zwek  am  besten  in  Goldonis  Wer- 
ken, erreichen^  von  denen  man  zur  besse- 
ren Verstaudücbkeit  verschiedene  Ausgaben 
mit  Erklärungen  der  Idiotismen  bat.  Aus- 
serdem ist  diese  Mundart  auch  reich  an 
poetischen  Produkten  aller  Art«  Von  dem 


Digitized  by  Google 


«-  .409 

,t>ben  erwähnten  Andrea  Calroo  hat 
man  eine  Saminng  von  Fisch eridillent  So- 
netten, Madrigalen,  Grabscbrifien  und  Can- 
zonen.  Seine  Egloghe  pastorali  vier  an 
der  Zai,  welche  in  versd  scioUd  sdruc" 
ciohl  geschrieben,  und  zuerst  l553  in 
Venedig  gedruki  worden^  waren  die  er- 
sten rohen  Versuche  des  Paslorale  oder 
Uirtenspieles,  welches  nachher  im  Äminta 
des  Tasso  und  im  Pastor  ßdo  des  Gua- 
rini  seine  höchste  Volkommenbeit  er* 
leichte»  In  einer  andern  Samlung  Vene- 
zianischer Gedichte  aus  dem  Anfange  des 
XVII  Jahrhunderts  von  Modesto  Pino 
findet  sich  auch  der  erste  Gesang  des 
firlando  furioso  in  dieser  Mundart«  Die 
l>esten  Produkte  in  ihr  sind  die  Gedichte 

• 

.des  Maffeo  Veniero  aus  dem  Ende  des 

XVI  Jahrhunderts,  desgleiclien  eine  Sam- 
sung Satiren  unter  dem  Titel  il*Fespajo 
stuzzicato  (das  gestörte  Wespennest)  von 
Dario'Varötari  aus  dem  XVUJahrbun- 
dert«  Gegen  das  Ende  desselben  erschien  . 
auch  zuerst  in  einzelnen  Gesängen  und 
nachher  zusai;nmengedrukt^  eine  Uberse- 
zung  der   Genisalemme  liberata  unter 


dem  Titel  H  Gqffredo  des  Tasso,  cantS 
alla  Barcariola  dal  D.  Tommas  o  Mon^ 
dini,  die  sehr  gescbSzt  ist,  und  von  der 
Tinten  dnige  Stanzen  zur  Probe  mitgeteilt 
inrerden.  Ehemals  pflegten  die  Gondoliere 
in  Venedig  die  Stanzen  dieser  Ubersezang 
in  den  schönen  Sommernächten  anf  den 
Kanälen  Venedigs  zu  singen ;  jezt  trogen 
ste  mehnsnteils  die  Stanzen  des  Originals^ 
i^enn  sie  überhaupt  noch  singen^  denn 
dfese  artige  Sitte  ist  in  den  lezien  Zeilen 
in  Italien  sehr  abgekommen  >  so  wie  der 
alte  Geist  dur  Fröhlichkeit  bei  jener  Na- 
tion mehr  erloschen  isn  Auch  eine  gute 
Ubersezung  des,  unter  der  bolognesischen 
Mundart  aufgeführten  Gedichts  Bertoldo^ 
Bercoldino  und  Cacasenno  ist  aus  der 
Mitte  des  XVIII  Jahrhunderts  vorhanden. 
Die  ^neuesten  Produkte  in  dieser  Mundart 
sind  die  als  .mundartiscbe  Gedichte  vor* 
Käglicfaen»  aber  leider  hdchst  scbmuzigea 
Gedichte  des  Giorgio  Baffo,  eines  bereits 
verstorbenen  Venezianiscben  Edeln. 
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De  la  Gierusaleme  liberada 
^     Canto  I»  y«  x.  2. 

V'4h^  piepst     €imiiir  ^  pogia 

Z  äe  Goßredo  ia  immortal  braura^ 

Cht  idfinPha  UbBrä  co  sirusua  §  dogim 

J)et  Hosir»  iim  sepoUura; 

Dh  wezo  fftondo  mnHo^  e  de  quel  Bogia 

Jfissier  Pbtiou  mo  Tkalfämm  paura: 

Dio  V  ha  agiittn^  e  i  compagni  sparpagnai 

Tu{ü  H  gh^  i  ha  messt  msieme  i  dl  dä  Daü 

0  Wusa  v»,  cht  de  sta  tfosira  erbazt» 
A'o  ve  degnk  de  circondar  U»  fesfa; 
fi!a  suso  in  etil  fra  ta  ceksie  razza 
ßeÜB  sfeUe  ^ofA  ci^rm^  #  vfsia. 
Derne  da  bevßr  almanco  una  tazza 
De  quei  liquor^  che  fa  saltar  la  eresia ; 
Se  mssio  inirtghi  al  vero^  e  se  Oe  rime 
Fer  pU  no  sarä  faite^  con^aitme. 

Canto  IV.  Y.  3.  4. 

r 

Presto  se  semte  queOa  pra»  irmuhem 

Che  a  capitoto  chiama  et  popoP  moro 
E  queUa  stamia  bruita^  e  fnaledeita 

.  la  irema^  e  oiomQ  via  P  eco  k  sonoro; 

,  üfÄiffa  strepito  fa  tä  aÜa  Piazzeita 
Im  fusta^  quando  parte  V  Buein^ro  i 


E  la  terra  la  fa  mauco  äe  moto 
Quando  ch$  ia  seaniina  et  taramoio. 

Se  cata  a  chiapo  zo  quelle  genie 
Che  a  no  vegnir  no  ghe  ne  resta  tut  solo  ; 
0  ehe  musi,  o  che  mostri,  o  che  stremie 
Che  vieii  al  cuor  de  cht  Ii  vede  un  colo  ! 
.  £1  muso  da  omo  i  ^ka^  da  bestia  f  pie^ 
E  i  serpenH  ghe  va  zo  per  et  c  'oto  ; 
E  da  drio  el  ianfanario  i  gha  uä  coin 
Longo  CO  k  iutta  la  riva  dal  vin. 

.    \  Rusteghi  del  G.oldonh 

Alto  IL   Seena  L 

« 

Margariia  e  Lucieita» 

Luc.  Brava^  Siora  man,    ßfo*  eo  pulito  ck$  ta 
kd  vestio.  * 

Marg»   Gossa  voteu,  eara  fia  !  se  vien  sia  zemU 
^aneuo^  voteu  che  siagay  figurarse^  co  fa  una 
Massera  ? 

Luc.   E  miy  ch&figura  vorta  che  fazza? 
Hl  arg.   Vu  da  puta  sie  hin. 

Luc*  Eh  sl  sl^  stago  Ben!  Co  np  son  amalada^ 

stago  Ben, 

Marg^  Mi  no  so  eossa  dir^  carajia.  Se  podesse^ 

'  me  piaserave  anca  a-4Hi\  che  gh'  avessi  el  vosiro 
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Sisögno  f  nta  savi  cht  X9  vosiro  pare.  f  Con  ih 

.    -«0  ie  pol  parlar.   Se  glie  digo  de  fnrue  quaU  ' 

.  cossa^  ei  mg  saiia  a  i  ocekL   El  dise  che  te 

pttte  ie  ha  da  andar  desntesse;  el  me  sd  dir  che 

ve  meto  su;  e  mi^  per  no  sentir  a  criar^  no 

me  ff*  impatzo  ;  -  tasso  che  et  fcaza  eh.  FhtaL 

niente  no  si  mia  fia^  no  me  posso  tor  terU  bo^ 

% 

nunaHm  .  '  ' 

Lucm,  Eh  h       h  so  che  no  son  so  fia. 

Marg.   Gossa  vorresss  dir?  no  ve  voggio  Ben 

fursi?  * 

Zma  Siora  sl^  tarne  ne  vot;  ta  se  scalda 

gnente  per  mi,  Se  fosse  so  fia^  co  vien  zente  de 
suggßzion^  no  ta  tasserave  miga^  che  siasse  co 
Sa  f  raversa  davanii. ' 

Marg*   Via^  caveveta  ta,  iraversa* 

Luc,   E  po^  CO  me  P  averd  cavada? 

Marg,    Co  ve  V  avere  cavada^  figurai^se^  no  la 

gh^averk  piiu 
Luc,    Eh  za!  credela  che^  no  sappia  che  ta  me 

burta*  , 

Marg.   Me  fe  da  rider.    Gossa  vorressi? 

Luc.   Forrave  anea  mi  comparir  co  fd  te  atire, 

Marg.  Disegtieto  a  vostro  pare,  Foteu  che  manda 
a  cht  amar  un  sartor  in  scondon^  e  che  ve 
fazza  un  abiio  ?  epo?  xeto  orbo  Sior  Lunardo  ? 
crideUf  figurarse,  che  not  vi  P  abbin  da  veder  ? 
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X»^«  Mi  uo  digo  un  abito;  ma  quakassa  alnfOfffo» 
'  '  La  varda;  no  kö  gnanca  «k  Jim  de  saxatgm 
(jlt  ho  sio  strazzo  ds  goUk  duk  oola^  che  fM 
Virgogno.  £i  X9  miigo  co  fi$  mia  nonu.  Ftr 
.  casa  CO  sta  Mt»  im  stago  mal-;  mit  gke  voria^ 
cusi^  qualcossa  che  paresst  iofu  Som  zovene^ 
0  no  san  mo  gmmM  um  pitMtm^  m$  jvor  thi 
qmkhe  bagateja  no  la  me  ttesdiga, 

Margm  ^sp0tk  Sä  vol^  uh  p9r  dit  caseatf^  ve  U 
äarö  mi  deU  mii.   Voku  tma  foitsna  de  j/erU  ? 

Luc.  Magarh 

Marg.  'Aiütsio  v  ta  vt^  a  ior  {^pwermszat  Im 

compalissoi.    Nu  aUre  donuc,  figurarse^  semo 

Le  Baruffe  Cbiosxotle  del  Goldani. 

Alto  III,  Seena  IV. 

Pas  qua*  Mari»! 

Lucietta.  Fradeh! 

Pas  qua»  Andk  vid.  - 

Lueiiiia,  No  vo  tass^  ifouatfi. 

To«/.  Task^  iask^  uo»  qbM  jfom^^  imi»  Xt 
v0gnuo  a  irovarmf  ' ParoH  Viauto^  o  sl  ufka 

ditO  f  che  t  ha  parla  co  Sior  Canceliere^  che 
iutio  xe  accomodao^  ehe  so  puk  samiuarok 

m 

QriiUa.  Somiii? 
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Chicca,  Smio  nu  k  intsiarf? 

,Orsetta»  ,  Smio  nu^  <;h9  ve  vuoi  sassinare  ? 

B  ipp  0.    Gossa  v"  insunieu  ?  Cosia    muk»  «  in^ 
•  ventar$? 


XIV.    Die  Paduanisci^e  Mundart. 

weiche  ein  Gemisch;  von.  der  Yene&iaxii« 
sehen  und  Lombardischen  ist^  und  in  dem 
ehemaligen  Gebiete  der  Republik  Venedig 
gesprochen  wird^  wurde  schon  frühe  unter 
dem  Namen  der  lengua  ntstega  Pavana 
( lingua  rustica  Paduana )  als  eine  be- 
sondere Mundart  von  SciirifUtellern  bear« 
beitet  und  aufs  Thealer  gebracht.  Schon 
in  der  ersten  Hatfte  des  XVI  Jahrtmndert^^ 
als  die  Mundarten  anfin'gen  bestirnte  Ka- 
raktete  auf  der  Buhne  zu  behaupten,  trat 
ein  Paduancr^  Namens  Angele  Beolcoj 
bekanter  aber  unter  seinem  Beinamen  iL 
Jb^szante  (der  Spesbafte)»  zuerst  als  Sclurift« 
sieller  in  diesem  Dialekt  auf,  und  schrieb 
in  demselben  Lustspiele,  Welche  mit  gros- 


f 
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sem  BeiTalle  aufgeaoimiien  wurden,  und 
von  denen  man  verschiedene  Ausgaben  hat. 
Sie  heisren  la  Fiovana,  VAnconuana, 
la  BJiodiäna,  la  KaccaHa ,  la^Fiorina, 
vind  la  MasckaUa.  La  Rhodiana  gebort 
jedoch  eigentlich  dem  Andrea  C  a  I  m  o  , 
dessen '  bereits  .  gedacht  worden,  welcher 
gewöaiich  mehrere  Dialekte  in  seinen  Ko- 
mödien zusammen  brachte,  stat  dass  der 
'   Ruzzante  i^ur  in  der  Bauernsprache  sei* 
nes  Gegend  schrieb,  wodurch  sich  auch 
die  Rfiodiana,  welche  gleichfals  mehrere 
Dialekte  enthalt,  von  den  übrigen  unter- 
scheidet!  Diese  Mundart. ist  eine  der  un- 
verständlichsten für  den  Fremden,  teils 
wegen  der  grossen  £nt$tellnng  der  Wörter, 
teils  w^en  der  vielen  eigenen  Ausdrücke, 
zu  deren  £rklärung  man  .  keine  ^Ifs mittel 
hat,  indessen  last  sich  mit  Hülfe  der  Lom- 
bardischen  und  .Venezianischen  Mundarten^ 
wenn  man  diese  kent,  das  meiste  erraten* 
Nach  dem  Riizzante  schrieben  noch  meh- 
rere  in  dieser  Mundart,  unter  andern  drei 
Yicentiner  unter  den  Namen  Magagno, 
Menon  und  Begotto,  deren  Gedichte 
zuerjBt  im  Jahre  i55S  in  Venedig  zusammen 


Digitized  by  Google 


'  gedruki  .worden,  und  unter  denen  ^sicli 
auch  eine,  Übersezung  des  mten  Gesang«! 
de*  iyrlando  furioso  befindet,  von  dec 
wir  bier  ein  par  Stanzen  zur  Probe  geben : 

Canto  I.  St.  4a.  43# 

La  verzetMa  k  purpio  ä  nmo  U$  rmosa^  '  - 
•         supia  in  $  im  bei  orio^  s'un  rosaro^ 
Che  inchin  che  ta  sta  Jresca^  i^oUosa 
Fiegorä  HO  la  'iofca,  0  Pegoräro ; 
E  venio  e  la  rosä  la  ien  sorosa^ 
V  acquuy  la  Urra  a  norigarla  ha  caro^ 
Zoveue;  vieccki  e  putte  in  nomori 
In  U  recchie^  e  ,in  lo  sen  n' ha  sen^rt  iw#. 

Ma  cosl  presto  co      zo  M  spi»  * 
0,  M  rasarp,  domh  nassua^ 
Quanto  P  haea  de  bianco^  e  de  rosin ^ 
De  beUo  e  bon^  Palperde^ä  fi^imbaihU^^ 
la  vorghon»  ehrave  esser  inchin 
Che  la  po  seffipn  tue  strotta^  0  avnua  ' 
Che  con  P  i  roiio  qmt.so  bei  pecotto 
Tuiti  ghe  da  de  musoj  e  iorze  V  i;ollo^ 

Hier  noch  eine  prosaische  Stelle  zur 

Probe ; 

. 

^  HO  catio  defferinm^  da  m'inmmri  im  do 
sH  bosaiioggi  manzuoli  zovoniai^  qui  tm  boaruolo^ 

Römische  Studien.  IIL  Bd.  vj 
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cazzd ,  un  spin  sotto  ta  coa  quh  */  fä  tmdar  rOBimmdo. 
d$  qua  8  di  id  senta  saer  don  H  vaga^  h  don  #/ 
suppia.  Mi  ä,  son  fl  manzuoh^  Pamre  k  bI  boaro^ 
%  spini  h  ta  duogia^  quk  a  hl  appettä  al  cuore^  b 
V  stroHimento  si  i  bI  gabä»,^  quB  a  H  su  giuogi  : 
qüB  a  f(B  sl  dM  a^ttghä  Hi  $bh  ni-male^  percjuB 
.  don  a  fion  a  no  gke  \5onj  e  dof^di  a  no  son  a  gfiB 
San»  Mi  m  so»  Ma^^  bI  ms  «iwrt,  »  V  attBmm 
h  drio  alla  Nina  mia  morosa^  quh  7  me  f  tNend 
via  bI  StauBrb  ruffiau^  qtu  a  na      sb  ben  a  la 
cerco  dB  cht  via  (^quh  ta  ghe  potäB  Bsssr  VBgniUiy 
el  cuor^  me  dise  quh  P  i  ä  n'  ultra  banda.    A  vbzo 
ihsirB  un  fa^Bggio  fuora  dB  quBUä  cd  :  ai  vud  as» 
peitare  se  7  in'  in  saesst  ffiB  dir  meia':  quB  a  no 
Vüd  kfgarper  pregkUk  dBdomandarB  da  psr  tuito.  — 

• 

0  Siruologhi  caneabaro  vb  magnB^  ino  qui  no 
desivivu^  que  7  detuhio  doea  vet^nir  sfa  noffB^  sosi 
aont  a  disissi  zd  asse  ?  quh  sio  fortmale  vb  kard 
pur  f Otto  parBrB\  B%^  a  liüiiy&d^si-^üakhB  hMa. 
foh  mo  P  ^  pur  stb  el  grat  snppiare,  a  crezo^  qui 
ta  bissa  bmovai  Bi  drag^n  b  V  vHsim^  ,fossB  as» 
sunh  d  un^  per  mBrtßr  bI  fimmondtf  z&  ddt  bbbIo. 
Jäo  SB  f  no  g^ka  ^lenö  finimoitdo^  s^gke  ha  menb 
fijticasa  psr  quBsia  dst  ntB  paron^  ftk  i  tha  j» 
affenia^  qhb  Id  no  jjö  sguase  pi.  • 


Digitized  by 


-  4i9  - 

ff 

XV«    Die  Lombakdiscue  Mundart* 

Wir  mu.ssen  uns  über  diese  Benennung, 
und  snras  wtr  fai^r  unter  derselben  verste« 
ben,  deutlicher  erklären;  daraus  wird  denn 
kuch  erfaelleo^  Wartixn  nit,  noch  aosset 
^den  obigen  Mundarten  der  Lombardei^ 
Iiieir  eine  Loodbardiscbe  Mundmt  besonders 
auifübren*  Gewönlich  begreift  man  alle 
Mundarten  der  ehemaligen  Lombardei  > 
öder  des  von  den  Alpen  ^  dem  Apennin^ 
Genua^  Venedig  und  dem  Meere  umgränz* 
ten  Oberitaliens  ^  unter  diesem  Gesamtna- 
men ;  auch  haben  sie  sannlicb  einen  ge* 
DieinscfaaftKchen  Hanptkarakter.  Wenn  Wir 
dber  diese  Benennung  hier  enger  fassen^ 
so  gesdiietati  es,  Weil  die  Mailandische^ 
Bergamaskiscbe  und  Bolognesische  Mund<* 
ärt,  obgleich  sie^  der  Lage  söwoM  als  der 
Verwandscbaft  nacb^  zu  der  Lombardischen 
gehören,  doch  durch  ihre  Eigentümlich- 
keiten mne  eigene  &wagung .  heischten ; 
wie  sie  denn^  auch  in  Italien  selbst»  von 
je  her  immer  als  eigene  Dialekte  angese- 
hen und  bearbeitet  worden  sind«  Eine 
giossia  Menge' Wörter^  'Fovm^  uM  Ana« 


r 

t 


■ 


—  4^o  — 

'  lo^ien  sixkd,  allen  Mundarten  Oberiuliens, 
andere  wieder  blos  den  Mundarten  Unter- 
italiens geniein>  ohne  dass  diese  darum 
weniger  als  besondere  Mundarten  %a  ber 
trachten  wären;  denn  was. sie  unterscbeir  . 
det  ist  auffallender  als  was  sie  einander 
ähnlich  macht«  Wenn  wir  nan  «lies  da» 
nehmen^  was  von  der  Herscbaft  der  Ge- 
nuesischen ,  Piemontesischen ,  Mailändir 
sehen ,  fiergamaskischeil ,  Bolognesischen 
•  und  Venezianischen  Mundart,  welche  lezte 
ihr  Gebiet  bis  an  die  Etsch  erstrekt^  in 
ihrer  Milte  noch  übrig  bleibt,  auf  den 
grossen  Flächen  zn  beiden  Seiten  des  Po, 
bis  ans  Adriatische  Meer  hinab,  so  haben 
wir  dasy  was  wir  hier  unter  Lombardl* 
scher  Alundart  in  engerer  Bedeutung  ver- 
stehen. — >  Die  hier  herscbende  Volkssprache 
ist  keiner  der  obengenanten  Mundarten 
zugehörig  oder  gleich,  aber  mit  allen 
mehr  oder  weniger  vei^andr«  Sie  hat  den 
lombardischen  Familienkarakter,  den  jene 
noch  durch  besondere  Eigentümlichkeiten^ 
z.  B.  die  Mailändische  durch  französische 
'  Laute,  individnalisiren.  •  Hier  sind  nun 
.  Cremona  und  Mantua  disseits,  so  wie 
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Piacenza,  Parma^  Modena  und  Fer-  - 
rara  jraseits  des  Po  die  bervomecfaendr 
sten  Punkte,  wo  sich  wieder  eigene  Schau 
ttoungea  des  DialektS' zeigen ;  ungefehr  so,  . 
wie  wir  bei  den  Toskaniscben  Städten  ge* 
sehen  haben.    So  c.       nähert  sich  der  - 
>  Modenesische  dem  von  Bologna,  sehr, 
wie  schon  der  blosse  Titel  eines  in  dem- 
selben vorhandenen  Gedichts  zeigen  kan, 
welcher  lautet : 

Rasunamen^  in^  al  vias  e  natural 
*  >  .  • 

linguaz  JPModha  sovra  al  mal  dal 

*  corp^  alias  al  Fluss^  a  un  so  atnig 

Mudneiss» 

In  dieser  kleinen  Probe  zeigt  die  Zusam-  - 
•  men^iefaung  der  Wörter,  wie  ^vras  von 
verace^  d^ ]\([odna  st  di  Modena,  und 
der  Artikel  al  und  dal  it.  il  und  del  die 
yerwandscbaft  mit  dem  Bolognesiscfaen« 

r 

■  •  •  • 

-  Ansser  manchen  kleinen  Yerscbiedenbeiten  * 

der  Aussprache  und  Wortbildung  hat  jede  - 
Unterabteilung  der  Lombardiscben  Mundart 
wieder  mehrere  Wörter,  die  nur  ihr  allein, 
oder  einigen  derselben  eigen  sind.;  ^o  z%  B; 
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beist  im  Moclemsucbeii»  cm  hA  dieisem 
stehen  zu  bleiben,  messora  Messer,  und 
segoh  Sich eVf  die  xiian  m(  den  ersten 
A^nblick  vom  Deutschen  ableiten  würde^ 
die  aber  Muratori  von  falce  nuassoria. 
vmd  .  vqn  .  ^ecar^  ableitet. ,  AUalena  ^ 
Scb^ftirkel,  im  Römischen  Dialekt  can^. 
.  noßdHHotä^  gj^4ni,  bei«t  'm  Mod^oesisdien 
x^inigfitta;  gerla  oder  ,^erla  beist  im  Lom- 
bardischen ein  Tragkorb,  md  virifd  von 
Modena  bis  Chiavenna  am  Fusse  der  Alpen 
gebraucht.*  Ein  Muf  der  im  Italienischen 
kianicouo  heist,  wird  im  Modenesiscben 
mänizza  oder  manizzo  genant^  hrintz 
Reif  heist  .  dort  galaverha ,  zänzara, 
liilücke,  heist  in  Modena  und  Mailand 
senzalai  Wie  überhaupt  mancher  G^en» 
Stand  des  gemeinen  Lebens  in  den  ver- 
«cbiedenen  Provinze»  Itelien$  verschiedene 
Namen  hat,  kan  unter  ai\dern  das.  Wort 
S  c  b  ü  r K  6  zeigen.  Im  Toskanischen  beist 
Schurze  grembi^le  und  grembiule;  in 
Rom  zinnale  und  papannanü  oder,  wie 
das  gemeine  Volk  ausspricht,  parnanzu^ 
in  Neapel  maniesino,  in  der  Mark  AnkoB« 
sfloragrembo ;  in  Mailwd  ^cos^aU  nnd 
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sc&ssma  (vcfn  Scass,  Sefaöss)  in  ▼«nedi^; 
irapersa^  in  Bergamo  bigarol,  in  Padua 
gromiial  nhd  im  Frinl  gromimL  Ar  w 
ra  und  re  in  der  Vorsilbe  ist  in  der  Lora« 
bardei»  besonders  in  Mddem  md  Bologna 
^  besonders  häufig  j  so  B*  sagt  di^  Mode» 
neser  arcomandare ,  arstihdre,  st.  rac'* 
^omandare,  rtiHUmrm;  desgleichen  ,w* 
vesario^  adracato,  St.  avversario ,  adar-m 
cmto  (gefcrumt  vor  Alter) ,  frahbo  at. 
fabbro  ;  und  der  Bolognes^  arsUar,  ar^ 
rimpir,  arfidar,  st.  rassenctre^  nempir^,  . 
wißiuare. 

Die  nahe  Verwandscliaft  der  verschiedet- 
Ben  Lombardiscfaen  Dialekte,  selbst  derer» 
die  sich  am  meisten  durch  eigentümliche 
Abweichungen  auszeichnen^  untereinander 
90 wohl  äla  mit  der  Getamtspracbe^  biechte  ^ 
iß  neueren  Zeiten  ein  Lomdardischer  Dicht». . 
ter ,  Namens  Mran&^eo^BoSr^ni,  avf  d^  * 
Gedanken  eines  Werkt;' Welches^  ohne  In 
einem  besonderen  Lombardtsehen  Oialekc 
llibgefast  .zu  sein^  den  Karak^ter  der  Xioro«» 
bardischen  Mnndairt   fiberin  upt   an  - stell 
trüge  ^  von  allen  IfOmbarden  verstanden 
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Tind  mit  Vergnügen  gelesen  werden  konte* 
Di^  koste. er  nur' dadurch  erlangen,  dass 
er  .sieb  blos  solcher  Formen,  Wörter  und 
Amdi^ücke  bedient^^  welche  allen  Loni'* 
bardischen.  Mundarten»  gemein  sind,  und 
im  Übrigen  isicb  %o  viel  ak  möglich  der  iia- 
lieniscben  Gesamt^prache,  oder  der  Sprache 
der  gebtl<letem  Lombarden  amcblös»  Eine 
artige  Aufgabe,  die  der  Urheber  am  be- 
sten  in  der,  Ubersezung  eines  Gedichts 
los^n  zu  köniien  glaubte ,  Welches  in  seiner 
Ursprache  gleichfals  die  Dialekte  nicht  ver- 

.  schmähet  hatte;  und  so  entstand  sein  Omera 
in  Lombardia  in  ottava  rima  in  einer 
Art  von  Lombardiscfaer  Gesamtspracbe»  ia 
der  etwa  .ein,  gebildeter  Lombarde  sich  in 
einer  gemischten  Geselschaft  von  Landes- 

'leuteuj  aus.  den  yerschiedenea  Provinzen 
lies  nördlichen  Italiens  ausdrucken  wurde^ 
uni  allen  verständlich  zu  sein^  ohne  doch 
seinen  provinziellen  Karakter  zu  verläug« 
ae^.  Ob  uns  im  Deutschen  so  Ktwas  auf 
eine  gefällige  Art  zu  leisten  möglich  sein . 
Würde  >  könte  nur  durch  einen  Versucb, 
etwa. im  Oberdeutschen ^  ausgemittelt  wer- 
den.  ,.Boaretti  bat  seine  Aufgabe*  glüklich  - 
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gelost,  und  besonders  darin,  dass  er^  Aach 
Be$cba£Fenbeit  des  Inhalts  und  der  reden* 
don  Personen^  den  mundartisclien  Ton 
höher  oder  tiefer  stimte,  dass  er  bald  zum 
Edlen  sich  hoby  bald  zum  Komischen  sich 
herablies/ öbne  doch  Kns  dem  travestiren« 
den  Tone  hersfussugebenj  seinen  richtigen 
Gescbmak*  bewiesen*  Er  bat  sich  in  die- 
ser Arbeit  der  Venezianischen,  Mundart 
oder  ihrer  formen  häufig  ^bedient,  weil 
sie  reiner  von  Barbarismen,  also  dem  Lom- 
bard cn  verstandlicher  ist,  als.  manche  lom- 

•  «  * 

bardisolie  Mundart  selbst ,  und  weil  sie' 
vor  allen  den.  Ausdruk  naiver  Gutmütig'^ 
keit  und  Laune  hat^  wacher  der  von  dem 
Verfasser  gewählten  Einkleidung,  am  besten 
zusagen  miMe.  Er  kdnte  dis  auch  um  so 
mehr^  da  die  Venezianische  Mundart  einen 
ansehnlichen  Teil  der  nordöstlichen  Lom- 
bardei  beberscht  und  überdis  in  ganz  Ita- 
lien durch  die  Goldonischen  Stücke  bekant 
und  verbreitet  'ist.    Dieser  Lo'mbardi- 

sehe  Homer  ist  deshalb  auch  leichter  zu 

* 

verstehen  und  liest  sich  von  dem  Nicht- 
lombatden  angenehmer^  als  .wepn  er  .in: 
einem  der  wirklicfaan  Loadiardiscben  Dia- 


lekte  ges^rhsieben  ^ware.  Wir  geben  kier 

einige  Stanzen  davon  zur  Probe: 

.  •  •  •      •  > 
■ 

Canto  1.  St.  I.  ^  5, 

Cmio     Ackitk^  che  P  Ertne  xe  sim 
Tra  i  primi  et  primo  per  vigor  dg  drazzi 
QusUa  rai^a  fmosa^  ckt  ga  dA 
Tanti  spasetm  a  i  Grigfti  e  Ißnii  impuzzip 
Stramaleäotta  rabbia^  che  ha  manda 
A  cinar  con  Phitou  lanii  Bravazzi, 
Cussl  Giove  ordinava;  e  intanto  i  can  . 
läagnavm  ctirm  $  heveva  sangni  unun^ 

ßlaiivo^  che  sio  wat  Gioye  volesse^ 
X*  stä.  ün  eerto  poniigUo^  tma  ^siiom 
Fer  onor^  per  amor^  per  inier  esse 
Tra.  AchilU  e  7  General  Agatu$mum 
E  perM  sio  furor  prhuipifk  avmf^ 
Apollo  ga  da  P  urto  e  (  ocassiou : 
ApoUoj  sl^  9ei  vendicär  P  oß$^ 
J>0  Crise  ka  suscitä  sta  gran  coniesa, 

At  üdo^  dov9  i  Gregki  av9a  tß  navi^ 

Un  cerio  Crise  xe  vognü^  che  giera 
Preie  tPApolh^  e  ira  U  putU  schiavt 
Vaueva  $ma  so  fia  visiosa  in  ciera 
Ga  sio  hon  Vecchio  un  poriamento  grau0 
E  mtia  gravitä  gentti  mmisra* 
Scetiro  d*  oro  el  ga  in  man ,  bei  veto  in  iesia 
.  S  ricca  indosso  #  massiosa  i/oua»'  *  • 
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Tttiti  i  Gregki  et  s*  ka  tftesso  a  s;tppUcar^ 
E  Agawenon  e  Menelao  pregä 
Vka  €^lda9fteHie^  •  V  ha  lomä  a.  pregar; 
E  regali  e  ricchezze  et  ga  mostrh^ 
Ch$  per  sta  puita  et  ghe  voleva  dar^ 
E  dn  hon  vecckio  Vha  partä  eusst: 
J^renctpi^  generali^  e  re^  senli: 

Prego  e  sconzuro  eU  ciet  de  Mio  euotf 
Che  sin  da  i  fondamenli  dispfanik 
La  cittä  de  i  Trojani^  e  con  mtor 
Fetkemenie  a  easa  po  iornK 
Mfo  äeme  ta  fptra  putta  ;  e  sto  valor^ 
E  sie  richezze  tutte  ruevi: 
.  0  atmanco  ahbih  fApptfa  snggmait^ 
Che  ga  arQo  e  frezze^  e  xe  tma  bqn  patron» 


Ausser  den. hier  anfgefiiliii«!!  Mandarlen 

der  italienichen  Sprache  findet  sieb  noch 
in  einigen  andern^  B»  dem  von  Norcia, 
van  Pepugiaj  von  Verona^  von  Co« 
Bigliano,  und  Belluno,  etwas  Oe- 
scbtiebenes»  Da  aber  diese  Dialekte  blosse 
Unterabteilungen  anderer,  und  ihre  Eigen« 
iömlichkeiiea  zu  unbeiracbtlidi  sind#  als 


dass  si6  v6t<Ü€iiten  eigens  abgefiAndelt  ra- 
ff erden  ^  so^vitd  es  biisekhead  $tin,  sie 
bier  bIo3  genant  zu  haben ;  auch  ist  dai 
d^ia  Ge$cb|riebene  xu  tmbiedettteiid  na 
£r\yänung  tu.  verdienen«  Wäre,  uns  jedocb 
die  i&  der  Mfigiia  rusdea  Vou  Bellnao 
vorhandene  Vbßvs&Limg  der  Genisalemme 
liberMa  ixk  Haiden  gekommen ,  so  wihw 
den  wir  Dicht  ermangelt  haben  auch  von 
äir  eine  Probe  .  mitzuteilen  >  und  somit 
wurden  die  samtlichen  mundariiscben  Uber* 
sezungen  dieses  Gedichts  hier  beisammen 
seuif  Wir  kennen  von.  derselben  aber  bloe 
^en  Titel  den  wir  hier  beifugen  wollen«  ' 
Er  lautet :  La  *  Qermalem  liberada  del 
Tusso  ß  portada  in  lengua  rustega  Bei- 
iunes  da  Barba  Sep  Coraulo  dü  dal 
Piai,  e  spartida  in  4re  libris  libro  prin. 
in  ßeluft  1782  da  Simon^  Tis.  im  xa# 

So  viel  nun  aber  auch  für  die  Kentnia 
und  Bearbeitung: der  itaUenischen  Muader- 
ted  .bisher  im  Einzelnen  geschehen  ist^  so 
iat  4och  sut  vaktandigen  -KeatBis*  tmd  | 
Übersicht  aller  noch  Manches  zu  thon 
übrig;  bearaden  sind. die  Monderteii  dw 
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iiördIicb$|;M^Gegen€itui  luUeAS  in  den  sud^ 
ücsbefirTiiitfntf  ottd^Targdbirgetitdet  Alperl 
Bivi^cbea       £t8cb  und  der  Djcaa,  bisiieir 

• 

noch  w^enig  beobachtet  werden«  Uiti'90 
merkwiwdiger  cmd,  mikommepier  sind  da-* 
her  für  den  Sprachforscher  die  Nachrich- 
tßn,  wüdm  Htm  yon  üara&yr  in  den 
Anmerkungein  mm  ersren,  Teile  seiner 
oben  bereift  angeführten  Geschichte 
von  Tirols  über  die  Mundarten  der  in. 
den  y^onesiscfaen  nnd  Vicentiniseben  6b* 
bürgen  im  Südosten  Tirols  wohnenden 
^  Gemeinden  von  Yalsugana^  Pergine/ 
Roncegno^  Lavarone^  und'  Sette 
Comuni  gibt,  wo  seit  mehreren  Jahr* 
faunderten  <ui  verdorbenes  Deutsch  gesprc^» 
eben  wird,  wärend  weiter  nördlich,  im 
RfidLen  von  Valsugana,  bis  an  die  Rt^ns 
und  Drau  hin^  die  in  einzelnen  Hutten 
zerstreut  lebenden  Bewoner  der  Tbaler 
Fasse,,  Livinalongo,  £nneberg  und 
Abtei  ein  nur  durch  Aussprache^  tmil 
Biegung  unterschiedenes  verdorbenes  Jta-» 
lienisch  sprechen.  An  diese  Th81er  rdhet, 
skh  Gardena,  oder  nach  deutsdier  Aus« 
spräche  Gruden,  auf  waldigen  Hoben,-' 


r 


deren  Bewoner  eine  Spractie  ba1>eii^  die 

weder  mit  der  deuxschea  jener  Gemein- 
den, noch  mit  der  heutigen  iraiienls^eu, 
«u  viel  Aniicbkeit  hat,  um  eine  Mundart 
derselben  genant  zu  werden >  wenn  gleich 

^  viele  ibrer  Wörter  lateiniscbea  und  deut- 
«eben  Ursprungs  sind^  z.  B.  val^  Thal; 
mpnt^  Bergi  sang,  heiUg;  animel,  Vieb; 
hoster,  Hirt;  j^-r,  Weg;  strave^  streuen; 
bu^ch,  Wald;  jäger,  Jfiger:  -  Aber  de 
cl eicht  in  ihrer  kur£en  und  lebhaften  £e- 

•  lonung,  in  ibrer  Manier  das  s  vot  Voka- 
len, das  u  wie  7/^  das  eii  wie  ang  durch 
die  Nase  anssp rechen^  gan«  der  Ansspracfae 
des  getneinen  franzosen,  wie  denn  auch 
die  Ein  woner  eben  so  harmlos^  frölich 
und  leichten  Sinnes  v^ie  <  diese  sind',  und 
sich  darin  von  jeneri  deutsciien  Gemeinden 
ued  ibr^n  I«andsleutefi  überhaupt,  denen 
UmsichiigkeiL  und  Ernst  angeboren  sind, 
Wesentlich  unierscbeiden ;  a«ch  sind  viele 
ihrer  Wörter  offenbar  französischer  Bildung, 
B.  tehiing  v.  ehi^n ,  Hund  ;  faiusch  v. 
fanXß  Sense;  Pe/iamp  y.  cJiamp,  Jbeld; 
tchaval  V.  cheval,  Pferd;  vatcha  v*  vach&^ 
Kuh)  tsehäiuibru  v«  chambre,  Uuite; 


■ 
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fantta  v.  femme,  Weib.*  Von  den  Wör- 
tern unbekanten  Ursprungs  mögen  hier 
nur  einige  stehen,  eis  tazugn/  Kemi 
Spalmes,  Honigkuchen;  mmagiari,  un» 
Wtlkurlich;  spitzte,  Trauer;  codria,  PUng; 
cmf,  Blume;  sci^ef  (vielleicht  vom  itel« 
ceffo?)  Lippe;  kamerches ,  unkeusch;  jo- 
roadel,  Sonne;  mut^  Kind;  nmta,  JAkAi^ 
chexi\y  dadan^schuda,  Frülingseeit;  paa^ 
mfa,  üeeliten;  dagiau,  feeiwilligA 

Yott  dem  IMelekr»  welcher  In  dent'Thale 
A  b.iei  berscfat^  findet  sieb  daselbst  gleich* 
fals  eine  demlich  beträchtliche  Anzal  von 
Wörtern  t  deren  die  meisten  iialteniscben, 
einigt  eber  auch  deuttchen  Ursprungs,  an- 
dere  französlscber  Bildung»  andere  unbe* 
kanter  Herkunft  sind*  In  den  abgekürzten 
Endungen  seigen  sie  '  den  Karakter  der 
oberitalischen  Mundarten  >  besonders  der 
mit  dem  Francdsiseben  verwandten.  Uber« 
haupt  aber  bilden  sie  ein  sehr  rohes  un- 
verstandliches Patois%  Wir  können  ^ier 
nur  eine  kleine  Anial  derselben  als  Probe 
hiersezen.   Die  Tage  der  Woche  heissen: 


veindres,  ^sahbada*  Die  Zeitworter 'ea« 
digeii  meistens  ia  ein  betoiues  oder  uu? 
betontes       z.  B* 

crusche,  modi,  broMorA,  mesoriy  bU  sii^ 
.mare,   ascohare ,  schreien crescere, 
mutare,  brontolare,  mUurarem  Itaijeni«r 
scher  Bildung  sind:  an  v.  erto^  niot  y. 
'  motitone ;  dotsck   v*  dolce ;  mimeiöne 
4clierzen>  v.  mirie/uanare;  lergJi  v«  largo; 
fosch,  schwarz^'  Vi  foscot  baqsia*  Vm^ia» 
'gia;  bauscher  v«  bugiardo;  Jiaster 
Jigliastro ;  frat  v,  fräcido ;  noscht  v. 
nostro;  fanma^v.  femina.,.  &ansösifi€ber 
Bildung  siad,:  prd.  Wiese;  pluCosc,  liebec 
vielmehr;  pere,  Vater;  nesp  HüFase^  baegm^ 
bieit,  gut  ;  sc! toi e  v«  jouer ,  spielem; 
magn  v«  main,  Hand;  megrä  mirm^ 
Mutter  ;  sckeubia  v,  jeiidi,  Donoerstag* 
Dentseber  Abkunft  «ind.:  lantner^  gebürtig, 
V,  Ländner;   molitra^  Malter;  piiugit^ 
Pfluge  niederd.  Plohgj  ghel,  zra, 
HLomi  scraic^  schreien;  ^^re^/^^.  zerbre» 
eben;  schgaek,  Schnecke \  farsubel,  ver-  * 
zieren^  sauber  machen;  tof-ß  Genich,  G<k  « 
stank 9  wahrscheinlich  v»  Duft.  Unbekaa« 
tea  Urspitthgs  sind :  -  tifia,  Stirae;  tercü^ra^^ 

\ 
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lAmeise ;  iurli,  Blte ;  abüe,  BobnM ;  eke^ 
der,  ILbanbild;  choa,  Nest;  g^offa»  Ta- 
seile; ^a^jc//^. Fichte;  id/ij  Schaden ;  7/*djcÄ^ 
JLaiidgut;  ^'ii^/a  mäsira,  jßjuuel ;  *  ^o^z 
krum» 

» 

Zum  Schlüsse  elrlaube  niaji  uns  noch 
eine  klebie  Bemevkung«  Es  ist  auffalleiul» 
4asstTasAO's  Gediclit^  >velcbes  dach^  aj^ 
ernste«  5  heroisohes  £pos^  im  Stile  der 
Scbreihart  so  Viel  lieber  steht  als  des 
>  Ariosto  Orlando  furioso,  so  oft  ganz, 
von  diesem  lezten  hingegen  fost  immer  nur' 
£in  Geäang^  gleichsam  als  Versuch^  von 
dessen  weiterer  For^sesnng  Scbwierigkeiteii 
abgeschrekt  haben^  in  .mundartlichen  Uber- 
sezangen  bearbeitet  worden  ist.  Die  Ur^ 
Sache  scheint  derin  zu  liegen,  dass  der 
höbere  Ton  der  Schreibart  in  dem  Gedichte 
des  Tasso,  des  Gegensazes  wegen,  leich* 
ter  zu  travestiren  ist,  als  der  leichte  scher* 
zende  Ton  des  Ariosto,  der  selbst  nicht 
sehen  in  den  tnivestirenden  hinüberspielt, 
also  jenen  Gegensaz,  welcher  dem  tra* 
vesiirenden  Wi^e  des  mundariischen  Uber- 
sezers  einen  weiten  Spielraum  gibt^  fast 

Rümischi  SindUn,  IIL  Bd.  28 
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ganz  aufhebt;.  Der  Umstand^  dass  Tasso 
in  seinem  Gedichte  tmverfängUcber  und 
süchtiger  ist,  als  der  freie ^  mutwillige  oft 
schlüpfrige  A'rioato^  kau  hier  in  kernen 
Betracht  kommen;  denn  wer  die  komischen 
und  burlesken  Gedichte  der  Italiener  kent, 
Weis^  wie  sehr  sie  sich  gewönlich  in  der 
Behandlung  solcher  Stofife  gefallen^  welche 
ihrer  mfi^ig^n  ^Fantaäe  eine  angenehme 
Beschäftigung  zu  geben  im  Stande  sind* 
Doch  dem  6ei  wie  ihm  Wolle;  so  viel  ist 
gewisj  dass  dergleichen  Ubersezungeif  so 
Wie  die Jknundarit^cben' Gedichte  überhaupt, 
viel  zur  poetischen.  Kultur  der  unteren 
Volksklalseh  in  Italien  beigetragen  haben. 
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-  ,  .Roiiiisclie. 

i]f^/»di39^^adi  jDumo ;  meui^  averü;  ian0l 

fnhigief^mA  -pensiaro ;  Jigürailej  ügurati; 

(twenit> .  ob  )  noni*so*:  catote^  aoa 
*on   bugie  ;  .  quanno ,    quasdo ;  sbatto^ 

^oorgioy  accorgo  j  föne,  fo;  mio; 
9!A(ii^^/llq;)pure;  d^rmiHe,  dormire;  o^tm? 

z/»^'  un  trauo,  ogni  momento ;  sviglio, 
svef^o;  sbrigä,  vcclcre;  e/  tu  fuuo^  la 
tua  persona;  m  AMa«uiL,nin  somma;  ^o' 
accu^i,  6ono  co^i;  ^ceiiiencUo ,  sioUdu« 


^»V>  vie&e;  dorcej  doice ;  glij 
sbassanno,  abbassando;  ra^iaVi  >  ripo5are, 
varrebbe,  vorrei;  sibbä^  sebbeiie ;  /0  //// 
linttme,  i  tniei  occb) :  ^tremmiftno,  in- 
quieiando  forte;  ciovä ,  irovare;  potenno, 


dicendo ;  Sl  forma,  U  fondo ;  si,   se ; 


'  ^Mso,  basso;  lennajOß  legnaggio;  sio, 

sxxö ;  tavernaro,  oste ;  habh^,  ebbe ;  Meola, 
Regola^  nome  di  ua  rione  di'Roma;  sü$ 
havicatia,  sua  abit^zione ;  curUo,  accanto ; 
mulinora,  mulini;  7;aö>  Vä;  derhto-,  die- 
tro;  spa,  sua;  leUore,  lettore;  nudto, 
moltb;  la  die,  il  di;  jatcio,  giadono; 
uüri,  .  altri ;  leiere,  ^leggere ;  p^^ffij» 
epitafj;  quesse  fiure,  queste  figure;  suoco, 
api^ö ;  ^ ;  poteramme,  w  io  mi  po« 
teva;  acciso,  uccisQi  vennetta,  Vendetta; 
se£i^  süa;  pe^is^o,  penso;  Chimentq,  de- 
mente ;  avanz^rana,  elegante ;  ndra,  am- 
ihira;  i?/^jc/Eie V^e^  ciascun  di;  deshenne, 
di&tende  •  consiento,  consentono« 

Nap.oIitanischew 

'Mpresuj  impresa;  iappe  c/iillo,  ch*ehhe 
quel;  sebburco,  sepolcro;  ^ce^  cij^  vi; 
poUCj  pote ;  Vajotaje,  Tajutö  «  de  cur* 

Wiera p  ia  frettas  V  ammice  sperße  accome, 

* 


\ 


Digitized  by  Google 


^Ti^aihicl  dispers!  raccolse;  mente;  mentre; 
'  fnpriezze^  tii^'gvezz\\papocchiej  menzogoe; 
favole;  ety  uico',  eon  teca «  subbeto,  aiH 
l^ito  ;  sfile  la  Corona,  modo  di  dire  cho 
significa :  did  tutto  ci6  che  fai  co&trOfdi 
xne;  de  fuoco,  riscaldafltoti ;  hera,  ver4Bi^ 
It  antra,  f  äjtro ;  saje,  sai;  ca,  che;  Hat 
Ulla  \  pagä^  pägare ;  quannu,  quandö.  X 

t 

•  .  >  *  * 

Mmardiüe,  znaladetti;  cchello,  guello; 
grastosa,  ratica;  nnogne  mparte ,  in  ogm 
parte«  0jero,  ,afive^i  dda,  da;  tierzo,  teizo;^ 
maje,  mai;  vierno,  inverno;  trnonolo^ 
monp ;  nchiomma,  ,  piomba  ;  abballä, 
traballa  ;  ^//me//o^  livello  ;  fa  sarva^  lei 
aalva;  Caspiello,  doe  Casiel  nnovo.  a  Na*, 
poli;  pries tOj,  presto;  compare.,  qoiiipa« 
risce;  a  n^^morra,,  ia  quanUta;  squagliare, 
sparixe  i  pözj^ä  ,  possa;  Protone  j  .tlutone; 
ciuccio  ,  asino  ;  echiomfnere ,  diiome  t 
ffacce,^  ißficiei  ddraone,  dragone. 

Kalabr  esische^ 

jBi#>  io  ;  suffratte,  iniprese;  subhnrcu, 
lepolcro;   smargiaisu,    braVo^  prode; 


nu^sumiero,  come  un  somaro;  fice,  hce\ 
ammagliahh  ;ab1:>atf utö,  frarifö « 
raggio,   üacpoTa;    auta^  ß\ih\  <iB%tä)n, 
«wio;  siUta,  sotxo\  w^X^pfeg^anmip 
pregando ;  Carruy  Carlo ;  scinni,  %cpnQx'^ 

non  voglio;  vas^ciu,  baue;  maje,  m^abbif 
ppe,  per ;  vaju,  vado ;  ^'Viseeiftfo; 
uscir  del  sendnato,  noii  pros^giur  Torduie» 

non  fa  un  ccumo;  .diascAnsi,  diavoll; 
^colasciu,  strepito ;  ntise,  intese ;  armiig» 
/»ii(v,  nuvoloso ;  fnigmii,  totgoii ; 
spavento;  sta;^re/:r»i^//>  tfi^mo; 

h$nam,  eoilcor^erb^  s^adun^r^'o  ;  ^  z>£z^//^ 
cantone;  y%rii/(»a>  iigura^  föraia;  'jt^r^/^ 
,  cerli;  vieiHe,  heMe;  campi/ähi,  camphg^ 
giarono;  aii^ri!^  akri;  €)//cf/^i/^H^\roc<^dräli; 
cc«,  con;  ä  ^trasciune,  a  strascioni^  strns- 
cinando;  mo^  ora;  stwad^  stette;  für* 
ciine,  forcone. 


1  « 
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Sitilianische« 

Pröfym0ddi4M         cU  profmno ;.  Vim« 

panna,  $X  ve<t€i>  |i  riempi«;  d'unni,  di| 
dove;  vh,  vale;  sprauicu  JUria,  imperito 
direbbe;  si^  \  ßegäii4ß  .dgho  i  sciuri, 
fiori ;  in  tia ,  in  ie;  fraganza ,  fragranza ; 
^n'aiUnt,  un'ahro;  euntraU,  conlrade; 
cosi,  raccolse;  direttu,  direttamente;  v6s^ 
eura,  boschl;  wirrianu,  avrebbero;  simrm 
rei^anu,  di  morerebbero ;  dicirii,  dicerie; 
fi  mia  mm,  a  me  non;  irizii,  burli^ 
iDganni« 


f^osi,  voUe  i  jornio  giorno;  viUarij  vol- 
tare;  rumpiup  roppe;  lu  fusu,  il  fuso;' 
Vota,  voUaf  Yolge;  po^fi,  pöte;  cliiu, 
eh'io;  untH,  o^nA^i  pir  per  ta;  ris9 
pUtii^Uß  sciagur^tQ»  ü'ausHM  4  also;  pisu, 
peio ;  'ngam  j  güt  ^ 


Pamf,  Fan  Pio  d^^campii  jfriMoVgroUa; 

unni,  dove;  parrasti,  parIa$U ;  jornu, 
giorno ;  tu  io^  il  iao ;  pruUU,  porgesii  * 

✓ 


$imniß  aor^tfme  ;*vx^Siyf tmm 

'Ahgioneddu,   ag^l^Ho ; .  ^patcit  ^  ^  Ji^ce  j 

•  fofilio  CK\ee)\  mru,  giuro;  nc;  »of- 
cit,  nasce  ;  pm;j7ozÄ^  p^psso ;  ^  w^/*- 

caij  spieeare ;  cantu,  quando ;  donai, 
qare  ;  j>»o>      non;  per  te;  jpa^age 

patisca  ;  da  is  feras,  daX\e  fiexe\ciscinti, 
aanno ;  atfiT^  le;  ^ar/viMM^  amano;  ciuni, 
ctii;  ej^i^  h\  tenü,  liene;  cÄ^^f  cooie«  . 

•  ■» "  • '       -  -  -     .  -  -  " 

Pusti  efu,  pöicbe;  gosädeSß  godcte; 
'dalsiira,  iolhetiik;  düeansu,  nffO%o\  iram 
balliadu^  travagliato ;  inoglie,  oggi ;  voghe, 
voce ;  faetades,  facdate ;  fagfäde,  fiit»; 
^gamUS,  seguiamo;  pag/ie,  pace;  gherra, 
guerra ;  pro  cid  pusti  ^  acci&  che  pol  4 
ruliU],  tMU>\  cheh^M  ciela ;  iengiumws 
»CDglfiamo.      ^  , 
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toi,  camwM^'/au .  amkßif*^  andase;  ß»\ 
gas,  perRno  \  tenMi^  •  teniBt^  i  ief^is,  te* 
aete;  bremi,  vomii;»  i^^/jv^  delo ;  iimoi, 
qui;  oleU»  il  voleter^//^//^  come;  a^^- 
ri^^  ^^uSß  '^filtri  luoghi ;  fiti4du  ^  qoella ; 
oSf  voi ;  depeis,  dovete;  pochi,  poiche; 
%fnoi,  ova,'dat,  da,  poita-,  perctie:  esn, 
e;  cantu,  quanto;  conoscint*,  cojioscono; 
issas,  esse;  totus ,  tatte:  podi,  potere; 
desfritUai,  sfruttare;  scin^i,  sanao;  hanti 
Uggiü,  haiino  letto;  ogus,  occtij.  ^ 

Chini,  chi;  peid.a^  sa^^o ,  pietra;  äiV- 
c/m/^  vidna; faccia;  boles,  viK>i; 
fazzanta,  facciano ;  pp  lei^  a.  te  ;  acc^n" 
tessit,  accade ;  bii^i,  vive;  tneicn,  medicov 
morri,  muorc. 

Genuesisclie. 


iZif  «Mi^V  gli  altri;  o^)^;  altre,^^'ir<^ai^; 
Genovese;  ghe  speize,  vi  spese;  su* 
dore;  arneize,  «tnttev  Demmenede,,  Do- 
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V 

iiienedio mi  na  cianpmQ,  io  pon  cbiamo  # 
oro/oeugglo ,  orpcllo  \  vd;^ö,  volgoi  /Sm, 
fa ;  froBme,  a*dv9.;  scwggio,  scogUo ;  om6f 
cnore;  sciorte,  sbrighi,  sciolga;  imbrc^ug^ 
gib,  ifltibroglioil  sei,  ftUte;  nut^  Iwa» 


Riteoca,  rosa;  semeggia^  soxniglia;  rama, 
stelo,  ramo ;  derama,  leva  dallo  stelo; 
i^or^z,  aara;  ro:ca^  rugiada ;  muntern,  spian- 
tien ;  Äa(^ö//2ö>  averne;  cof»e},  desiderio, 
voglia;  /tfi^^ij  levato;  qiiarche,  qaalc((e; 
siagurä,  %ciigatato  \  /usso,  fusto^  bastone; 

saorr^mm^l^  rimenaref  sbattere;  ja* 
ra^a^  guasta ;  ^z/oe«  vuole;  da  piioe^  di 
pol;  miM,  guardare;  /^^m^  Eglia;  ipm^- 
wutrit,  maneggiare ;  puo^  di,  pciu.  dliire; 
iy?ij,  niio ;  me^chinna  nie,  pdvara  me! 

Mailaadisch^' 

Seiissinne,  riuscinie;  siraniß  perfcalts 

coo/  capo;  brasc,  braccio;  itruzi,  faiicbe; 
Bargniff,  il  diavolo  ;  faa,  fatto  \  Mnc, 
lami;  /a//^  farlo;  lu,  ijf  .vii  ih'a^ 
Die;  a  stendera,  ^spemi  ^u4neh  qoMtl; 

scimiia,  scimia;  demtnegh  dem,  diamo 

» 
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'  Qr«  *  leinipo ;  -  Carlm,  ■■  matt , .  i^v^m«  i  9tt 

cr«ääif ;  tall,  vetith  -dl  ^teatra  :  <  Musarnfn, 
sAisami;        gg/ifwwMttj  <Ui  Beltramo« 

od',  con  uh  ;  7/»/*  ciamaa,  son 

qn\fy\x\e\\^^\  scörlii,  scossi,  croUaii;; ^^io, 
^tf f imiräf;Ii6  ;  sfiam/iMi  .^Q- 
cijno  ;  ^  taramot  >  t  er^ emöw;  -  j^o    questo ; 

iiäre;  /aa'ß  fatio  i  gke,  vi^  tanoi  most^r, 
tantf  *  iriosiH ;  Callot,  püitdW^  celebr«  dl 
queitc^4öni6;  ^"^G^^d^eäa^/^'hecm  d'ooa; 
zufßot:,  sibilo ;  cavij ,  capegli;  mennand, 
]nenaiido,'b&f^^^>' ^ödadiifta^  iiulre,  in* 

^'Utiä^e  de^^p  di  mana     di  picdij  ^li/a. 
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si^cOß  cön  esso ^  tat,  tanto»  cä$;avJe^^' 
di  4uai  tui-zdp'^gAn  ribebm^^  (Matrix 
trommel)  9  feitada  sü,  ornalä',  carnerii/j 
clniiere.  piiacolo  ä  ^  J/icökia,  \  "n^ä  mm 
dritta'  ^  storia,  nella  mau  mancaf  taca^ 
attacca ;  n  ^tarui,  \  im  tafitino ;  sfranza  , 
frangia;  Lelio  da  CiirnasCß  paesano  Ber« 
gamasco  di  un  villaggio  cbiatnato  CgLT^ 
na^c;  da  mond,  del  mondo;  Zani,  perr 
sonäsio  cöinico  Berpamasco«. 


-i«^/  i^f^,  vei^gono  avanti  ;  qua^^ 
quantij  ^ä^^  v^e^  orcheso,  rimbombo  di 
suono  6  di  vöce;  pora,  i^mn^  sgnrli, 
croJl^OQO  5  seri  fd ,  serato  f u  i  /f  ^>  vi 
sonoi  sttmeläc,  iampi;  saeti,  saette ;  troj, 
tUoni)  tremaz,  «cotimento ».  aL  na  corr^ 
e^li  VI  cofrej  chilngay  in  questo  luogy  i 

malgUi  e  a  ras,  'a  irotte  ed  a  stoniii$ 
hina,  si  chiamä  la  reduziöne  di  alcuni 
pochi^ /obe-martiiraiio .  glt  afiari  prima  ^di 
portarli  a  tulio  il  con&iglio»  consei.}  con- 
siglio  j  '.  ol  mofU  ^ToH€il,  moiite  so)m  il  * 
quäle  le  istreghe  A  radanano »  bmdigozk 
mescolamenti  9  a  strncch  fo ,  a  ipramav  * 
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•  » 
fnoü$  natJl  gha  d^mei,  tton:vi  faa.inig- 

lianir  ^^v^\<^#  ve  ne  .iia$  Vu  all'  ater 
ca^4lloz,  VvLH^  allV  ßlito  cavalcioni^  p^^ 

.  'A  puoi^  4o,  vogHo;  mldä,  aol^^o, 
guernero»  Datfmdie^  Domenedio^  inzegn, 
ingegno ;  piar,  pigliar^s;  Zudii,  Giudi^ii 
i  .jxiess  la  c6>  vi  I^ise^Ia  coda»  tgnirs 
per  tenere  ;  dti.dm,  proibito  .  loatano  • 
.fecero^  üe^  .fece^  vtdta,  voltate^ 
iiniV^  niio.;  ^*  fi;.  die  sei;  diess,  desti- 
stason,  siagione^  miora^  migliore;  porz, 
porgij  a  diga,  io  dica;  al  goff,  il  goffoj 
perdomm,  \^miomxMa%^\s'  u  n\  u'  ho  savn^ 
se  io  noii      Iiq  «aputo^  ^^i^'^  cosi,  //»^ 


.  Qla,  quella;  vos,  voce«  trmar,  tre* 
inare»  stantanir^  tiaiinnire^  nujos,  nojoso; 
ir4>n     astad^  tuöno  deli'estate;  sajeti,  - 
taelta  >   arilariy^   art^Ueriet  ^  ^/i  ^  .  S9tf  ; 
marä,  sparati^  faa.€9saai  sgnur,  sig^* 


) 


dUtii  ^diw,  vHfeii  .^m*»*>t> 

« 

,p/io,  vogia^  lio  vogliai  branra,  bra- 

djspersi  5  w/  >  voi  ^  etbazia ,  \  hrba  -  vil  e  1  ^ 
degnä^   d^cnate)  av«te>  denhc» 

datemi ;  /V/  sahar  la  cresta ,  fa  cOrafieio  ^ 
trUssio^  xnescbio?  ^ara;  saranno. 

SisdnHnal  «cttotil/  apre;  <i  cAi^^^'^d« 

vi  5  stremie,  jiaurS»  dmo  >  uoÄitf!*^-:g//<i, 
i'ssi  lianno  $  ghe  va  ,  ä  lord  Va  V '  >  '  {^iä  * 
colo,  coliü  j  drio,  dietro  ^  LunJauaHo, 
deretano^  calor^bii»/  codino*  ^ 


f. 


Siora,  SigHora  5  co,  conie;  viöl^Uj  vo- 
I#le9  ySiz^  figlia»  sMte^-^ente;  ancuoy 
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oggij  sta^a,  stiaj  figurarse,  figuraUv!^' 
masser a,  maisära^  ^erva$  vorla,  vaol 
«  lei.^  fazza,   faccia^  .zitella»  ste, 

iiutte^  stagüß  Mk  ^  fiias^avB,  piacetebbe»* 
g/i  wessi,  vi  aveste;  sa^i,  sapete;  a;^#.. 

pare,  padre;  elö,  €f$0,  egli;  g^Ä^?^  gli; 
dise^  dice;  desmess^',  modelte;  ve  meto 
SU,  vi- d6  consigli;  mi,  io;  criar,  gri* 
daire;  impazzo,  impfctiO/  ^b/sjjivai»^  arbi« 
trj;  fia,  sua  /iglia;  voggio,  voglio/ 
/urW^  toxse;  gnente,  niente;  co^  qaando{ 
lasserave,  lascerebbe;  stasse,  sl^ssi;  tra- 
versh,  grembiale;  cayeifela,  levatey^la^*" 
4ii^er^ß  avrete;  fe^  fa;  vorrave^  vorrei^ 
CO  fa, ^come  fmno ' diseghelo ,  dileloV 
fHire,  padre;  voleu^-^\t%e;  in  scondra^ 
di  nascosto;  xelo,  e  e^Ii;  credeu,  credele; 
<i^o^  dico;  «^or^a^  gi^Ardate;  vi 
ho;  gnanca,  iL^ ^t^che;  ^fiä,  Dato^.po* 
chino  ;  cascßCe,  maaichette ;  goUji  j^ .  go- 
letta.  collaretto;  folos  collo;  nona,  nonna.* 
zovene,  giovane;  pitocca,  povera  mendU 
cante;  aspete,  aspeliate;  voU,  volete; 
per,  pajo ;  colana,  colläna;  magari, 
Dio  volesse;  vago^  vado;  nu^  DOi. 


I 


I 


.^i^^  flibimte  ; .  vegmuay  . vauaa »  ,/«ara»> 
.  padrone  d'  una  barca ;  ^^^0^  deUo 
ae&tife;  wemia,  jabbiaoio.;  serni^^Mätno; 

insunieti soffu^^,!^  aa^fsrii>  aadaiei  /- 

•  »       •       •    »  # 

P  a  d  11  a  n  i  s  c  h  e. 

Ferzenella,  verginella;  purpio^  propio; 

•    • 

nmdy  modoy"  supia,  soffia^  spira;  i)»    »n^  in 
um;  inchia,  insino/  piegora^  peconf  pego^ 
raro,  pecoraro,  pastore»*  rosa,  rugiada»  j-o- 
ro^ix,  bdoroxa;  ^oWg^^r/a^  Wdiicarla;  zo^ 
vency  gioveni;  putte,  donzeWe  i  recctiie, 
oreccbie;  nie,  mai;  cÜp  cbmci ;  jso^  giA.»* 
nassua,  nata;  haea,  av^va/  a  n'  imbut- 
.itm,>ia  im  hioinento; 'ii^r^Atf/i'(^^  v^cglae; 
derave,  dovrebbe;  inchm,  lAsino;  /^o^ 
puä    ^f^^zW^  'avvedata  ;  cozi^  com'e  ;  pe^ 
collo,  giojello ,  vezzo ;  da  de  muso,  spar- 
lano. '      '  . 

»  •  »  » 

•  .    •»    .  » .  '  ■  • 

jio  catto,  ip  noQ  trovo;  bo^atißggi, 

salvaucbiy  manznoli,  toxi;  boaniolo,  boaro 
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giövaiia ;  ^rifhe^  xidere^  ^  ^ »^^o  ^  geUet<3H 
ca22o ,  cacdÄtä    '  qou'  ,  -^oda ;  FOie fände  , 

ni  da^ia,  *A^e} 

io  ho  ;  mimneii(i^i\^iüiiä0a^  äbhiäs^^' 
bagliani^nto  amoroso  ;  ginogi  ,  gU  occbj ; 
a  no  si^^  io  zAni  sö^^^f  «i  j  me  ane^ 

amorosa  r^^2;i5r6>  ni^ii^^  p,j;Qpirio,.4fiJ,ri|^^j^^ 

io  il  voglio  ;yfßli?i,me^^^^^ix^%  ne  sagejj^.^;, 
|e  ;,npeU0 ,  agvella ,  „  nt^Xj»  ;  4?  »o,  wäi,^^ 
^^gÄAt,.,ai«n ,  voglio  lasgi^i^^  ;  pnpgliü^,^^ 
preghi^rf  .;  strualoghi^  astrologhi  ^  Citnca"  , 
barq,  ^ajD^hffo;  fafds,rmi;ii^,  evate  voi;,> 
€2^/»^fo  ^,  deluvio ;  i/q^^>  .dpveva ;  dinssi^  ,^ 
dh^^ä^^s4•  gia  abbasta^sa; /o/*to»a/^,,, 
tempesta;  harä,  botca ,  volta;  J'^/^^^^j 

piare,  soffiare;  a  ctezo,  io  credö; 
iuova,  bisciabova  ( Ochsenscblange)  ;  as* 
suni  j  Mälti'i  zo,  gui;  paron,  padrbne; 
afferda^  iinito ;  po  squase  pi,  puo  quasi  pi&» 
BAmUche  StudUm  JIL  Bd.  »9 
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Lombardische. 

Xe  sta^  e  stato;  irazzi,  hxacci;  ga  dd^ 
ha  dato  ;  bravazzi  ,  bravi ;  magnava , 
mangiavano ;  giera,'eTa;  so^ßa,  saaiiglia; 
ga  ,  ha;  yco//^7/ro  ^  scongiuro  ;  dispiantt^ 
spiantiate  ;  po  ,  poi  ;  torni-^  toniiate ; 
deine  y  dalemi ;  abbii  ,  abbiate. 
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KU  dem 

Versuche  Über  die  Mundarten 

der 

italienischen  Sprache» 
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« 

der 

italienischen  Mundarten. 

A)  Schriften  in  Prose  und  in  Versen. 

s 

I.  In  der  Bergamasker  MundarL 

Mois^ra  di^  Be  per  dril'  a  lom  Flor  da 
Coblat  ^ic.  In  Venezia  1565.  in  4.  Ein  Dia- 
log \n  der  Bergamaaker  Mundart  aud.in  der 
Versarc  der  Froitola» 

*  * 

'  Opera  Nuova  ^  nella  tfuale  si  ^  eontiene  il 
Maridazzo  della  bclla  Brunettina  ^  sorella.  di 
'^an  Saburi  Canaja  de  Val  Pelosa  ^  e  t^na 
J^illancHa  Napolitana  ,  in  Dialoga  ,  con  un 
Sonetto  sopra  l*jißUk  ,  cioi  VAglio  ^  etc^  In 
yer^na  per  BasHana  e  Giovanni  delle  fionne^' 
F'alelli  ;  e  ristampata  in  Brescia  i582.  in  9* 
Ursprünglich  in  der  Bergaipaaker  Mundart  ge» 
schrieben  ;  aber  nachher  hat  man  die  Napo- 
Uumscbe,  Römische  ^  FlorentiniscJbe ,  Bologne«* 
liftche  I  Maati^anischp  und  Venetiamische  Mupdr« 


\ 
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an ,  nni  Fransöwsch  und  SpaDjsch  mit  einge- 

flochten. 

Le  Metamorfosi  d'Ovidio  ,  inukue  da  Z>. 
€U>lombano  Mouaco  Cüssinese  e  GentUuomo  di 
ßrescia  ;  sind  um  das  Jahr  1650.  in  dieser 
Mondsirt  ahprseu  t  ^^^^  'wcht  gedruki ,  ausser 
eine  Probe  davon  ,  welche  der  Verf.  unter  dem 
Namen  eines  jdccademico  Alde&no  in  se^in  JJä-* 
gionamento  sopra  ia  poesia  ^iocosa- tiati^en  lassen« 

JSartohmmeo  ßocchini  y  genannt  Zan  Muz- 
^iM,  eiu  Bologneser,  der  um  1640  bldkete, 
schrieb  viele  Gedichte  In  dieser  Mundart,  die 
er  dnrcb  die  Be^eAuung  Hhgua  prqpria  de 
Zanni  umschreibend  beaeichnete«  Seine  Qe- 
dichte  sind  gedrnkt  in  Modena  per  Barto^ 
lommeo  Soliani  x665* 

11  Goffreda  del  Sig.  Torquala  Tasso  ,  tra^ 
wstito  alla  RustUa  Ber^amas^a  ,  dal  Douof 
Carlo  Assoniea  ,  Bergamusto^  yenezia  167a 
appresso  Nicolo  Pezzana ,  in  ^  und  £um 
«weiten mal  ebendaselbst  bei  demselben  1674,* 
und  zum  drittenmal  ebenda«,  per  Cio.  Freßkettk 

1678*  i'ff  i6«  fig. 

Ol  Fachi  Fedel ,  ovver  il  Pastor  fido  a  h 
'Sergamasca.     Opera  di  Persiä  Melo ,    ad  ia^ 
4ianzia  di  ß4p\asl  Pocdaß^       .Mac(6  ,  utili^ 
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sifna  a  tug  i  Fanegot  e  Passetep,  Siampat  a 
Oardö  ajn-uf  a  Zanfoiada,  a  la  Insegna  • 
r Hostaria  ,  a  le  spise  dol  Carnevnl  Van  dol 
irop  ho"  Up\  ton  tug  i  Privileg  de  Valbränt"  • 
bana  dei  MDC.  e  tauest,  'an.  in  4.  Lione  AI- 
lacci  fürt  diese  Ueberseinng  des  Pastor  ßdo  in 
seiner  Dramaturgie  mit  auf ;  er  kennt  sie  aber 
nur  aus  ^iner  Handschrift ,  die  im  Besi^  der 
Brüder  Zanetti  sich  befand ,  nnd  balt  sie  far 
ungedrnkt. 

Orland  Furios  de  Misser  Lodovie  Ferraris  et^ 
compost  dal  Gob  de  Penesia.  In  yenesia 
(  ohne  Jahrzahl  )  per  ^gostino  Bindoni  ,  in  8. 
Der  Name  (iöb  de  Venesia  ist  ein  angenom- 
mener Name,  vrie  Cinelli  sage  ,  und  die  Ueher« 
•eiimg  ist  mit  andern  Lombardtacheti  Dialek- 
ten untermischt. 

♦  Capitol  print  contra  i  spirigg  Jorgg  fitgg 
da  Don  Josep  Renda,  curat  de  S*  Salvadour  ete. 
Bergheni  per  Francesc  Locaäel  17721.  In  terze 
rime  mit  einem  Sonett  eola  coa  ah  Einleitung. 

  ^ 

n.  in  der  Bolognesiscben  Mundart. 

Ciulio  Casare  Croce  ;  genannt  dalla  Lira  f. 
Sohn  eines  Schmidts  Namens  -Carlo  Croee  ^ 
gfb.  %Q  Persiceto  im  Bologtte&ischen  15^50 ,  und 
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gfsL  16109«'  (  S.  QtiaJi>io  Fol»  x.  p,  20$.)*  hmt 
unter  46i&  kleinea  Schrifteo  auch  mehrere  ia 
liologncfiscsbetf  MtiSidm  v#r£iEisst,  die  bekaniw 

testen  siod  folgende La  gran  Crida  di  ycrm 
gon  /  Lä  FUßpa  combatWa  La  Bossa  dcl  Kern 
ßato  ;  La  Scavezar^a  tJclla  Canovß ;  La  Si^f 
mona  delta  Sämbuca  /  La  Tilda  d*  Barbn  Pol « 
I49  Notz^  dl0-MieiiHa  ^  Smergo^amertt  da  Zia 
JCadi^i  fTant^  d'  du  FUlan^  und  mehrere  an-j 
der«  f  sainUiob  mie  die  genannten  ^  f a  Verseut 
und  zu  verschiedenen  Zeiten  ^edrukc  in  ßo' 
hgna  per  Girolamo  .Coc^h 

Fklolauro.  Solazziosa  Commedia  ,  d'incerta 
autore.  Bolf^nß  fjlao«  in  g.  In  einem  Akt, 
nhne  AbreÜuug  der  Scenea ,  in  '  ähwecfaeeln^ 
den  Versarten  ,  und  mit  mehreren  Lomhar^ 
diseben  Mundarten  vermiscbw 

il  Qoffredo  del  Tmso,  iradoUo  circa  Vaium 
1628*  dn  Gio,  Francesco  Ne^ri  >  cittadino  di 
Bologna,  Arghitetto^  FUtore ,  e  PoeUt.  Dies^ 
Heberaezung  der  'Gerusalemme  Liberatm  In  Bo- 
lognesischer  Mundart  ist  nu^  bis  sur  Josten 
Stanze  des  XIII.  Geaarigei ,  in  felio ,  gedrakt 
Das  Uebrige  ist  blos  in  Handschrift  vorhan- 
den« In  der  BiUiotkek  d^  Minerva  in  Roji^ 
befindet  sich  ein  solches  Exemplar ,   das  vpo 

4er  ^st^n  St^mf  dea  XIM«  G«ta9^«a.k^$  m 
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Ende  geschrieben  ist,  uad  wabrscheinlicsli  voa 
^••^'•V(0vf.'>  eigeDer^  Hund  |  denn  es^ndetf  sith 
an  mehreren  Stellen  Aenderungen.  Jeder  der 
svTÖl£  -  ersten  giedrukten  Gesänge  bat  am  JBnde 
•^nmerkuDgeu  von  Fabrizio  Alodnarim  Mi^ 
randola);  bei  4^  dreizehnten  und  den  übri-^ 
gen  ungedrnkten  Gesäugen  fehlen  sie«  Am 
Ende  des  Werks  Hodet  ^ich  ein  alphabetisches 
Yarzetehnis  der  bolognesischen  Wörter  "^dia- tn 
dem  Gedichte  vorkommen  ,  mit  beigefügter  Er^ 
Hlarung  Jn  italienischer  Sprache« 

La  Togna  ,  commedia  rusticßU  ^  ^wliata  ia 
Lir?gua  M(flognese  dal  Timido  ,  Alccademiee 
dubbioso,  Bologna  per  Giacomo  Monti .  1654« 
in  8«  Diese  Udier^ezung  findet  sich  auch  un* 
|er  dem  Titel :  Ia'  Bernarda  ,  Commedia  rusti-r 
ftf/e*  <  twk  BohfW^  per  lo  MonU  9  <a-8* 
^  und-  abendaar  per-  Consiantino  Pisärri ,  1705. 
in  id«..  .£s  isi  eigentlich  eine  Uebersezung  der 
'fancia  des  Mich^  Angeh  Buonarro^i  des*  jüiig, 
iii  Prosa  ,  ^it  Aeuderung  der,  Namen  der  Per- 
sonen. Der  VerL  hlee  Giulio  Cesar»  Alhgri^ 
und  .diese  Coinmedia  wurde  von'  seinem  Sohue 
^  Ridpl/ci'  Allegri  zum  2>ruk  beiprdeft,  '  . 

Camilio  Scaligeri   dalla  Fratta.  Diseorsü 
'della  liiigua  ßolagnese*    Bologna  presse  Cle^ 
Ferthtii  1626.  — v'  uiiid  zum  zweitenmal 
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* 

i628*  istanza  di  Gieronimo  Mascheron''  >:  — 
und   zum  drittenmal  1630«  «  ad  istanza  di 

Francesco  Maschcroni ,   in  8.  ' 

■J.  D^porU  d*jimore  in  P^illa  »  iihd  Amof 
iorna  in  s'  al  sh  oyver*  N09Z  Ma  ^lippa  e.ä 
Ed^u ;  zwei  Dramen  von  Antonio  Maria  Monti^ 
Müiiaitiriiialer ;  das  ertte  wurde  Bologna 
aqfg^efübrc  and  gedrukt  Im  Jähr  1681  %  und 
das  leite  im  Jahr  169g, 

Louo  Lotti,  Mn  Bologneser ,  der  um  i685 
Blühete,  schrieb  in  seinem  heimischen  Dialekt 
ein  artiges  gedieht  in  ottava  rima  Über  den  glük« 
Heben  Enisaz  der  Stadt  Wieo^  die  von  den 
Türkeu  belagert  war  t  unter  dem  Titel:  Ch*  n 
ha  cervel,  hapa  gamb.  Forma  presso  gli  credi 
del  Figna  i685*  in  8.  in  fün£  Gesängea.  Fer* 
ner^  schrieb  er  in-Boiogoesisciieo  Versen  einige 
artige  Dialogen  unter  dem  Titel  :  Rimedi  per 
la  Sonn  da  lietr  alln  Batizöla*  In  Milano  per 
Carlo  Fed^rico  Gagliardi  i7oS*  in  4:  Diese 
Dialoghi  ,  die  eiu  Liebliogsbuch  des  Bologne- 
siscfaen  Volks  sind,  hat  man  nachher  öfter 
wieder  ,  und  meistens  sehr  unrichtig ,  abge^ 
drnkt.  Beide  Werke  des  Lotta  bat  man  spä* 
terhin  (  1746  )  in  Bologna  »üb  neue  snsaaaaen 
gedrukt ,  ohne  ört  und  Jabraahl  ,  unter  dem 
Tit«l  ;  ^  liherazione  di  Vipnna  assediata  dMh 
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aofmi  'öuamanne ,  Poemetio  giao9S6 ,  #  i«^  £an^ 
grnola  f  Diuloghi  sei  del  Dattore  Loiio  Loni, 
in  liußua  popolare  ßoiognese  ^;  mit  KupferOf 
unter  d^nen  da«  leM  dl«  oben  «ngegebene 
Jahrszabl  enthält«  Die  besten  Einfalle  in  den 
Dialogen  sind  «ns  -de»  Conödleii  des  Maggi 
im  Mailäodischen  Volksdialekt  entlehnt. 

Von  Cemirriano  Me^nani  sfnd  ▼ertetHedefiie 
Werke  io  seiner  beimischea  Mundart  vorhan« 
den  t  nämlich : 

!•  Bttlogna  jiibilant^  puema  strampala ,  JaU 
\pr  gii  algrezz  d*la  li&erazion  d'F'iena ,  Morea 
e  Dalmazia  t    dai    Tttrch,     In  Ferrara  i6S8* 
per  il  Pamatelli^  in  ^» 

a«  VArvina  d'  Troia  over  al  Brmament  <{* 
Bnrilin  Mat^valgh  JFilatuier,  döu  in  uiiava 

Rima   al   conta  la^  so  dsgratia  e  V  miseri  di 

TrutaH.  Cun  ta  Fresa  d*  ßelgmd  ^  e  altr  tos 

d'l  Gnerr  trh  ;  Chxiion  ,  e  \  Tiirch.  In  Fer» 
rar^  per  ßernardim  PomatelH  i689«  ^  8«  ^ 
^ni  itt  Bologna  jBqo,   8»  ^ 

3.  La  Lcsna  nuovaniMt  ägmza  d»lla  so  nom 
hilissima  Cumpagnl  ^  e  za  yiinda'in  Sttlogna, 
'  puriä  in  tuiuva  rima,    Bologna  1692*  per  la 
ßtßmperia  cameriiie»  ' 


Tommaso  Sianmni  ^  Sekretär  dei  SeiUti  xa 
Bologpna ,  schrieh  m  diescfm  Dialekt  tersohic* 
dene  Foesita ,  and  unter  diesen  zwei  Dramen 
f&t  den  Gesaog\  betiieh  r  La^  B^marda  nod 
la  Zelida^  das  erste  wurde  In  Bologna  au£« 
gef&brc  nnd  »gedrukt  im  Jabr  ft694,  das  ai?0ft« 
Im  Jahü  1696. 

Gl*  tnganni  amorosi^  scoperti  in  villa,  osia  < 
Iß  Zaninßf,    JJ^ramma^  p^r  Musica  recitato  n^l 

i    

Teatro   Förniagtiari'  e  stampaio    in  Bolo§r^a 
und  zum  zweitenmal  1700.  in  la.  Der 
Verf*  biet  Lelio  Maria  Landi  und  war  ei» 
Bedienter  des  Hai^ses  Isolani  in  Bolpgna  ;  ^r 
h^t  HOpb  andere  Sacb^o  gescbriebei^. 

*  j4l  Medgh  facil^  o  sia  Un  remedi  s(juas  a 
ttitt  *  i  null ,  truvä  dal  Crevaicures  $  per  diver^^ 
timent  alla  Sanzhla.    In  Bulogna  per  Leli 
i^olp.  1738.  in  xa.  (in  Versen). 

L'  .Dsgrazi  Bertuldin  äalla  Zetta  mijy  in 
rima  da  O.  M.  B,  Accad^mico  dal  Tridell  d* 
Bulogna^  daselbst;  gedrukt  per  €onstanUno,Fi^ 
sarrl  1756.  Die  Anfangsbucbstaben  G.  M.  B. 
bedeuten  Guiseppe  Maria  Bovina  /  er  war  ata  ' 
^Qlogae%e  and  etarb^  1759. 

% 

Bertolde,  coa  fiertoldino  e  Cacatenno.  in.  9tr\  i 
fava  rima,  aggiuntavl  wtn  tnubuhn«  inliM^  J 

.    .   *  -1 

i 
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^  gua  holognese^  eon  alcnnt  annoiaiioni  nelfine, 
Tomi  III,  in  8.  Bologna  per  Leiio  della  f^olp^t 
Die  vier  «nien  Anflagen  die$et'  Gediditi  In 
ao  GesängeD ,  vod  eben  so  vielen  Gelehrtjen 
verfertigt ,  Trurden  lo  Wenig  Monaten  vergtif« 
fen.  Die  fünfte  *  welche  die  Uebersezung  In 
boiognesischer  Mundart  zur  Seite.  ]|^a<t,  wUrde 
1740  von  demselben  Verleger  gedrnkt.  Diese 
Uebersezung  ist  von  drei  Bolognesischen  Da- 
men verfertigt,  nämlich  von  Tema  und  An-* 
gela  Zanoui^  Töchtern  des  Dichters  Giampje"^ 

,  iro  Zamui «  und  von  Tefesa  Manfredi^  .Schwe« 
ater  des  :berühmten  Mathnnatlkeri  und  Dich- 
tecs  Eustachis  Manfredi^  Von  Teresa  Zo« 
noUi  sind  die  Inhaltsstanaen  der  sämtlichen 
Gesänge ;  von  Angela  Zanoui  ist  die  Ueber^ 
seaung  des  Benoldo,  von  Teresa  Ma^fredi  die 
Üeberseaung  des  Bertoldino  ;  und  die  sechs  les- 
tea  Gesänge  hat  Giuseppe  BotleUi  üb^rseat. 

Eine  Uebersexung  des  Orlando  Furiose^  in  die« 
aer  Mundart  hatte  der  Doktor  EracUto  Man- 
fredi^  Bruder  des  berühmten  Eustachio  ,  un- 
ternommen ;  es  ist  aber  von  derselben  nichts 
im  Drnk  erschienen.  Ortandi^  in  seinen  ISotizie 
degli  Scriuori  Bolognesf  p,  x^.  ,  ennrähot  ihren 

La  Fleppa  Lavandara^  Cummedia  nuves^ 
sima  in  lengua  Bulgnesa.  In;  Bulogna  ind  ia 
Stamparj  dal  Lang.  174k.  in  la.       '  ' 
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im.   In  der  Calabresiscben  Mnadoct, 

Eiotge  Gesäo|[e  -von  Tasso*s  Gentsalemme  Li^ 
berata  «iod  voa  «in^m  Ungenaoaten  übersesc, 
der  io  der  Acad^mie  degli  A/fumicati  in  Po« 
licastro  den  Namen  iOtuneOialo  iuhtte  ^  und 
gedrukt  in  Rom  1690.  in  'x%.  Eine  vollstän- 
.di|[e  UeberaezuQg  dieses  Gedichts  ward  später- 
hin  verfertigt  voliveinem  andern  unter  dem  Titel  1 

^  La  CerusaUrnme  liberata^  poema  ^el  Sig. 
Tor^ato  TassQ^  irasportata  in  lingua  Cali^ 
brese  in  ouava  Bima  da  Carlo  Cusendno  d'A" 
prigliano ,   Ca^ßlc  di  Cosensa^   Cosenta  I7S7* 
in  4« 

IV.  In  der  Mondän  von  Conegliano. 

Eglogu  di  ^reU  IßUerlocutori  Cctife^  Mo^ 
rvl^  Sarha  Meneg^  Opera  nuava  amorosa , 
senUnziosa  ^  ones^a  e  dileUevole»     In  Cone* 

# 

gliano  per  Marco  Claseri^  e  risiämpata  in 
Treviso  appresso  Angela  Righeuini^  1613.  in  i%k 
In  lersa  rlola.  und  in  der  Banemeprache  ton 
Conegliano. 

y.  In  der  Fenrareai^cbeji  Mundart« 

Diario  Ferratese  dalP  änn6  1409  fino  al 
150a  di  autori  inceni.  h%  im  DialeU9  uritana 
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hies  Gahriello  Simeoni ,  und  diese  ia  40  Stan-« 

5&eii  besuhenden  Rime  e  Conceui  wurden  hia- 
ter*  seine  Satire  alla  Berni^ca  in  Turino  per 
Martina  Cravotto  1549.  in  4.  gcdruku 

Stanzt  della  SparpagUa  alla  Silvana  sua 
Jnnamorata ,  dl  Francesco  Doni  ;  sie  fttehea 
unter  seinen  PistolotU  amorosi^  die  in  yette^ 
saia  presso  il  CiolUo  155a ,  in  S  und  ebendas« 
1558«  ii  8*  gedrukt  wurden. 

Stanze  di  Cecco  alla  Tina  di  Giacinio  Ct" 
co^nini,  stehen  gedrukt  in  der  Descrizione' del 
€)orso  al  Palio  de*  yHlani  ,    traiformati  in  * 
civeuoni  ,  Firenze  1619.  in  4. 

Iä  Taneia^  commedia  rusticale  di  Michel'^, 
agnolo  BuonarroU  il  Ciovanc  i  zum.  erstenmali 
gedrukt  in  Firenze  per  Cosimo  CiUnti  1612. 
in  4,  ohoe  Namen  des  Verf.  —  dann '  1615. 
in  8«  Ferner  in  Firenze  da  Gio»  Batista  Lan* 
dini^  1638  9  in  8.  wahrscheinlich  aber  ist  sie 
seit  161a  noch  öfter  gedruk(  worden  ;  sodann 
mit  der  Fiera  desselben  Verfassers  zusammea 
coir  annotazioni  deW  Abate  Anton  Maria  SaU 
^ini^  in  Firenze  .per  Ii  lartini  e  Frarithi  1726 , 
1/14.*  und  dann  in  J^enezia  per  Paolo  Co^ 
lombard  1760  ,  in  8.  *  aus  der  vorhergehen^ 
den  von   1726  ,  nebst    den   annotazioni  des 

Römische  Studien,  HI.  Bd^  30 


:Salvini  9ihgeAruku  Die  Fiera  Acb' M.  Brno* 
iiarröti  ^  eioe  grosse  Komödie  ia  a5  Aof^ügeOf 
ienthäU  eioe  iG^rosse  Menge  Florentinitcher  Idio* 
tismi  und  Riboboli  ,  oder  muodartischer  Wör- 
ter und .  Redeosartra ,  tmd  kan  deshalb  auch 
In  gewisser  I^iosicbt  zur  Licteratur  der  Dia- 
lekte gerechnet-  Verden  ,  so  ^ie  des  Lorenao 
Lippi  Malmantile  racquistato  ,  vrelches  vol  von 
florentinischen  Volksaasdräken ,  und  ohne  Koii»> 
meucar  unverständlich  isu 

//  LametUo  di  Cecco  da  f^arlungo  di  Fran* 
cesco  Baldoifini  »   Pciore  di  S»  Feiicita  in 
renze.    Die  erste  Ausgabe   dlesfs  Gedichts  er- 
schien nnter^dem  versesten  Namen  Fiesolana 
Branducci  1694*  vo^n  der  nachher  viele  andere 
Nachdrüke  gemacht  wurden;   die  beste  Aus- 
gabe ist  die,  welche  colle  noU  di  Orazio  Mar^ 
rini   in  Firenze    nella   siamperin  Mouckiana 
x755  »       4*  ^  erschien.  Von  demselben  VerfL 
hat  man  noch  due   Cartelli  per  Masche  rate  ^ 
von  denen  das  eine  Firenze  .  1688*  9  tind  das 
andere  ehendas.  1707  gedrukt  ist ;    £er^er  zwei 
$erenate  da  caniarsi  a  wrie  wlle  nella  sera  di 
Calen  di  Maggio^  die  ungedrukt  siud ;  desgleichen 
eine  ComÖdie ,  oder  scherzo  familiäre  betitelt : 
Chi  la  Sorte  ha  nemica  usi  VingegHO^  ebenfalls 
aocb  ungedrukt. 

r 
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Bin  Ungeoaiioter,  tt&ter  dem  Namen 

ßtozzi^  ist  Verf.  der  S Lanze  alla  Gcntil^ 
donn€  Ft^renUney  Treicbe  m  Firenst  1697*  ge« 
-^drukc  worden» 

Cio*  j4ndrea  Mom'glia  Lac  im  dritten  Theile 
•einer  barleftken  Lostspiele,  einigen  derselben 
viele  RedensarteD  nnd  Verse  aus  der  Florentini«^ 
sehen  Bauernsprache  eingemischt. 

.  Votf  Cio.  Baetista  Fagiaoli  hftt  man  einig« 
Komödien  in  der  Florentinischen  Bauernspra^ 
cbd;  femer  U  ^uattro  Stagioni^  nebst  andern 
Sonetten  und  Madrigalen  handschriftlich  von 
Antonio,  de(  Rosso  i  desgleichen  ü  Lamento  di 
Tofano  da  Quereetio,  gleicbfiBUs  nngedrnkn  . 

YIL  In  der  Oenov6siscbeil  Mundart. 

.  f  Mime  diverse  ^  rateolte  da  CfistofiuM  Zn* 
hata  ,  Pavia  presse  f^incenzo  Barioli  z58S* 
in  4« ;  dieselben  auch  unter  dem  Titel :  Rime 
diverse  in.  lingua  Genovese,  Diese  Sammlung 
enthält  die  Kirne  di  Paolo  Foglietaa  ,  auoh 
genannt  il  Poeta  Oenovese  Irls  'f^ag*  ti  /  fer- 
ner die  Hirne  di  ßarrtaifä  Cigala  Casero  bis 
pag  tio  ;  unter  diesen  befinden  sich  einige 
mit  den  Buchstaben  D.  überzeichnet ,  die 
vicUejcht  von  Vineenio  ^Dartona  sind  ;  dann. 
£slg(  eine  Canzone  von  einem  Ungenannten  | . 
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.  und  Sonette  von  CrUtoforo  Zabata  und  Lo" 
renzo  Questa  ^  und  Räthsel .  in  Versen  ^ 
Yvabrscbeiulich  auch  von  Questa  ,  bis  p.  12^ 
und  znlezt  der  erste  Gesang  des>  Orlando  fuf 
rioso  von  Paolo  Foglleiio ,  unter  dem  Namen 

I  des  yiticenzo  Danona^  Diese  Sammlung  ist 
anfs  fieue  gedrukt  in  Torino  fiä  isianza  di  Bar^ 
tolontmeo  Calzetta  ed  jiicanio  de  Barbari 
i6ia,  in  8*  nebst  einer  Zugabe  von  einigen 
andern  Gedichten  ,  B.  S.  ( wahrscheinlich  Bat- 
iista  Spinola )  überschrieben. 

■ 

Ra  {^ttara  Zeneizt ,  Poexie  di  Oian  Giacopo 
Cavallo  etc.  In  Genova  per  Giuseppe  Bottari 
in  12«  ebne  jabrzabl,  aber  nm  1650  gedrukt; 

uud  zum  zweitenmal  daselbst  per  Giuseppe 
Pavoni  1636  >  in  la.  nnd  zum  drltteifmal  eben- 
das.  colla  giunta  di  alcane  rime  de'  piü  anti- 
du  rimatori  Cenovesi  ^  nella  stamperia  di  Gio« 
"Franckeiii  1745  ,  »»  8.  * 

VUL  In  Lombardiscfaer  .  Mundart* 

« 

*       «  • 

Omero^  ifi  Lombardia,  dell*  abate  Francesco 
SoareUi.  Iliade  Tomi  IL  in  8*  Fenesia  1788. 
presso  DomenicQ  Fracasso  ,  (in  ottave  rime)» 
Diese  Uebersezung  oder  vielmehr  Travestirung 
der  Ilias  ist  in  keinem  besonderen  Dialekt  der 
Lombardei  geschrieben  ,  f ondern  die  Sprache 
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»  • 

deridben  ist  uns  den  samtUohen  Mnodartett 

Oberitali'eufi  so  gebildet,  4ass  sie  allen  Provia-'' 
zen  darselben  ansugehdren  ifoheint  und  in  al- 
len ▼eriCa^nden  werden  kan.  / 

^pplaftzo  de  Zena  e  tempomegio  dro  par* 
nazo  per  Velecion  dro '  Serenissimo  Giruoemo 
dß  Franchi  ,  duxe  ;  poemeUo  de  Gian  Giacomo 
Cavallo^  In  Zena ,  prae  Beneito  Guascho.  1653. 
Piesas  Gedicht  findet  sich  auch  in  der  Cittarm 

Ginliano  Rossi  hat  in  dieser  Mundart  meh» 
rere  Gedichte  geschriehen  ,  aber  der  gröate  Theit 
derselben  ist  nnr  handschriftlich  vorhanden» 
//  testamento  delL*  asino  ist  gedrukt;  sein  vor- 
züglichstes Werk  ist  ü  Fiaggio  di  Venezia  f 
yon  dem  aber  nur  drei  Gesänge  vorhanden  sind« 

Francesco  Maria  ViceU ,  Sekretär  der  *Re~ 
publik  Genua,  hatte  sich  vorgesezt  des  Tasso 
Oerusalemme  überaus  in  diese  Jilnndart*än  ftber- 
aezen  ;  aber  er  übersezte  blos  die  ersten  ai  Ok« 
taven  des  VII.  Gesanges  von  der  Mrminia. 
Indessen  gab  er  dadurch  Veranlassung  ,  dasa 
•ich  andere  an  diese  Arbeit  machten  und  sie 
glüklich  ausführten. 

Rß  Gernsal^mn^  delivera  dro.  Signor  Tor^ 
sfitaio  Tusso  ^  ir^dttta  da  -diperse  in  lengna 
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SUneize^  Jn  Zema  in  ra  Stamparia  de  Tariga 
»755.  in  fogl.  und  in  8*  ^o/.  Die  Ver^ 
fftsier  dieser  in  ihrer  Art  meisterhaften  lieber'» 
•exuag  sind:  Stefanö  de'  Fntnchi^  jimbrfH 

gio  Conti  ^  Gaetano  Gallini  ^  Paolo  Toso  ^  Gia^ 
eomo  Gnidi,  und  j^gostino  Casia/di^  J^uch  die 
ai  Oktaven  des  flceii  aas  dem  VII.  Gesänge, 
sind  mit  in  diese  voUstaudige  Uebersezung  an& 
geoommen  .vrorden« 

Pier  Giuseppe  GiusHniani^  Giulio  Gitastavino^ 
und  Bemmrda  Casiello  gaben  Cßn9om  »  ilJ<»» 
drigali  uqd  Saneui  iu  dieser  Mundart  herans«^ 

IX.  la  der  MUaaesiscbeA  Mangan« 

V 

Gio.  Paola  Lomazzf> ,  Maler  mid  Scbri&st^U 
]er  ^  'Leonardo  d^  Vinci*s  Schaler  9  schrieb  zwei 
Bände  Gedichte  in  di^r  Miuidart«  Der  mte 
fuhrt  den  Titel .  Rabisck  dra  Academiglia  dor 
Compa  Zavairgna  ^  Miiano  per  Paola  Gou^rda 
9ontiQ  x589*        4«  der  zweite  :  /  divers- 

Ka&isck  avci'  Sversarigi  etc.  ebenda««  x589«  ms  4* 
9«>de  Theile  sind  auch  in  einen  Band  snsam» 
nsiengedrukt.  Diese  Gedichte  sind  eigeiitüch 
nicht .  in  dem  Dialekt  geschrieben  ,  den  das  ge- 
meine Volk  in  Milano  und  in  den  Vorstädten 
spricht ,  sondern  in  dem  noch  roheren  Dia- 
lekt ,  weichet:^  das  Landvolk  in  der  Gegend  des 


i^iyiii^üd  by  Google 


^  473  - 

Liago  mag^iore  und  die  yallesiani  di  Bregn% 
•pr«cben,  ivelcbe  in  Mailand'  Lamriigerdienst« 
verriclitena  Man  kan  diese  Dialekte  einen 
Zweig  der  Milaaetisclien  Mundart,  becrachteu. 

La  Resa  de  Varcii  eoi  su  suecess  ^  dedUa  m 

Sior  Marches  de  Leganes,  faccia  contra  i  Na^ 
varin  de  sta  ciua  da  an  suditt^  ck'^  fedel  a 
soa  JVIacstä  ;  siampä  in  Miran  el  dt  d*inc/iü  da 
Xorz  Rolla  al  Bouonu  Vann  del  treniou  du  drh 
al  Besest^  ehe  nol  ghe  error,  e  con  lisenza  di 
Superior.  In  i%.  one  JarzaL  Isi  in* «reimlosen 
^rsi  ironehi  geschrieben.  Der  YtrH  Hl  der 
Cavalier  Fra  Pallavicino^ , 

Nova  Bosinada^  dovemiprovi,  che  in  lerra^ 
pi  in  mar »  come  Bologna  no  ghe  fl  par ,  eom- 
posta  da  Gaspar  Fumagall  Milaries,  In  'Bo^ 
hgna  per  CostanUno  Pisarrin  1718«  in  %t  hx 
eine  Canzone  in  Milaneser  Mundart* 

« 

Carlo  Maria  Maggie  einer  der  vonOglicb- 
sten  Dichter  des  XV II.  Jabrliunderts  ,  schrieb, 
ausser  aeinen  Gedichten  in  reinem  Italiäniscb« 
auch  mehrere  in  dem  Milaneser  Dialekt ,  vor- 
lüglicb  aber  vier  in  ihrei;  Art ,  unvergleichliche 
Komödien ,  unter  naebscAenden  Titeln  :  I  Con^ 
sigli  di  Meneghino  ;  iL  Barone  di  Birbanza; 
U  faUo  Filosojo  i  und  il  Manco  male  ;  und 
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I 

ausserdem  noch  andere  Dialogen   in   Versen  y 

nebst  anderu  Sachen  ,  welche  sanulicli  in  der 
vollständigen  Samlang  seiner  Werke  Milane 
per  il  Malatesta  1701.  IV  VoL  in  12.  eot— 
baheu/sind* 

^  Rimm  Milanes  de  Meneghin  Balesirieri 
jiccadetnech  trasforme.  In  Milan  ia  la  stampi^ 
4a  Donae  Ghisolf  1744.  4<  ^^^Up  Kup-» 
fern  und  Vignetten. 

^  II  Figliitol  prodigo  de  Meneghin  Balesirieri^ 
In  Milan  per  Giuseppe  Marelli.  i74S.  8« 
Gedicht  in  sesta  rima  ;  mit  einer  Zueignung  an 
den  Canoa.  Quiseppe  Agudi  ,  in  versi  sdruc- 
c(qji  one  Rein)» 

Iji  Gernsalcmme  Liberata  del  Torquato 
Tasso  9  travestita  in  iingua  Milaaese  da  Do^ 
lucnico  Balesirieri,  Milano  177a  >  appresso  Gio» 
Bauista  Bianchi^  Tomi  II,  in  fogL.  Eine 
prächtige  Ausgabe.  Eben  dieselbe  A^ict  in  IV  To* 
mi  f   *«  8.  ^ 

X.   In  der  Modenesischen  Mundart. 

Rusunament  int '  al  vras  e  natural  linguas 
d '  Modna  swra  al  mal  dal  corp  ,  ßliat  ol 
]Fluss ,  a  un  sa  amig  Mudneis,  Diesem  Qapi^ 
$olo  in  Modenesisoher  Mundart  findet  jich  ootcr 
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Am  Mime  burlescke  di '  GiOm  Francesco  Fenarii 

f^enezia  appresso  gli  Eredi  di  Marchio  Sessa 
1570.  in  ist  unter  jden  darin  vorhande- 

nen Capitoli  das  466te* 

XL  In  der  Napolitaniscfaen  Mundart. 

Der  älceste  unter  den  Nap olitaniscben  Schrift-. 
Atellern,  welche  in  ihrer  Mundart  geschrieben 
haben  ,  lat  nnstreiilg  Matleo  Spinello  von  Oio* 
venazzo  dessen  Diurnadi  Maratori  in  dem  Tom» 
'VII.  seiner  Script.  Rer.  Ital,  pag.  1064.  ein^ 
ger&kt  hat,  £r  lebce  um  die  Miete  des  XHI, 
Jahrhunderts« 

Der  Abate  Galiani  gibt  in  seinem  scfaazba-' 
ren  frattato  del  Dialeito  NapoieianQ  dat  lol- 
gcDcle  Verzeichnis  der  Schriftsteller  in  Napoli*^ 
tanlscher  Mundart  in  Prosa  und  Vmen: 

Jl  Pentam^ronc  del  Cavalier  GiamhaUi$ßm 
Basile ,  oder  auch  Lo  Cunio  de  Ii  Cunie» 
Trattenemicnto  de  Ii  Peccerille  di  GifinnaU'^ 
s\a  Abliatiitis  (durch  Versesbung  vpn  G^ambat^ 
iista  Basile  )•  JNapoli  per  Oitawo  Beltrano  1637« 
iif  13»  £in  wares  Yolksmarcheubuch  ,  ,der-* 
gleiehen  wenig  Volkssprachen  aufzuweisen  ha- 
ben.-r  Sbeo  daselbst  per  Camillo  Cavallo  :t645* 
in  12.  —  .Ehen  daselbst  presso  A^ton^  Bali'* 


9 

yäfi  1674.  in  ts»     Ri^ma  per  Bariotommeo  L»m 

pardi  1679»;  in  la»  ^  (PUse  Ausgabe  iiat  Ga- 
Itant  nicht  geiehen«)  NapoU  per  MichmU 
Lnigi  MuBio  1714.  in  xa.  ^  ~  Daselbst  bei 
demselbeo  1723»  in  zs«  Diese  beidea  ie£tea 
Aosgaben ,  welche  nach  der  von  1674.  gemacht 
eiod  ,  siod  weniger  feierhaft  aU  die  übrigeni 
und  leichter  au  finden«  Uebrigena  aind  alle 
aieiolich  schlecht  in  Fapir  uod  Drnk.  Man 
bat  andi  eine  etwas  i^gekftrste  UebersesnDg 
dieses  Volksbuches  in  gutem  Italiauisch  ,  un- 
ter dem  Titel*  U  Conto  de'  Cöius,  traumd^ 
n^ento  a*  fanciulli  ,  trasponato  da  IIa  Napole^ 
iana  all'  lialiana  /avella  ete^  In  Napoti  176^ 
in  12* 

biliar  giiisio.    Eglmga  pastomh  in  flapole* 

ULna  e  Toseana  lingua  ,  di  Silvio  Fiorillo  Co. 
mieo  9  deüo  il  Capitan  Mauamoros.  Milane 
per  Pandolf<f  Malatesta ,  1605.  in  $.  — —  NapoU 
per  Oiiav.  Beliramo  ,  i6ia5*  in  is.m  ten  r/* 

Jjr  Muse  Napoletane  ,  Egroohe  di  Gianna» 
lesio  jibau'uiis  (Giambaiiista  Basile).  Napoli 
X635«  Daselbst  per  Camilla  Cavalli  1647.  — > 
daselbst  per  Gio  Ftaneesco  Paci  1669*  ~  da- 
selbst p9r  Francesco  Massaro  1678*  —  daselbst 
per  Giaeinto  Mnsitano  1703«^^  — nnd  perGio^ 
Palmiero  i7i9«  ' 
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'  Oj^re  di  Gialio  Cesare  Coriese  in  Ifngua  Nai 
polecana.     Die  Werke  dieses  Verf.  sind  fol« 
geod«-  :   Micco   Passaro    nnamoraio  ,  Poema 
troico,  ^  ha  Rosa  ^  favola,  —  La  Vajasseide^ 
jpoema.      Li  tmvagUuse  ammure  de  CiuUq  $ 
Perna,        Viaggio  di  Parnaso ,  poefna.  —  Lo 
Cerriglio  incanuilo ,  poema  eroico  ;    nebst  ei- 
nigen Briefen  in  Proia  und  Versen  von«  den  Jü^^ 
rea  läio  und  1614  ,  welche  seine  ersten  Arbeiten 
sein  scheinen.  Die  oben  genannten  Werke  sind 
zum  ersceamale  einzeln  gedrukt  worden ,  nam*» 
lieh:  La  Rosa,    Ckelleta  ' Poselepesca,  ehe  nno 
Toscanese  diceria^    Fcivola  Boschereccia  o  Pa^ 
storaitg  p&r  Ferranie  Maccarano  i6ai  und  1625« 
in  ja.  —  ebendas.  per  Ouavio  Beltrano  i655* 
IIS  13.        uq4  in  Roma  per  Camilla  Cavallo 
1648.    in  12.    p^iaggio  di  Parnaso  per  Nicola 
Misurini  1621*  in  12«  —  La   Vajasseide  per 
Ottavio  Beltrano  1628*  in  12.  ~  eravagliuse 
ammure  de  Ciullo  e  Ferna,  von  demselben  1632.' 
in  x2,  —  //  Micco  Passaro,  vm  di^ms.  1635; 
in  12*  ^  II  Ctrriglio  incautaio  ,   per  Camilla 
Cavallo  1^45*  <>»  12.    Na^  diesen  etnzelneif 
sind   nocli    vier    Ausgaben    der  sämclicheti 
Werke  gemacht  worden ,  von  denen  die  leite 
die  zu  sein  scheint ,    •welche  Novello  de  Bonis 
i66&  ad  istanza  di  jidriancf  Scnltore  all'  in-^ 
segna  di  S'  Marco  ,  gemacht  hat ,  und  welche 


r. 
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▼on  allen  die  sefaönste  und  tierlichf te ;  aber 
unth  aniseret  teltea  ist.   Bin  Nachdnik  derael« 

beur  ^  ward  zu  Anfange'  dea  vorigen  /ab^buo-» 
derts  in  Napoli  per  i  frauUi  Mu%ii  ttampa^ 
löri  ,  aber  one  Angabe  des  Drukers  oder  Ver- 
legers ,  gemacht , .  auf  deren  TUel  man  die  Aber« 
triebene  Angabe  liest  ^  dass  es  die  XV te  Aus- 
gabe sei»  Dieser  Nachdruk  ist  sebr  correkt  und 
Dicht  selten  ,  aber  weit  weniger  schön  als  die 
obige  Ausgabe  de  BonU  von  t666. 

^  //  Pastor  ßdo  iti  tihgua  H^apoUtana  di 
Domenico  Basile»  Napoii  per  Egidio  Longo , 
^GaS*  in-  Die  einzige  Ausgabe,   die  von 

diesem  travestlrten  Pastor  ßdo  gemacht  wor- 
den ;  sie  ist  deshalb  auch  sehr  selten.  Der 
Ver&  kAndigt  in  der  .Vorrede  noeb  folgende 
*Wetke  an  :  Lo  dottorc  allo  sproposito^  —  L'o- 
spUale  d0  Ii  pazze.  La  easa  de  la  gnoran^ 
zia»  ^  La  dejensione  de  U  Poete  Napoletane 
contro  Trajan0  Boccalino ,  e  Giulio  Cesare  Ctt^ 
porale  nnanze  ad  Apollo  ;  aber  Galiani  b^t 
TOn  ihrer  wirkUcben  Erscbeiaung  keine  K^ad• 
erhalten  können» 

La  Tioria  a  Taecone  de-Felippa  Sgrun^ndib  di 
Scafato.  Wapoli  per  Camilh  Cßvallo  1646*  in,  g« 
liicodemi  führt  diese  Ausgabe  aU  die  erete  an, 
Cilie  andere  von  GaliaMii  nicht  angrf&brte  AuK 
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Sähe  in  Aln^Napoli  p#r  Francesco  MoIIq  1678*  ^ 
.—  eioe>  dritte  per  Giacinto  MusUano  1703.  in  8« 
i«c  aehr  hätlich  ttnd  febkrhaft  gedruku  Die* 

•es   Canzoniere   ist  io  zeho  .Tbeile  oder  corde 

■ 

gecbeiU,  deren  die  sechs  ersten  Sonette  ^  and 
die  \ier  folgenden  CanjBoni  isnthähen.  . 

GiambauUta  yaleniino  hat  mehrere  Qedichte 
in  dieser  Mundart  geschrieben«    Sie  helasen: 

1}  JSapolc  scorurafatto  dopo  la  peste ,  unge- 
{ar  900  Stänzen  in  otrave  rinie.  Die  erste 
Ausgabe  ist  von  1665*  8*  eine  zweite  bei 
CrUtofaro  Migliaecio  ,  ,  in  xa*  gedmkt,  ist  von 

»759. 

La  mezza  canna,  gleichfalls  ia  oltave  rime^ 
an  4  Gesängen,*  yon  dem  Verf.  palnU  genannt, 
um  das  Gleichnis  des  mezza  canna  fortzufüh- 
aen.  Die  ersten  drei  Gesänge  haben  jeder  148 
StanzcD  ,  der  lezte  ,  in  Form  eines  Dialogs  zwi- 
sehen  Masilio  und  Tiia  ^  h^t  154  Stanzen, 

3)  Lo  vasciello  de  VArbascia  ,  poemelto  che 
serve  di  proemio  alla  Mßiza  Canna^  NapoU 
per  Lucantonio  di  Fusco  1669»  in  8.  Das  Ge- 
dicht hat  X08  Stanzen ,  nächstdem  eine  Vor* 
rede  in  Napolitanischer  Prose ,  und  einen  An* 
bang  von  sechs  Sonetten  im  NapoL.  Dialekt  von. 
\erichiedenea  Ver£assera«    Einen  andite  Ai^ 
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drak  öna  die  tecbt  Sonett«  ,  den  Galiani  nvAt 

^  anfuhrt ,  gibt  es  von  Mlchele  Luigi  Aluzio  1695. 
in  la.  ^  und  ein  drittes  gleichfalls  one  dit 
Sonette  presse  il  Falierij  ist  von  175a. 

4)  La  Cecala  Napolitana  Poenia  in  ottava 
•  rima ,  tontenente  la  difesa  della  mezza  eanna, 
von  tdi  Stanzen»  Die  erste  Ausgabe  diesci 
Gedichts  ist  vor  167S  herausgekommen  «  die 
Kweite  per  GianluUe  ejfietro  Baono  1697  ,  in 
und  eine  dritte  bei  Domenico  Raillard 
in  z),  ' 

5}  Ia>  commanno  d* Apollo^  von  115  Siameo« 

6)  Iji  Calleria  segreta  d* Apollo  ,  von  190 
Stanzeo*  In  der  ersten  Stanze  des  Gedichts 
Lo  Vasciello  de  V  Arhascia-^  sagt  der  VerL 
dass  er  eine  Beschreibung  der  Pest  in  'versi 
sdntccioii  verfaisst  habe  ;  diese  ist  aber  nidit 
bekant  geworden  ,  wenigstens  hat  Galiani  keioe 
Kunde  davon  auftreiben  können« 

^  VAgnano  Zeffonato,  pöema  M'oicos  d^An» 
drea  Pemiccio ,  dedecato  a  lo  Ilustrissimo  Se^ 
gnore  J}»  Pietro  Palommera  e  yelaseö,  yide^  • 
tore  de  le  Galcre  de  Napole,  Co  la  Malatia 
d'Apolio  de  lo  mmedesimo.  In  NapoU  per  Okk 
Francesco  Paci  i678»  ^d  insianza  di  Francesco 
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Massari,  in  la.  0«dteht  von  sechs  Gfsängea 
in  ottava  rima.  Zu  Aufaoge  vor  der  Vorrede 
•tebeii  acht  Sonette  verschiedener  Verfasser , 
davon  sieben  im  Napolitanischen  Dialekt.  Das 
angehängte  Gedicht,  la  Malatia  d*.äpoUo  he» 
titelt  5  itt  eine*  Mille.  Diese  erste  Ausgabe  Ist 
unkorrekt  und  hässlich ,  aber  äusserst  selten 
SU  finden.^  Das  Gedicht  gehört  sn  den  vor^ 
ik&glichsten  in  dieser  Mundart.* 

La  Posilleccheata  de  Masillo  Reppone  de  Gna'- 
nopole.  1684.  wahre  Name  des  Verf.  ist 

Tommaso  di  Polignanq»  Das  Werk  enthält 
fftnf  Novellen.  Eine  xweite  Ausgabe  desselben 
machte  Criuofaro  Migliaccio  i/Si.  in  9. 

^  Lo  Tasso  Napoletano,  zoS  la  Gentsatemnte 
libberata  de  lo  Sio  Torquato  Tasso  y  votato  a 
(lengua  nosta  da  Grabiele  Fasano  etc,  Napole 
le  15  ^prile  1689.  a  la  stamparia  di  Jacovo 
Raiüatdo  ,  in  fogU  mit  dem  italienischen  Text 
des  Origioals  £ur  Seile ;  unten  stehen  auf  je*« 
der  Seite  die  Erklärungen  der  vorkommenden 
Wörter  und  Redensarten  ,  doch  siod  manche 
sehr  nöthige  i^bergaogen  ,  und  statt  ihrer  über- 
flüssige beigebracht.  — *  Zweite  Auflage  per  Mi»  ' 
ekele  Luigi  Muuo  ,  1706.  in  ta.  one  den 
italienischen  Urtext ,  und  mit  etwas  verändere 


^  48»  - 

ter  Schreibung.  — .  Aüfs  neue  gedrukt  per  Fran» 
cesco  Riceiardö  1720;  in  /ogL 

L'Eneide  di  Virgilio  Marone,  irasporiuta  in 
Ottava  rima  napöletana  del  Sign.  Gia'neota  Si^ 
uHo.  Im  Napoli^  1699.  presso  Domenico  AntO' 
ido  Parrino,  Tomi  JL  in  ia.    Mit  dem  latei* 

-nischen  Original  zur  Seite.  Oer  Name  des  Verf. 
ist  eigentlich  P.  Nicola  Stigliola^  —  Aufs  neae 
gedrukt  eLeudas.  da  Raff  ade  Gessari  I'J'JQ* 
in  12.  Am  Ende  des  Werks  finden  Mch 
mehrere  W  örter  der  NapoliiaDischen  Mundart. 

.a}»er.oft  lingluklich>  erklärt.   Die  Uebersesong 

^Ist  miltelmassig. 

*  IL  Fingere  per  wvere ,  com.  del  Sig.  Ra^ 
Jaele  Tauro.  In  Napoli  xjii.  in  la.  Boldone 
ein  Koch  spricht  in  Napolit.  Mundart.  Diese  Ko» 
modie  findet  sich  in  des  Allacci  Dramatai^ 

nichu 

Delle  Centurie  poetiche  di'  Ferdinando  Boc^ 
cosi»  Centuria  piacevole»  Napoli  1714*  presso 
Paolo  SeverinU  in  S*  In  dieser  Samlung  von 
Gedichten  findet*  man  a8' Sonette  und  6  Ma« 
drigale  ia  napoli  tanischer  Mundart.  Dies  Werk 
ist  äusserst  selten. 

*  La  Sporchia  dcllo  bene  ,  o  sia  VAosanza 
posia  ncänzona  da  Santillo  Nova*  Napoli*  1716/ 
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uod  aufs  neae  ^^720  presso  Muziq ,  ia  is*  Des . 
Verfa8*iei'a  warer  Name  ist  Santo  Killano.  Da» 
Gedicht  hat  fünf  Gesänge  ,  und  ist  an  sich 
aehr'  miitelmässig ;  aber  da  nach  diesen  Beiden 
keine  vveitere  Auflagen  davon^  gemacUt  worden 
find'.  60  ist  es  sehr  aelreo«  ^ 

'  V 

.  La  CiuGceide ,  o  pure  Iq,  Reggia  de  Ii  Ciuce 
.cansarvaut.  Poemma  arrojeco'  NapoU  2726» 
per  Gennaro  Muxio  .  in  g*  In  der  Zueignung 
neDiit  sieb  der  Ver£  Arnoldo  Colombi  •  aber  seia 
wahrer  Name  ist  Nicolo  Lombardi.  Di^  ist  eins 
der  vorzüglichsten  Gedichte  in  dieser  Mandart. 

Poesie  diverse  di  GiaComo  Antonio  Palmieri 
di  NapoU  f  Accademico  stellato  ,  äivise  in  <fuat» 
tro  partim  Jn  Napoli  1729.  presso  Stejano  Ab-» 
hau»  in  8,  Im  dritten  Teile  dieser  ßamlong 
von  Gedichten  ündet  man  \%  Sonette,  ein 
Madrigal ,  einen  Brief  in  Versen  und  quattro 
Cartelli  per  le  quaitn'glie  de  Carnuvale  dclV 
anno  iJtS*  in  napoliiantscher  Mundart. 

,  *  Varie  Poesie  di  Niccold  Capasso  ^  primario 
^prt^essore  di  leggi  nella  regia  nniversita  di 
Napoli,  Ia  Napoli  lyGi  ^  nella  alamparia  si~ 
moniana^  in  4*  mit  des  Verf.  Bildnis*  Diese 
sehr  anständige  Ausgabe  enibält  die  lateiniscfacn 
und  Maccäroniscben  Gedichte  des  Verf« ,  eia' 
Römische  Studien,  ///»  Sd,  3t 


kriilscim  Gedidit  la  n>ersi  sdruccioU  ,  gegen* 
Graviaa'»  Ideeif-  über  die  Tragödie  gerichlei; 
secb$  Sooette  ;  und  endlich'  die  sechs  ersten 
Bücher  der  Iliade  ,  und  ^ioen  Theil  des  sieben- 
ten ^  in  djese  Mundart  travestirt.  Alle  obigeo 
'  Gedichte  sind  ^atiiischen  Inhalts  ,  und  die  Tra* 

veatiruog  des  Homers  übertrih  alle  Versuche 
in  dieser  Gattung  ,  welche  die  italieniscba  Spra* 
ctfe  aufzuweisen  hau  Aber  diese  Samlung  ent- 
hält Dur  einen  kleinen  Theil  der  vielen  Ge- 
dichte Capasso's  f  des  besten  Dichters  in  dieser 
Mundart. 

.*  *  .         .  • 

/  SoneUi  in  lingua  Napoletana  dl  Niccolb 
Capassi  etc»  ora  per  la  prima  wlta  pubkU^ 
cati  €  dichiarati  nelle  voci  oscure  e  nelle  sen^ 
tenze»  *  yolumi  Ilm  contenuU  in  un  f^oU  in  la. 
1789.  one  Namen  des  Verlegers.  Diese  So-« 
neue  sind  alle  saiirisch ,  die  Erklärungen  sind 
gut 9  aber  für  die,  welche  der  Mundart  nicht 
«         kundig  sind  ^  unsbureicbend.  ' 

/La  f^ioleida  spartuia  tra  Buffe  e  .y'ernacchU 

de  cht   se'l'ha  meritate*     SonieUe  da   cki  i 

atnico  de  lo  ghiusto.  in  i2.     One  Drukort, 

Verleger  und  Jabrzahl  ,    aber  nach  Galianfs 

Vermutung  vor  1730  in  Napoli  gedrukc, 
......  • 

.  *  '  La  fuorjice  \,   ovvero  VOmmo  praltecö  co  U 

dieci  ^uaCre  de  Ja  GalUna  ß\iipollo»    Opcre  <Ü 
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Biaso  J^alentino,  Napolt  per  Feiice  Mosca  174$« 
ij!^  8«  4S0  SeiUB«  £9  ist  aar  dicie  •iozig«  ikni« 
Jtabe  däivon  vorhanden. 

rotola  de  lo  f^alanzone  ^  azzoe  Com» 
mimio  ncoppa  a  le  binte  norme  de  la  chiazza 
de  lo  Campejone.  A  Napoli  1746.  per  Oiari^ 
francisco ,  Face  ih  Ein  Gedicht  von  do  sehr 
kiirsen  Gesängen  ;  der  Verf.  war  Nunziante  Pa^ 
gam  9  ein  napoliunischer  Advokat  ,  nnd  an 
Gestalt^  Geberden  und  Betragen  ein  geborner 
Buffone;  daher  er  durch  das  Hersagen  seiner 
Gedichte  ai^sserordentlichen  Beifal  erwarb,  der 
aber  verschwand,  als  dieselben  gedrukt  au  le* 
•tfn  waren* 

ßatracomiomachia  d'Omero ,    azzo^  la  vat" 
iaglia   nträ  le   ranonchie  e  Ii  surece    de  lo 
^  iiisso  Autore.    A  iiapoU  1747.  per  Oianfran-^ 
^    cesco  Pacii  * 

fenizia  chelleta  iroggecomeca  dcllo  stesso 
muiore.  Napoli  1749  ,  per  Francisco  Ricciardi^ 
in  8.  Eine.  :^achamung  der  Rosa  des  Cortese  , 
aber  mit,  tragischem  Ausgange:  Der  Verf:  hat^ 
ausser  den  obigen  poch  zwei  andere  Gedicht« 
geschrieben ,  ies  eine  betitelt  :  sulle  antichith 
•  della  Cava  ,  und  das  andere  :  la  mortella 
d^Ozolpne:  das  leste  ist  1748,  in  g,  in  Napoli 
gedrukt,    Galiani       ^  nicht. gcjcbei». 


{ 

L»  Favole  d^  Fedro  ,  Uhrto  d'jtugusto , 
sportate  in  oUava  rimma  Napoletana  etc.^  Con 
le  nuoltc  cht  rechiaranno  lö  Mi^o  «  scomma^ 
•  gliono  Ja  radeca  de  le  pparole  e  de  Vaddiue 
Napoletane ,  faUe  da  lo  mmedesemo  Auiore* 
Parte  primma  ,  Napole  i784-  la.*  ob  me- 
^Tßve  Theile  davou  gedr ukt  sind  ,  ist  dem  VerL 

» 

dieses  Verzeichnisses  unbekani» 

Collezione  dt  tuUi  Ii  poeti  iu  tingua  Napole^ 
tana  per  la  prima  voha  raccolti,  esallamenie 
eorreui  ed  in  miglior  forma  impressi;  aßgiu»^ 
tovi  'varie  poesie  inedite ,  etc.  XX VI  11  Vo- 
lumi  in  ta*  NapoU  presso  Giuseppe  Maria  Par^ 
celli  1789-  Diese  grosse  Samlung  eachält  die 
^  aacbscttlienden  Werke  : 

La  Tiorba  4  Taccone.    VoU  i» 
Le  Opere  dl  Oinlio  Cesare  Cortese,    poL  J, 
La,  Ciucceide ,  o  la  reggia  de  U  Ciucce  con- 
.  sarvaia.    FoL  i« 

l.a  friiofece  ,  ovvero  Vvmmo  praueco*  Vol. 
LEneide.di  Virgilio  in  atava  rima  ,  cU 

tcsto  latino  a  fronte. ,  Vol*  4« 
Lo  Pastor  ßdo*    VoL  u 
La  Gierosalemme  liül^erata.    Vol.  2. 
.Poesie,  napoletane  e  'm^caroneohe  di  NiceoÜ 

Capasso,    VoL  i.     *  .  , 

UAgnano  Zeffonato  ^  fi  la  Sporckia  de  h 

ifene^   VoL  .  i. 
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hinte  rotola  de  la  J^alanzone  e  la  Ba^tra-- 
*  commiometchia  d*Omerö\    FoL  a. 
Xm  Morttlla  d\Orzolone  e  Id  Fenizia»    Fol,  i» 

Ita  Meztacanna  f    la  Cecala  napoletana  ,  e 

JSapole  scontrafaliOm    Fol*  i. 

Lo  Cnnto  d^  Ii  Cun,te «  e  le  Muse  Napoletane^ 
Fol.  a. 

JjU  Fioleide  e  la  Poscllccchiata  ife  Masillß 

Bcppone.   FoL  i* 
Lo  Mandracchio  allettcrato ,  asilejato  ,  repa-^ 

triato  e  nnammprato     la  Scola  cavajola; 

la  scola  curialesca  ^  e  lo  Sciatamone  mpej- 

irato.    FoL  i.  ^ 
Opere   inedite   diverse  ,    colla    Buccoliea  e 
'  Ceorgica  di  FlfgH^o  ,  col  lesto  a  J'ionie 
.    FoL  a.       ^  ^ 

^  Focabol^rio  napoletano  di  Ferdinando  Ca' 
.  liano  ,  anmentato  da  Fr,  Mazzarella  Fa^ 
raOf  ed  aj^giunio'vi  l'Eccellenza  della  litt'^ 
,  gua  napoletana  di  Partenio  Tb^co.  Vol.  2. 
Diese  beiden  Werke  vrerdeo  weiter  untea 
unter  den  Sprachlehren ,  Wörterbüchern 
ü.  s.  w.  der  ital.  Mundarten  noch  enivänc 
yrerdeii^  - 

Die  in  dieser  Samlung  enthaltenen  WerKe 
find  aqph  'einzeln  zu  haben« 


« 

> 


XII.  la  der  Paduaiü$chen  Mundirrt. 

II  Comento  BUrlesco  di  Smerles  da  Reggiö  S9* 
prA  il  Dialogo  ckiamatö  Biighugnolo  e  Jonirr^ 
Opera  Hau.  mSn  doua  che  giocosa»  In  Modena 
1554.  8.  Der  Dtarlog  ist  in  t^rza  rima  Pd" 
dovana^  oder  ,  der  Volkssprache  nacli  Pavana^ 
gesehrieben  und  toI  Anmut  und'  Natur«  Der 
Kommen^r  ist  deu  Signori  Lceca/an'^a  xuge« 
eignet,  einer  Geselfchaft  lustiger  Brüdar,  die 
sich  so  nanten. 

'  1  , 

Alme  ^  in.  lingua  rusdca  Padovana  ^  di  Ma- 
gagnd,  Menon^  e  Begpuo»  p^enezia  in  g. 

—  und  daselbst  i584 ;  —  uod'wiedeisiim  da- 
selbst per  il  Rizzardi  1610,  in  g,  und  zum 
viertenmal  daseKbst ,  und  in  Ficenta  per  Do* 
menico   Amadio  i6ao.  Tomi    in  g.  Die 

Verfasser  hiessen  eigentlich  AgösUno  Rma^ 
Giamhauista  Maganza  uno  Bartolommeo  Ru^ 
stichelli  ,  alle  drei  Vicentiner»^  Unter  diesen 
Gedichten  befindet  sich  auch  eine  Uebersesnng 

des  ersten  Gesanges  des  Orlando  Furioso. 
* 

Eine  andere  ITebersezung  der  drei  ersten  Ge- 
sänge des  Orlando  Furioso  von  einem  Unge- 
«anten  ist  gedrukt  in  Fenezia  presse  Egiditi 
Sxgazzoli  1S72*  in  g«  . 
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^nconitana*  Commed»  di  Angelo  Beolco  dctto 
Ruzxanl00  t^fn  Vmegw  per-^ufi^na  di  Alessi 
i55i.  8.  —  ebendas.  von  dems«  1554. 
— !•  und  1655*  8«  —  und  ebeodM.  per  Gio.  ßo^ 
nadio  xffiS*-  ''^  8.  mit  den  übrigen  Werken  des 
Ver£«  «isammeQ«  f^icenza  per  Georgia 

Greeo  1584»  13.  mit  den  übrigen  ^erken  des 
Verf:  —^eJiCÄdas,  per  gU  Eredi  di  Perin  Li'^ 
bra/o  1593«  in  $•   (in  prosa  ) 

Piorina,  Commedia  di  jingelo  Beolco  ,  Pa^ 
dovano ,  detto  Ruzzante»  yenezia  per  Sieß  di 
Alessi  X556.  in  8.—  das.  per  Gio.  Bonadio  1565. 

« 

in      ~  yicenza  per  Giorgio  Greco  i5S4«  in  i3. 
(iu  prosa) 

Ploriana.  Commedia  in  linguaggio  del  Con^ 
iado  di  Padova  di  Aagelo  ßeolco ,  detto  ü^is-* 
Banfe*  Vieenza  per  gii  Eredi  fli  ferin  Ubrajo 
)598-  ^  8,*   Tin  prosa). 

MoscheUa»    Commed.  di  Ahgiolo  Beolcoy  detto  - 
Ruzzante.    Penezia  per  Steß  d* Alessi  1551.  — 
und  1554*  In  8*  das.  per  Gio»  Bonadio  1565^ 
in  g,  mit  den  and.  Coi|^.  des  Verf.  —  Vicenza 
per  Giorgio  GreCo  i584«  "^^^         ^«  Com. 

des  Verf.  —  ebendas.  per  gli  Eredi  del  Perini* 
Librajo  i598>  if^  8*    ( prosa ). 

La  Piovana»    Com,  ovvero  Noello  dell  Tasco^ 
di  Attgiolo  Beolco  f  detto  Rftzzunte,  f^inogia  fkr 


% 


Qabriel  Cialito  de*^  Ferrari  1548.  in  8,  —  das. 
,  -vojfi  dem«.  x5f52i  in,  S«  da8../7£r.  Sufana  di 
Alessi  1558.  m  8.  —  das.  per  Gio.  Bonadi» 
15G5.  und  1584,  in  8«  mit  den  a.  Com.  det 
Verf.  —  Vicenza  per  Giorgio  Greeo  1584.  in  la, 
mit  den  a.  Com.  des  Vert  —  das.  per  §li 
Erßdi  di  Perin  Librajo  ,  1596.  und  1598.  «»  8« 
(  tij.  prosa.},  ;  .  . 

La  Rodiana,  Com,  di  Ang,  Beolco  ,  detio 
Btitzaate.    J^enezia  per  Sie/,   d* Alessi  1555. 

'in  8.  —  und  d^LS»  per  Domenico  de' Farri  1561. 
in  3«  und  1584.  in  12.  —  ebendas.  per  Gio  ßo^ 
nadio  1565.  in  8*  mit  den  a.  Com.  des  Verf. 
— •  und  Vicenza  per  Giorgio  Greco^  1584«  in  la. 

V  —  und  das.  per  gli  Eredi  di  Perin  Librajo 
^5945*  in  8*  \  in  prosa  )«  Obgleich  diese  Comö« 
die,  öfter  unter. dem  Namen  AtB  Ruzzanie  ge- 
drukt  ist,  so  gehört  sie  doch  eigenilicii  dem 
Andrea  Calmo  zn, 

f^accaria.    Com,  di  Angelo  Beolco ,  deUo  Ass- 

zantc.  Vincgia  per  Sief,  di  Alcssi  1551.  und 
1555*  in  8*  *—  das.  per  DomenUio  de'  Ferrari 
1561.  in  8.  —  das.  per  Gio,  Bonadio.  1565,  in  8* 
—  Vicenza  per  Giorgio  Greco  x584*  «Ä«  — 
das.  per  gli  Ercdi  di  Per  in  Librajo  159^.  in 
(fa  prosa). 


t 
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♦  Dialego  facetis^imo  e  rediculoskümo  di  Rn^ 
smnie/  ^RccUälo  a  Fosiön  atta  Chccia  del  1528^ 
In  yicenza^appresso  Domanico  ^ämadio*  i()i7« 

^  Di{e  dialoghi  di  Rnszante  in  lingna  ru" 
stica  "(Pitflovana)  9  sentensiosif  argnti  e  ridU 
i^olosissimL  In  Venczia  appresso  Domenico  ^ma- 
dio  1617*  in  8t 

*  Tre  Orazioni  di  Ruzzante  recitate  in  lin^  . 
gna  rustica  aili  illustrissimi  Signori  Cardinali 
Corsari  e  Pisanim  Con  uno  ragionamento  et 
uno  sprolico  insieme  cQn  una  leMra  scritia  allo 
Alvarotto  per  Iq  istesso  Rnzante  etc.  Jn  f^i" 
netia  appresso  S^te/ano  de  Alessi  in  calle  della 
Bissa ,  all'  Insegna  del  Cavaletto  1551.  in  8. 
Am  Ende  de$  Briefe«  steht  die  Jarzal;  i536.  -«^ 
Eioe  lindere  Ausgabe  in  Vicenza  appresso  Do^ 
menico  Amadio  161 7»  in  S«  ^ 

^  Tntte  le  Opere  del  famosissimo  Ruzante 
di  nuovo  con  diligcnza  rivedute  e  corretie  , 
pd  aggiuntovi  un  Sonetto  ed  una  Canzone  delV 
istesso  autore  etc*  Jn  Vicenzn  iGiy*  in  8» 
Diese  Samlaog  enthält  6  Comödiea  betitelt : 
Im  Piovana ;    IJ Anconitana  \    ha  Rhodiana; 

« 

La,  Zaccaria  ;  La  Fiorina  ;  ^La  Moschetta; 
pui  Dialoghi  /  Dialogo ;   und  tre  Orazioni* 


1 

Rime  dl  Domenego  Lampieiti  ,    detto  Leniö 
>  Durello^  in  lingua  rustega  Pavana  ,  di  nuoyo 
stampaLe  e  con  somma   diiigema  corretle.  In 
Padova  appresso  Paolo  AJejeUi  158a.  in  & 

Titogrto  Figaro  ,  Canzone  *  Smtregale  in 
lingua  Pavana.    Pava  z59o.  in  4, 

» 

N  La  Poesie  di  BerteveÜö^dälle  BrenieUe  niH 
ter  diesen  befindet  sich  auch  eine  Uebisrsezuog 
des  ersten  Gesanges  des  Orlando  Furioso  io 
PaduAnischer  Mundart^ 

XIII.   In  der  Perpginischen  Mundart. 

Cesare  Patri»  hat  in  derselben  die  .ersten 
beiden  Gesänge  der  Gernsatemme  UBeraia  des 
Tor^ua'io  Tassö  übersezt sie  sind  aber  in  Hand* 
•  scbrift  geblieben ;  Crescimbeni  sagt ,  dass  sis 
tu,  seiner  Zeit  sich  im  Besiz  des  Mc^nsignore 
Marco  Antonio  Ansidel  be&nden« 

^    XIV..  la  der  Piemontesischen  Mundart. 

Von  der  Sprachlehre  und  dem  Wörterbache 
die  ffir  diese  Mundart  vorbanden  sind  ,  iwird 
weiter  unten  die  Rede  Sein.  Ausser  diesem  in 
In  derselben  wenig  geschrieben  Und  gedmkr. 
Seit  149a  findet  sieb  jedoch  schon  ein  Trak- 
ut  über  die  Aritmetik  in  dieser  Mundart  zu 
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I  Turin  gedrtikl ,  desgleichen  'ein  Band  Kbmd^ 

dien  von  Giörs  Ari^n  aus  Asti ,  von  denen  so« 
gleich  ansfürliohere  Nachricht  ertihlc  werden 
wird  ,  und  ein  Schäferspiel  von  Bertromi  BraiJa^* 
in  welchem  eioe  der  handelnden  Personen  in^ 
dte^m  Dialekt  spricht;  ferner* ist  eine  Komö- 
die uod  merere  Gedichte  des  Grafen  Piolet  ^ 
aber  nur  handadiriftlicli ,  vorhanden ;  und  aeit 
i574  ein  Verbuch  eines  .Piemonteskschea  Wör* 
tiirbacha  von  Miehml  Fopisco,  afnem  gelehrten 
Napolitaner  ,  \yo  die  Wörter  in  lateinischer 
Sprache  erklärt  sind« 

Das  Bedeutendste  in  der  Kemonteslsehen  Mund- 

art  sind  die  Komödien  des  Giangiorgio  Arioni 
von  Asti  in  dem  Dialekt  seiner  Vaterstadt ,  der 

^  von  dem  Turiner  etwas  abweicht.  J)iese  Ko- 
mödien  oder  Faraen  kamen  zuerst  1540  im 
Druk  heraus  ;  aber  sie  waren  so  beissend  .  an« 

.  stössig ,  schmniig  und  nnsittliph ,  das»  sie  dem 
Verf.  die  Inquisizion  über  den  Hals  brachten, 
welche  ihn  merere  Jahre  ins  Gefängnis  apar« 
ren  lies  $  aus  dem  er  sich  endlich  nur  dadurch 
wieder  befreien  koutey  dass  er  sie  durchaus  um- 
arbeitete ,  und  alles  Anstössige  wegtehafce.  So 
.  umgearbeitet  und  gebilligt  erschienen  sie  nun 
unter  dem  Titel : 

Opera  molto  piacevole  del  No :  M.  Gio,  Gio^^ 
gio  Ariane  AsUsanOy  novamcnte  e  con  diligenza 
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e&rreeta  e  ristampoia  eon  ta  sua  Tavola  / 

Venezia  presso  i  Gioliti  1560.  in  8,  — •  Zum 
zweitenmal  erschieoen  «te  in  Asti  appressa  Fir% 
gilio  Zangrandi  160 1.  in  8.  —  uud  zum  drit- 
temnal  in.  j^enezia  1624«  in  S*  superioriap^ 
provaia  e  permessa.  Der  Tarsscn  siod  10  ao 
Zal ;  sie  haben  nachsteheade  Titel  •  i)  Vi  Gin» 
e  di  Bilttee ,  dne  matrone  ripnlite  9  le  ifmli  % 
.  voUvano  jriprender  la  Giovane^  —  %)  Deila 
Donna  ^  che  credeva  aver  una  röha  di  VMuio 
dal  Franzese  alloggiato  in  casa  sua^  — -  3)  Dt 
doe  P^ecchie  ,J  le  qitali  fecenö  acconeiare-  U 
Lantecna  e  tt  SoJfieUo.  —  4)  Nieora  e  di 
Sehrina  sua  Sposa  ^  che  fece  il  ßgliü  in  capot 
del  Alese,  —  5)  Di  Zunn  Zavattino ,  e  dt  Bea^» 
trice  sua  mogiiere ,  e  dei  Compare  Galvano 
a'scoso  sotto  il  grometla.  —  6)  Dk  Perone  e  di 
Cheirina^  Mariio  e  Mogiiere  ,  the  litigarone 
insieme  per  im  petto.  7)  Del  Fra,nzoso  aU 
ioggialo  all*  Osteria  del  Lomhardo^  8}  i^^^^' 
uomo  e  de*  snoi  ein^ne  Seneimenii,  —  9)  Sopra 
il  liiigio  ,della  roba  di  Nicoiao  Sprang'a  Ait^ 
sano  caligaro^  10)  Del  Braco^  e  del  Mih' 
nese  innamorato  in  Asti.  Dieken  10  Farssea 
aind  noch  andere  komisclid  Poesien  deaselben 
Verfassers  aagebängt  ,  sie  heissea  :  Sentenza  in 
favore  di  due  Sorelle  sposa  contra  el  Fornartk 
del  Prumcllo ;    —  Frouola  delle  donne  i 

-* 

I 
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J>ne  Canzoni  sn  ccna  iue  .  siata  in  ^sti  /  — . 
Maccaroneq  contra  Maccaroneam  Basiani^  \^ 
maccaronlschen  'Hexametern  ,  uebs^  eioig^a  an- 
dern Sacbelchen.  —  DU  oben  unter  no.  5.  an- 
geförtd-,  iFarsse  :  Di  Zuan  Zai^aUno  etc.  ist 
anch  besonders  gedrukt  ip,  Turin  apprgsso  Ste^ 
fano  MuHzoiino  iöaS.  in  la, 

t 

Poesie  in  Ungua  Piemontese  di  Maurizio  Pi*-^ 
pino ,  Medico.  Der  Verf:  erwähnt  Ihrer  in 
•einer  Grammatik  der  Piemoniesiscben  Mund- 


art. 


XV.  In  der  Romkcheä  Mundart. 

jinnali  di  fxfdovico  Bonconte.  Monaldesco 
daW  anno  1328 ,  ßno  al  1540.  Ein  Fragment 
alugedrukt  In  Mnra^.  Rer.  It.  Script.  T-  XII. 
P.  5^7  —  542,  Da«  Ori^in.  Msjpj.  befindet  »ch 
in  der  Wiener  Bibliothek* 

^  rUa  di  Cola  di  Rienzo,  Tribuno  del  Po* 
polo  Romäfto^  scriita  in  Ungua  Edgare  Äa- 
fnana  di  ^ueil'  eta ;  da  Tomao  Fiortifiocca , 
Scrilui  senato  etc.  Bracoiano  p^r  jfndrca  Fei, 
.^ampettor  ducale  ,624.  in  12.  —  und  nocbmal» 
von  demselben  ebendas«  1651.  In  xa.  * 

■  ♦  //  Maggie  Romanesco ,  owem  II  Palio  cott' 
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Polgo  di  Roma^  di  Cio»  Camillo  Peresio:  Jn 
Ferrara^'per  B^rnardino  Pomatellk  i688.  in  & 
lo  ouave  rime. 

^  II  Meo ^Patacca^  pvero  Roma  in  feste  nei 
Trionfi  di  yienna  ,  poema  giocoso  nef  linguag» 
gio  Romanescp^  di,  Giuseppe  ßerneri  Romano, 
Accademico  infecondo.  In  Roma  a  spese  dl 
Pietro  LcOAe  1695-  in  S*    In  ottave  kirne» 

* 

La  jinta  Cameriera ,  Divertimento  giocoso  per 
Musica^jd'autore  itäserto»  Roma  per  Oio.  Zfern^ 
pei  i738»  «A.*a. 

^  La  liberta  Romana  acquistata  e  defesa  ^ 
Povema  eroicomieo  de  Benedetto  Miccheli  Ro^ 
mano  (dfuo  innele  su*  .Povesie  Romanesehe 
Jachella  de  la  henzara).  Didicato  al  nobüis* 
simo  Popolo  Romano  1765.  Die  tehf  saaber 
geschriebene  Originalhaodschrifc  beslxt  der  Verf. 
dieser  Stttdien»  Das  Gedicht  ist  nie  gednda 
worden  ^  und  war^cheiolich  nur  in  dieser  ein- 
zigen Handschrift  vorhanden...  £s  besingt  die 
Vertreibung  der  Tarquiuier  aus  Rom  in  12  Ge- 
sängen* Unter  dem  Text  jeder  Seite  atod  die 
Wörter  und  Redeosanen  erklart. 

*  Povesie  in  lengua  Romanesed  ,  scric:{^  da 
ßenedeito  Micc/sele  Romano  •  in-  Roma  1767. 
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• 

in  4.  .OrigiattlbaDdsehrift  des  Olefatm  tob  glei«- 
cber  Zierlichkeit  wie  das  obige  Gedicht  unH 
gUichfals  *  im  Besis  des  f  erfassers  dieser  Bläc^ 
ter.  Sie  entUaliea  So  Sonette ,  eine  Canzone 
und  das  Bruchstük  eioes  Ditimmäo^  '  In  diesen 
•  beiden  Werksn  isc.  die  Mundart  des  gemeinen 
römischen  Volks  äussevst  tren  nachgebildet« 

Unter  den  Commediedi  Gio,  Gherardo  de  Aossi» 
Tomi  IV.  Bß^sano  1790  —  x79S.  siod  merere 
in  welchen  die  Bedienten  im  römiscbea  Oia^ 
lekt  sprechen.  So  ,ivie  diese  Komödien  über- 
haupi  treffende  Gemälde  Kouiischer  bitten,  ent- 
halten« 

; 

Sanesischen  oder 
XYI.   la  der  Sienesiscben  Mundart. 

In  dieser  Mundart  schrieben  die  Akademil^er 

weiche  sich  gl*  Insipidi  und  i  Rozzi  aanteii» 
und  im  XV.  XVI.  und  XYIL.  Jarhnnderte  blikke-f 
ten ,  \eine  grosse  Anzai  von  ländlichen  Lust- 
epaelen und  Farssen  %  die  meistens  in  Siena  au^ 
geführt  und  auch  gedrukt  worden.  Ihre  zdl 
mag  sich  wol  gegen  150  belaufen  ;  aber  es 
ist  sehr  schwer ,  jezt  noch  welch^  davon  au£- 
zutreiben  ;  selbst  den  grösten  Bficherkeonern 
sind  nicht  alle  bekant  geworden.  Die  nächste- 
hendfn  finden  sich  beim  Allacei  in  der  zwei* 
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cen  Ausgabe  seiner  Drayntnurgia ,  yeaezia  t.755. 

jimicizia*   Egloga  pästorule  9    di  'BatHam  ü 

i  Francesco  ^  Sanese.    Sicna  per  Cio»  di  Alts- 

*  • 

sandrO'  1545«  in  :8» 

Aurora,  Ija-vola  boschereccia  cid  Diletlevolt 
(  Benvenuto  Flori  )  ; .  Sanese ,  dMa  Conffrega 
de'  Rozzim  Siena  per  Matteo  Florini  i6oS* 
in  4.    in  versi. 

Jt  iatecchio  ^  Commedia  'di  Maggio  Fo- 
mdso  (  Siiiiestrq  Cartajo )  della  Congrega  d$' 
Mö'zzU   Siena  1549.  m  8-    >^  ifersi^ 

Seco  e  Fello  ,  Conu  di  due  contadini  ,  in  ^ 
in  Tfn  und  Firenze  presso  'Matteo  Calasti 
i58o.  in  8* 

Bei  Corpo,    Commedia  ^  di  jiseanio  Cacciaeonä 
Sanese,  nella  Congr,  de*  Rozzi  dctto  io  Slra^ 
faldone.  in  ter.  ri*   {Allacci  AUacci  twei- 
feU  dass  sie  gedrukt  worden  sei.  } 

Bernino,  Egloga  rustic.  di  Pier*  Anhonio  dello 
Stricca  Lc^acci  della  Congr*  de*  RoZZi^  Sicna 
per  Simeone  di  Niccolo  1516.  in  8-  in  ier,  ri, 

La  ßiagia  da  Dicomano.  Firenze  i^S7'  S. 
und  1576.  in  S>  in  v.—  und  daselitst  perCiö 
Baleni  1584» 

J2  Bicchiere»    Com*  coniro  Vavarizia  di  Mariam 
Maniscalco  da'  Siena.  ^iena  15 44* 
daselbst  1578-  in      in  Cerze  r,  —  und  in  Fi' 
renze  nel  Garbo  x572«  in  4* 
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il  Bifolto.  Com.  viUanegca  di  Pieirv  Ülivi, 
da  Scarperia.    Firenze.  1549.  in 

Biifußia*  Egloga  pastor.  dLMaggio ,  di  Ahs'^ 
stmdr^  .Sozzini  ,  geftUluomo  Sanesa  Fermo^ 
fmir  SiHorio  de'  Momii  1588.  in  8.  in  rv. 

il  ßriiscello  ed  il  Boschetio.  Dialoghi  del 
Falotieo  {Giambauista  Sario)  della  Congr, 
d^'  Rozzis  Sicna  appresso  Luca  BuneUi  i574« 
m  8*    und  d«s.  1583.  in  8^ 

C»txagalHna.  Com.  rnstic.  dcllo  Sirafalcione 
dßila  Congnga  de'  üqw*  Siena  1550«  in  8» 
^'nnd  cbendat.  aila  Loggia'  del  Papa  tfSQ 
lÄ  8.  ' 

Candia.  Egloga  pasioK  di  Francesco  Fonso  da 
Castiglionem  Siena  per  Michelagnolo  di  Bat" 
iolommeo»  1524.  in  8* 

Capitolo  alla  F^illana  ,  del  Fumoso  della  Congr. 
de*  RozMi^  Ist  in  Sien«  1583  sttsadftmeDge» 
drukt  mit  deu  beiden  Dialogen  Bruscello  und 
Boschelto. 

Capotondo.  Com^  rusUcalc  composta  dal  Fn- 
fißtisa  de'  RoiuU.  Siena  1550 ,  in  8*  vnd 
I557»  —  uod  1558.  in  8.  ^^r,  rim*  ' 

Ctlißla.  Com*  pastör»  del  DileUevol»  della 
Congr,  de*  Rozzi,  Siena  per  MaUeo  Florini 
i6il.  in  ta.  in  i/. 

Cicrö.  Egloga  pastör,  de  Pier^  Antonio  dello^ 
Stricca  Legacci  della  «Congr.  de^  Aoz^  Siena 

Romisdie  Studien*  Hl.  Bd.  3ä 


t 

Cihmbrino.    ^RglQ§a  rustism  i/r  iMieH»  jimqfuo 

dillo  Siricca  Legucci  deila  Congr^y  th^^  Rotti. 
s^ßisM  -iStfl.  ifk»  8*'^  nnd-das.  rperoSMßcöi^  di 

i  Pietro  di  Gucc^Oi  >  i543*  M  "8*  ^-^'sand  '.£10» 

ia  terza  rima  }  di  NUoIül  CampoMi^  dsuo 
s\'S^iiacina  dMit*  Cong>i  dt^-.üozalv^My^Biwik^ 
^\.^^lena  per  Fmncesco  di  Simone  Bindi  '-tS^ 
t  Vi^  und  iS77i^<  )Ca       oiid  datdiisc^t^/far'jiiipf» 
^  ^{Vz  4c/^/  Papa  i6o8»   i/i  8»   ~  uad^  PuißHze 

Com  media  dl  un  ffillano  e  di  una  Ztngana 
ehe  da  la  yentutä»    ^iaecrto  MMivu 
rerw  1562  ,  in  8.    in  -  *  .*  •  - 

Qammibdia  d'un,  Cicjca  e.  d'um  VitUtm^y-^U'^Fd' 

»  '  kn.^m    * 

il  Oomiglio  yillanesc0>,    Magdmraia  sof^u^Atm 
d'ojFtii  del  DeaiosQ  della  Caugr»  d^i!<^I»tipidi 

la  Contcnzion^  di  Mona  Costanza^-ä  di  ßimgio 
ConiadinOf   Sienoi  XS43.  in^      iit  ^  ^ 

Dojino  dato  con  ie  cupre  al  conituiiiio*  Eglifgu 
\  dUni099^  oHtore  d9Ua  Congn  de*  jRo^si»'  %  S^na 
y  per  Gio^  di  Alessandro  e  Comp,  xi^6.  in-^  in 
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4hir»iHi4'^tft^''^^*  Tragedi A  di  Fmm^seo 
Fonsi  da  Castiglionc,    Siena  per  Mickel  An*^ 

Diatogo  fai^  un  Salimbaacq  ed  tin  Contadino  ^ 

per  SUwstro  Alarc/teiti  i6o^.  in  4«  in  tv.  ri. 
Diseordia  d'Amore^    Com»  wtUc.  dtl  Fnmosm 
l  della  Congr.  </#'  Rotnk  .Sienä  per  Slf^ncesco 
':\  di  SimMö  .i55o.  in       in  ter.  ri^ 
i  di^uguaU  0'diori.    Com,  pajiioK  del  IHldtte^ 
i^ole^iäenvenuto  Flori)  della  -Congr»  de'  Aaxzif 
.Mena>  per  gU  tredi   dH  Ftorini  16x4  und, 
'i£t5«  »n^'i^»   in         •   ^     >  : 
Egloga  ruHiemle  ,  oompotut  iigi 9.  di  LeöHardi^ 
diMm  Amb regio f  siiius  Marcoiino»  Sienaper 
'Franeeweo  di  Simone  $  in  f^  ^  ^ 
/Egloga  rusticale  di  Grecchio   e  del  Vescovq^ 
.    d'i^rm*4uuare*   Siena  per  Antonio  Mattoe-' 
*:  eki  154^.  in  %.  in  ier.  ri.  —  und  1554.  8. 
la  Fanueca.    Com.  di  Bastiano  di  Francesco 

s^iaaptolo,  Setneee.  in 
iM'^Farvailä*    Conkmedia  di  Antonio  Maring 
Cartajfo  di  Siena  ,   nella  Congr.  de'  B/ozsd 
fhdo  io  Stecchito.    Firenze ,  nel  Carito  157a« 
in      ^  nild  Siena  i5go*  ikS* 
Fixr^eiia  di  Maggiö ,    di  Lionardo  di  Ser  Am'' 
tmgio,  alias  Mescolino*,  della  Congr*  de^ 
'   Bozzi»  'SfenOn  i5*9»        8»  —  wnd  <ias,  per 
•  Francesco  di  Simone  1543.'  in  g.  in  ter,  ri. 


Con§r.  ,de  Rozzi  detto  lo  Strafälcionem  Siena 

wjsal  m  .  i  -  \  •  '"^'^i 

/a  Filippa.    Fav»  rustiCm  di  ^ilitio  F^negv^nL 
Siena  per  SilwUro  Marschettt  1605.  in  8.  1 
For^na^  <  CQnu.d^J'acc^.di  ßigmina  ji^CmrMtieQ 
,  'Florendno.    Ft0renta  nel  1»  g. 

*        '      •      ■  <  ' 

la  Fortuniai  r  Com.  del  Desipso  dßtitt.  Comgr, 
^dßgi';  ^ln»pidii  di^Sim^^x   Si^tm  ^^Uiä.  ioj^ 

del  Papa ,  in  3«    In,  /cr.^r/*i 

Ahate  di  Caserta,  i   In  Siena  per  Francisco 

41  Sif^om  ikSxB^^.im  8*  — -und«  dftidte  i549» 

CkiiteUo»  '  €diin.  eomeMleiM  ^  dell^^^Steeckim 
.  ^d^a^^CongK»  dfi'  Mozzf^     Siena  pg%  Michel" 

agnob  4i  BefinHdUßB.  1553.  iif  8>  '><'^<'?'V  ^ 
Ciarnlfarda.    Conu^  cpL  Lamento  del  Signf^re  4i 
.  fy9fWi'»^.d'im«i9  amor^  in  8*  ^in  -n, 

il  Ginsto  Inganno*  Com,  del  Dcsioso  dclla 
Congr*  degl'  I»sipidi*  Siena  allm  loggm  del 
Papa  i585*  In  8»  uDcl  jincona  per  Ffancem 
iSalvjioni  xß^S.  in  8«  M.  ^r.  rü. 

Cruppetio  di  Fiori*  .Com*  di  Franeeseb  Bern* 
deiti  9  4deUo .  lo  Scompagnaia  della  Congr» 
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Desioso  dtlla  Congr.  degV  Insip.    Siena  1576. 

^•«'j&Of^ECi  Oa^co.*  Fav.  pastofoU  del  Desioso, 
'  Insipidit*  Sanw,    Vineua  per.  Öio:  Bakhta 
1^3^  TT  ^"^^  daselbst  per.  Oiro^' 

tJipö  OdüMinffll/ö  1097«  ^  fit )  cbeiiAMi. 

per  Lucio  Spineda  i6o6.    in  1%.  —  und  in 

,iidiDeiiöta^  Jfmp.  8umse^  *  9ieMt.  aHa  'Lo^'- 
giO' del  Papa  (676»  ^uad  i6o6*  in  8*  in^ten  rk  * 
LUUlory-Cbm.  paston-  'd*>lneMb^    Fi^e'ntih  pm^ 
--J^eqpo  PocawTizi  iSfta.  in  0;  uftd  das«  -^rife« 
«Mfer  della  '»Bßdiäfi  \n«A\4H  fimat^'^  9  AW». 
\)fn9^^Jüßaftardö  Ze/ß.    in^  prosa.  >> 
Z^Ve  aMbro^tf  ^'JSghga'  (  wn  ala«!-  Jkkt }  O»^« 
^.Mräficeueo  di^  Jacopo  Contrini  dnl  Monte  Sdn»  ' 
\ii0/if^^\d9m  xifcmgr.  ^-)iB\  ^MoTzi  di  SUnä:^ 
^tertÄ^^fer  Francesco  di  S>^mone  1550.  in  8, 
uod  f^enegJa^  pit  gli  ei^d^'diMareki6>  Seein 

.^7»;  i^«  /I'.    ia  dies€ip  Kpxnödia 


5Ö4V 

I 

iL^iätmeA  attcb'  s^  Spanier  WV-'^A^^^ 

Sprache  redend' *       ■       *    'a*    • • 

Strascino  accad,   de'  Rozzi  di  Siena.  FUy» 
fenta  nil  Garba  157^^1«  8*  ^  ykhi^Sitma 
1581.   in  8.  in 
il  MalfüUOn    Com.  rotg»  ed  amowäi  di  iwj 
'autoH,  '  ttttti'  deila  Corigr.  </e  Bmszi  M  Si^io. 

Siena  1574*  '577*        8«  ''^^ 

Im  MaschemiA^  Uuüotata  la  Mff^ui  eke  -va  a 

Marito^  del  FaloUco  ^^Giamhauisla  Sano) 
'  ddla  Congrcga  -d^'  Aasb^.   Siefta  one  Jarul 

xxnd  Verleger,  in  i%m    in  ter^  ri. 
Mdseherata  di  cinajue  ifiiimni  co»  ie  mogU. 

dßl  Dilettevole  della  Congr,  de'  Rozzim  Siena 

ftr  i  Fioiini  i6tj«  in  is«   in  Ur.  rL 
Jilascherate  piacevoli  e  rusticali  del  del  Desioso 

della  Congr,  d^L  tnsipidi.  Sima  1588.  in  g. 

—  QDd  das.  '  aHa  Loggia  'M  Papa  162a. 

in  la«   in  ou»  ri.' 
Me&bccio ,  eft«  ha  perso  il  ctton ,  e  vdUo  oefean» 

do.    Egloga  rusUcaUy  d'lnccrto ,  della  Congr. 

de^  Botzu"^  Siena  per  Antonio  }lfajasoeeM  154^. 

in  8.   in  ter,  ri. 
Mezucckio.  Egloga  rnsiieale ,   di  Pier*  Am^ 

71  iö  dello  Sericca   Legacci^  della  Congr,  de 

per  Antonio  e  Nic^6  Impm* 

sori  1544.  in  8# 
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■ 

rusiiCk  aggiuntavi  un  capiiolq  tielU  Gf^^, 

*^.^«f?<^rer«  Cp'»/»'  1537-^ 8-1  T  und  ebe^^jis, 
p«r  Cällisto  di  Sitnone  %548*  ^«  8-  in/Vf 

loiAlMoci^i^^ßommcidia  di  Maria no  Manisc^lcct 
s  4i^';i§iß{ia^^^fUua  per  Michele  di.  Ben^.tSSi» 
in  ^^.,,i|pd  ebeodas.   ad  in^t^  di  Cio,  di  AUs» 

.  mißd^  1543»     8.      .  .    r  . 

^Qti  rdi-FßFtuna»  ^  Com,  di  I^ariano  Manisealco 

S^neUiidaiM  Cohgr.  de.^JLazzi.  Siena 

/ii^  8*  ~  und  yenezia  per  Francesco  Garone 

'  8«      und  JFirem^  per  ßartolQmm^ 

Sermar^elU  156^*  in  8*       var»  metre, 

il  Muraiore»    Com^  rustic* ,  e  Loinüaicda  ,  ir^^/Za 

.-^waip'  M  ^ioniiene  ,Cßmfi  tia,  yOlano  e  fv» 

JSdur^ore  si  partoao  da  .lavomte  per  ;volcr 

r  4fvenf^  ricchi^  0  come  J^rpno  Jaup  ricchi; 

ed  una  Mpistola  d''Amore^  d'Jncerto»  Siffia 

,^4fd  ifttfu^rdi  Gio.  di  Alet^^^dra  i^i.  i>z, 

fiicala.,  Egloga  rustie»  di.  Pier  Antonio  dello 

Striaca  Lega^i ßaneje  deila.Congr,  de'  Rßpzi* 

^iena  per  Antonio  Maszocchi  1345.  in  8*. 

l'Orloianam   Egloga  rusiicale»    Com»  piaccvole 
.  ••  • 

aincerto  Autore»  Siena  ow  Jaml.^  in'  t3. 
. ,  und  Firenze  156a.    in  8« 
PanneeMo*    Com,  di  Maggit^  del  Fumoso  dellm 

Qongr.  de    Rozzi,    Siena    in  12.    in  icr,  ri^ 


5<J!Ä 


■Egloga  rnslic^^d^if^c^to  autore  d^Ua  Gongr^ 
'    ifc'  Born*  Sh^rp&^^dfUMh  Maaxoitcki  i5'44. 

in  8.    in  (er.  ri.    . r  ^ 

Lßionardo  di  Se^  Ambrogio  y  genant  Mescf>^, 
.  Unf*<  Siena  .p^r  -  Simone  di .  Niccolö»  1511. 

»  ^  8.  «örf  4^.  155'«  8.* 

In  Pa4quiM0».     Com*  '  rusiic^   d'autore  incerto, 

Siena.   in  ter^  rii    *  . 
la  Pastinaca  e  Mea,    Dial^  rustic.  del  Falotico 

ddia  Odngr.jih'  JRoz^u  (Gio.  Bau,  Sarto). 

Sicna  per  Sihvestro '  MarcketU   1604*  ^* 

in  ter.  ri^  ...... 

'     lag  rill  i,    Qommedia  di  Ascanio  Gucciaconii 

della  Congr,  de   Rozzi  di  Siifna»   Siena  ad 
\  istanza  degli  ereÜi  di  Gio.  d*Alessdndto  1 552. 
ood  Firenze  i^JS*  in  S*       und  Siena  €tiia 

loggia  del  Papa  ]6o5*   in  8. 
il  Pescaiore.    Com.  rustic.  moko  ddleitevole  di 

Mar^ello  Rohcagiia  da  &arieano  deiia  Congn 

de  Rozzi*  '  Siena  per  Francesco  di  Simone  t 

Comp.  1547*  ^  8*  ^  und  Mrenze  nel  GarBo^ 

1572.  in  S.   in  ter^  ri. 
Don  Picchione.    Com.  ntstic»  di  Pier'  jintoni» 
*    della  Stricca  Legazzi  Sanese.    Siena  prcssd  a 

g.  Figlio  1556.  in  8.  . 
^  Pidinznolo.^    Com»  rusiiC0  cgmposta  per  7«^ 
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n  S.  J^iglio  1546;    M  8*    i«  •  t;i  *     *  '-»^ 

do  Sarteano  ^  della  Congr.  iie*' Rozzi.  Stcna 
ad  istqnw  di  Gio.  di  AhfsaMro  tS4^'  W^Si  ' 
ia  Pielä  d'yitnore.  Com.  cH  IMariano  Mani* 
fcalco  delki  Congn  de*  Roiüi.  ßiena  phtsso 
S.  Figlio  1545.  in  8.  —  utid  Firenze  nel 
Garbo  \^J%  ,  in  8.  —  und  Si^ia  in  ^  «-l, 
UDd  Finnze  alle  scale  dt  Badia.   in  8*  in 

Piglia  U  Peggio,    Comm»  di'&io^  RüntaglOn^ da 
Sarteatto  de  IIa  Congr,  dW  Btozzi»    Si^na  äHa 
'  ioggia  dei  Papa*  1580.  m  B.  m  ter.  rf.  • 
/a  Pippa.    Fgloga  pastor.  d'incerto  autore'  d^Hk 

Cangr^'  de^  Roxzi*    SienO:      8."  * 
Porcello  fatto   per   Monna   Fiorina»  Eglx)ga 
'  rusiic,  dUncerto  auto/0  della  CöngK  de'  RaeSu* 
'  Siena  1536.  in  8.      uml  ebendas.  ad  inst,  de 

Cio.  di  Alessandro  154&  il»  8»  ^  ^  - 

Ratcanello:    Com.  runic.    dei   Falotieo  della 
■Congr^  de'  Rozzi»   Siena  alla  loggia  del  Päpa 
1616.  wi  8.  •     '        -   ^  • 
il  Ricorso  de'  Villani  alle  Donne  contro  i  ca-" 
lunmalori  etc.    äel  Falotieo  della  Congr.  de 

•  Rozzi.    Siena  1576.  —  uod  Firenze  1577»  P^^ 

*  Francesco  Tosi ,  in  8-  ^ 

\l  komito  Negromance»  -  Com,  past^r.  di  Angiolo 


detto  il  Risolulo.    Sie  na  l547»      8»  ^'^ 

'  Congp',  de  ^ozzh    Siena  ,  in  8«  .  in, 
il  Saltafosso.  Comr  d'iwfer^o  aMw*i,Si0fm*^'S* 
la  Savika.   EgtogA-Aila  MatiQf€Ua^  d^.-titi^ 
^iUonio  l^ga^i^  MMimn.  .Fiw^i^^Ci^ 
rölamo  Pencio  da  LecttK  1528«  <  ii^      rr  «sd 
Siena  per  Antonio  <  Ma»Gchi  i545«  mSr^ 

Scanniccio^    Commedia,  di  Gio,  Roncagli»  Sa* 
'/tose  dmUa  Can^^:*^,  BümL  Shi^m  p^r  Ftm^ 

cesco  di  Simone  Bindi  i543*         8*  und 

Fiwßze  pnsso  td-  fdescb^ndo^  <5S8*  ^  8* 

und  ebendat.  1573.   in  8«  —  uod  Siena  alla 

loggia  däi  .i'«/if  iS6t»  iiß  8*  m  ler^  ri^ 

la-  SelveHm.  *  E^loga  aUa  Manorella  ,  ^üi» 

4;0rio  autore  dMa  Congj^  de' .  BmsL  Swui 

ptr  Simone  di  NUeotd  o  Gio.  M  Jtlemf^ 

dro  15 13«      und  1^71«  i/i  8«  ^  ^/V  ta» 

Ii»  Semkola^   CoiM.,  d*ineofio  autore  della  Congr, 

* 

'  de*  Motzt,    Siena  »  i/i  8.    iu  ter.  ri, 
SMafil€U   Com,  pasion  del  Doeioto  deUa  Oangr^ 

degV  Insipidi  di  Siena»   Siena  in  & 

in  ter.  rL 

il  Solfinello»  Com»  rustic»  di  Pier  jäaionio  dello 
Stricca  Legacci  della  Congr»  de'  RoPtL   Siea»  l 
M»  8»         uttd  Firenze  1573 ,  /a  8*  — -  Bn4  I 
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in  IV."''  '    »^^      '   »V    M'    .  ♦*  -  * 

d*irt:c^$W  autor^^    Si^nu  ad  ist.    M  Cio.  di 
^^Mumdro  1516;  in      b  .«a.  - 
gif  S peiBacoif^ d^jfminv^    Qomi  hunic.  di  Fklim^ 

13.  Mn  v  •  *• 

la  Straccalcm-  Bgl*  rustie.^  di  PareHtada  di  ^illa. 
-  di  Pier^  Antoniö  dsllo  Sirieca  Legaeci ,  deUa 
Congfm  de    Rozidm    Siena   per  Francesco  di 

7«  Strage  in  onor  dellä  ^fofißns.     Com.  pastor. 

di  Angiolo  di  Cenni,  nglla  Cangr,  de*  Rozz. 
deOö  il  MiMoiulOm   Siena  1547^  ^  8*  in  oii*  ri. 
h'  Stmsein&»    Com* '  ruiticm  di  'Ntccoim  CmmpniU 
Sanese  della  Congr»  de  Rozzim    f^enezia  per 
ßfarchio  Sessn  1551.  in  6*  nnd  Siena  presso 
■  m  S.  yiglio  1546«  iix  $•  ~  und  Firenze^  nel 
Garbo  1573«  in  8v   in  ter.  ri.         1    •  ' 
Targone.    EgL  rustic.  di  Lionardo  di  Ser  Am» 
-irogio  douo  Mescolino^  deiin  Congr,  de'  RozaiJ 
. .  Sienä  per  Francesco  di  Simone  iSiO»  S* 
.  und  ebendaa.  ton  dems.  1542.  «»ü'  aggiunta 
del  primo  atto  che  nella,  prime  edizione  man'* 
^envam   in  ien  ri» 

Timn/allo»   Cbm,  nuovn  €om^Pnlnoa^  dtlFu^ 


/ 

und  x£)^/rT;W^  1577:  .  f5  8-  ^i^^^'^f^-. 

/orfl  S/Vna  1651.  in  8.-    ^     .^v^r         '  ^  ^ 
TjYil^.  ,  EgL ,  TÄi^A?»  ^rf^  jßwofo  :^:^ell^^^  iifiW'».. 

Tt^gniit  del  Ct^s^    £glr  rtuiü:^  M^JPi^l^v^if^,. 

^JBi^df  1544*  ^9^^  >^S49*  »«-8>  rtr,  W 
^pjCC,  Verleger  uj|d  J|^r ,  i«  8*  mit  4«ni-blfli- 

Tpr^pÄÄ.  Co^m,  ri{stic,  (Vlncerto,  Siem^yp^  dA" 
Trahoeeo.  Jel  Säceo»    EgL  rustic.  tPan 

de  Rozzi.   Siena  alla  hggia,  4filt  ^^ffi 
Trimpella    trasformaio,     Conh  f'ttstic.  dt  Ä^i 

uo  Florini  1618.  in.  %ß,  .  \        a^  ,,   n.  i 

Trion/o  de  Ba^  Dif^.di  P4isjfßri^.^gp€(^n^'. 
sUcßle  CO mpoua  .  A.  <.  henepladu^  ^  dl.r^iUfUAfßf 

detio  Mescolino  delia  Congr.  dp*  RozzL  S/«ML* 
4ie(ro  olloiStrascino  1546«         in  <^/t.  r|. 

■ 
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^'iii''Fra¥iiffes€^  IdnofUQlo  delUrCtiktgri  de'  Rozzi. 

s.  vigiio  1546.  4«  a.  ' 

'  «fe'  ^R&zti,  '  ^^ngiolo  ,  C^n/tt   Maniscalco  di 

.  Sieim)  AWiittf  1^46.  ^  vtnA  155$.  ih  %. 

il^f^rito  d'un  Soldato  di  jintonio  Pietro  di 
^Mkiö^  %i^  presso  a  S.  VigOo  tS^ß.  in 

il  yizi^  intdiebre.  Com,  di  Maria no  Maniscalco 
di  >^  ßfyHtt.  IfeneziA  per.  Fihanceico  Oai/tfhg 
1527.  in  8.  —  ebcodas,  pef^  l^^cesco  Bindbni 
w  Mafß^  Patini  1557.  8*  '^  tind  Firenur 
net  ^rbo  157«.  in  8.  in  '^'  rC  '^  ' 
La  Rosa.  .Tragicommcdia  ruräÜ  di  Paoh 

Rossi.   )Mä»6ign»a  per  Bnsdßäö  MkhMiiki  1599. 

ad  ogni  cönvitOh  Firenze  1575.  in  9*  (Eio 
Aki^ln  Wi*erime).  ""'""'^  • 

Contenzione  di  Mona  Costanza  e  di  Biagio 
Conmdino  ^  Wincerto^  auioi^.   Siimä  \s\S.  iri  S?^ 

It  6^ihmhshrio.  Com.  tural^'^di  Paoto  KoM 
Fermo  per  gli  Eredi  di  SärMrio  'de  Mönti  e  Gio* 
BomMtt  1596.  in  8*   ( tu  Prosa). 

Biagio  Contadino^  d'incerto  Autore.  Firenze 
1558«  <^  4*  —  luid  ebeHdas*  appretso  il  P^sMi* 
vado  1570*  in  4* 


^ita  itrichiesia  del'^  Desioso  Jnsipido  y  JäUad, 
Sertorio  de'  MoiUi  x588.       8.  - 

Die  nachstehendeo  Xustspiele  ia  SiencsiscLer 
tiurgie  nicht  angefürc  :  '*     'v  c?  •  t 

^ssetta.  Com.  rustic.  dt  Banoiom.  ManUedkQ 
•  dMa  Oongr.  ditt  Rozmi  Marbem'  (  Parigi  eka 

PrauU  ßls  0tc.  )  1756.  in  3.    in  v.  •  *  ' 
Ra^accom     Farsa  runica «  Rawisto  ddla 

Congr.  degV  Jnsipidi.    SieWa  15C5.  -iir  8« 
Beco  ,  Randello,  eA'Oste*  -  Firenze  1573«  <a 
^.      und  Piftkie  frmso  Cij».  Metü  'X583*  ^ 

in  versU  •  "  .    . »  • 

Ci^U^idra.   Comw       Miolmo  da  Sima. 
Commedia  pastorale  e  villanesca  ^  del  Damianv» 
,  6iena ,  1519."«  *i»  8.  - 
Commedia  pastorale  e  i/illanesea.    Siena^-  t^^i» 

m  8.  . 
^Desiata  Face  ,      Angelo  d&gli  Olardi»  Siena, 

1549.       8i      "  •  * 

Farragine.   MtotehBfiUa '  deW  Abbtnä^o.   Slfff« « 

'  •  II»  4*         »  * 

Inganni  di  Servitorcp  di  Märeello  B^ncagluL 
Siena  x538*  —  und  x54'«  8* 
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Ifarfo,  .  Qom^  ruHie^  d^Uo  J^744* 

Aandrone,,  Deila  Sregolaio  ^   jiccad:  Rozzo» 

SittWA  ztaUai^H^'.di,  Dm^ntoo  Pen. 

Siena  1606.    m  8.  * 
Trionfo  deüa  Pazüa^  e  d^üa  Disferazione,^  del 

Deriow  $ien^  p  in 
j^Matfffia^  Egloga  mtsfic»  Siflna  in  8*  1 
Fillani  ira»JomaU  in,  eiv^fonim.  JSmitai^ijGxg, 

Jl  €urioso  diaivgo  tra  ü  iMWfo  0  HUnmndro 

QQniati^fipf,  &i0na  i6o6«   in  8. 

Masfkfmk^  rappr9$0n\uta  diii  MiozsU  ^  mlta 
f^enula  delle  Altezze  Serenissime  di  Toscana 
a  Sieaa  nel  iGju  d^l  DÜHiwmh  Mla  Congr. 
Rozxi,    Sicna  1615«   in  8* 

Cinnia»  Egloga  paBtor»  di  Fmnetsco  Fousi 
de*  Rozxi*.  Fiorenza  per  Zanoii^  Cajozzi  ^da 
Frato  1568-    in  8« 

La  -'fllec^^   iEgloga  fUa  MamreltA.  Bima 
per  Michelangelo  di  Bart.  F,  i5ai.    in  8* 
'.Veglia  -fCUlMmc0*  .  Com»  rustttk  di  Frnnci^ 
SCO  Fonsi»    Siena  per  Michelangelo  di  Barl»  F* 
x5^i,  in  9« 

Appttito  vario,  Egloga  pastor,  SienA  per 
Michelangelo  di  Man»  F.  x5ai|   in  8. 


\ 


4 


I 


^  -  514.  - 

^^Stmmifoäi  rutticali^    e  ComienMäihe  di  uh 

Villano  e  d'una  Zingnra ,  di  Bastiano  di  Frari' 
Linajuölo  ,  de  Bi92».   fi/ena  per  Michä' 
a/igelo  di  Bart.  F.   i5?o-    ^«  8« 

Parienio ,  di  Gh*  Pailastra^  de  RozzL  SiM 

per  Michelang.  di  Bart,  K  1520.    in  8.  - 

Billuk   Mgloga  pasior.  Siena  pisr  Gio,  di  AUir 

\ 

sandro,  i5i8.    in  8. 

Mghgu  ruscicale^  di  MichelanßeLöm  Ooe  wci^ 
lere  Angabe,  in  8> 

Commedia  rusticalc  in-  Moresca  di  Francesco 
JPonsi,  de  Rövd.  Siena  per  Midtelangdö  dl 
Bart,  F.  1521.    in  S- 

Flavia.  Egioga  pastor,  Siena  per  Simiom 
di  Aiccolo,  one  Jar.    in  8* 

II  Berna.   Egloga  ruslicale  di  Niccolo  Cam 
pani,  detto  Strascino  ^  de  Kozzi*    Siena  per 
chelangelb  di  Bart,  F.  1520.  in^S^ 

S^atizza,    Egloga  allß  ßfartorella  di  PieroM. 
ionio  Legacci  delio  Slricca ,  de  ^özzi.  Siena  per 
Mickelangelö  di  Bari.  R  1523.   in  8.  — 
nochmals  in  8.    oae  weitere  Angabe. 

Tognia ,  del  Rtso/nio  ,  Sanese ,  de'  RosM« 
.  hQma  per  P^alerio  Dorico,  1558.    in  8* 

DeUa,  One  ^  weitere  Angabe  /  gedrnkt  im 
]XVI.  Jarhundert,  in  8. 

Egloga  rusticale  di  Niccold  Campana  dm 
lo  Strascino.  Siena  *  per  Cio,  di  AlessandfVi 
iSi9*  in, 
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XYII.   In  der  S^ardiscben  Mundart. 

*  //  Tesoror  della  Sard  gna  jte'  Bachi  e  Gelsil' 
Poe\rM  9a>d6  eä-  Juilidno  di  Antonio  Pnrqueddu 
Accademico  del  Qollcgia  CagliarUano.  CagUari 
17^9-  ^«  con  rami\  'Dl»  Gedicht  hat  dcei 
Gesänge  io  oitave  rime  ,  und  ist  im  Dialekt« 
von  Cagliari ,  oder  der  Cairfp!daiic»isfchen  Mund-^ 
art  geschrieben.  Vor  demselben  befindet  sich 
eibe  Vorrede,  und  ftm  Ende  ehie  Ode  beti- 
telt P/osopopeia  de  sa  •  Sardigna  ;  jedem  Ge- 
sänge ist  die  ital.  Uebersezinig  nebst  den  nö- 
tigen AnmerkuDgen  beigefügt.  Das  Buch  ist 
prächtig  gedrnlLt. 

'  .  '  '  '  *  • 

*^  Saggio  d'un  Opera  intitolala.  ^  II  ripuU^ 
piento  della  lingtta  Sarda  ,  lavaraio  sopra  la 
sua  analogia  colle  due  matrici  lingue  la  Gceca 
e  la  Lalina.  Opera  che  contiene  in  un  Folu- 
mc/.  Un  preliniinare  diseorso  della  coltiva-^^ 
ziohe  dol  Sardo  Jdioma.  II.  t/n  dizionario 
dr  Sarde  voci  ^  prese  ddl  Crfpco ,  e  spiegate 
in  Ualianö  ,  Grcco  e  LaiinO.  III.  U/^  ahra 
dizionario  di  Sardi  yocaboU ,  iolU  dal  Latino^ 
e  spiegftti  in  Italiano.  ly.  Una  raccolta  di 
poesie  epicl^e p  e  liriche  con  voci  puramente  Sarde 
a  prittamente  Latine.  Scri/ia  da  Alatteo  Ma-^ 
dao  Sacerdote.  Cagliari,  1732  presso  Bernardo 
Römische  Studien.  HI.  Bd. 


J 

I 

ZVmrrf.       4.     Ob  das  grössere  Werk ,  von 
. .  dem  dieses  eüie  Atikfibdigung  fst ,  wirklich  cr- 
.  -*  scbienea  sei,  hac  der  YerL  aiclic  eriaren  können. 

•  ,  • 

Le  Armonie  de  Sa^dU  »Opera  dell*  Abatt 
Matteo  Madaa.'  CagRari  17&7.  nella  reale  stam^ 
pena.  .in  4.  Der  Verf.  gibt  in  dem  crstea 
Tbeile  die  Regeln  an  ,  nach  welchen  die  äl- 
teren und  neueren  Sardischen  Gedichte  ver- 
fertigt  worden  ,  •  und  im  «weiten  gibt  er  Bei* 
spiele  und  eine  Raccolta  di  varie  Sardi  poe* 
OT;  composte  di  voci  Sarde  toiie  dal  Lati- 
.  no^  ed  ora  tenza.  studio  fatte  secondo  ü  voU 
^ar  modo  di  poelare  in  Sando»  Die  Sardische 
Sprache  ist  nämlich  so  reich  an  Worten  die 
sieb  in  ihr  aus  dem  Lateinischen  unverändert 
erhalten  -  haben  ,  dass  es  leicht  ,  ist ,  dergleichea 
Gedichte  ^  die  zugleich  Sardisch  und  Lateinisch 
ZU  sein  scheinen^  su  verfertigen. 

XYIIL  In  der  Sicilianiflchen  Mundart. 

Einer  der  ersteh  9  die  in  Sicilianischer  Mandl- 
art  gedichtet  haben  ,  war  Antonio  Vinixianiy 
der  um  1579t  blühete  ;  er  dichtete  nicht  nur 
\iele  Oktaven  die  in  den  Mu$e  Sieiliane  gedrukt 
sind,  sondern  es  ist  auch  noch  ein  diker  Band  un- 
gedrukter  Gedichte  von  ihm  vorhanden. 
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£io  anderer  berOmter  Volks- Dichter  dieser 
Iniel  hies  Vincenuo  Auria^von  Palermo.  Ceii- 
zoni  Siciliane  \oq  demselbeo  stehen  im  II.  Thei- 
le  der  Mfise  Siciliane  ;  in  deoL  III.  Theile  der- 
selben üoden  sich  ^lerere  ^urleske  Gedichte  von 
Ihm  unter  dem  anagrammatischen  Namen  u^it- 
idreo  Zanvicino ;  endlich  machte  er  auch  eine 
Menge  Gedichte  geistlichen  Inhalts ,  welche  un- 
ter seinem  wärest  Namen  in  dem  IV.  Theilo 
der  Muse  Siciliane  gedrukt  sind. 

■ 

Caso  cömpanionevole  oceoräo  fra  Hre  aman^ 
li  •  doi  MUanesi  ed  uno  Vcroaese  •  dove  s'ini» 
iende  un  gran  lamtnio  per  la  iM^rie  di  tutet, 
pultblicaLo  per  Filippo  Peuinesi,  Siciliano  della 
citta  di  PalermOm  In  Perugia  per  f^incenzo 
Colombara  1605.  in  89  .Eine  Romanze  in  Si- 
ciltanischen  Otuterime» 

,Le  Muse  Siciliane,  overo  Scelta  di  tutte  le 
Canzoni  della  Sicilia%  raccoite  da  Pier  Giu^ 
Seppe  Sanclemenic^  TomiV,  in  Palermo,  in  13. 
Ist  die  volständigste  Samlung  Sicilianasch^  Ge- 
dichte verschiedener  Ver(.  Tom,  7.  In  Paler" 
mo  per  ii  Sua  e  Portanova  1645*  if^  13.  ^ 
enthält  die  vorzüglichsten'  Gedichte  der  alteren 
Slcilianischei^  Ik^eten.  Voran  geht  eine  klein« 
Grammatik  der  Sizilianischeu  Mundart ,  nebst 
^  einer  kleinen  Wörtersamlung.   Toit^«  //•  In  Pa^ 
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lermo  per  Declo  dritte  1647  in  1«.  ♦  enthälc 
die  •  best^  O^^i^^^^  Neueren;  Tom^'IU'm 
Jii  Palermo  per-il  Bi^ßni  i6^o.  in  ts.  entii£tlf 
die  Xomiscbeu  aod  burlesken  Gedichte  der  Ael^ 
tem  «lid  Neaereo.  'Wom»  iy.  In  Palermo  pe^k 
JBlsagHi  16^2.  in  19..  enthält  die  geistlichen  Lie- 
der jetief  sowol  als  dieser.'  Tonn  V.  2n  fa^*^ 
Icrmo  per  il  Bisagni^  in  12»  enthält  alle  vor- 
züglicheren Gedicfotie  von  grösse^nl  Umfaiigev 
„als  Capitoli^  Egloghe  ^  Canzonette  etc.  der  al- 
teren und  neueren  Sizilianiscben  Dichter.  Jiih 
Muse  Sieiliantß '  hid '  au&  nette  /gedrnkr  fn^FtUß» 
lermo  per  ßiuseppe  Bisagni  1662«  in  \%h  •  .  ^ 

La  JBravazza,  Commedia  di  Girolaino  .Go^ 
mesm   Palermo  per  Pietro  Coppola  «654*  in^  ^ 

.  Canzuni  di  FiHppii  Il.e  III  in  lingua  Sicp^ 
iianOi  di    Micl{ele   Amadea ,    di  Meneo  ciiik 
della  Siciiia.    Sie  sind  angehängt  der  Sisia^ 
ria  dein  Miraculi  di  Nosua  Signora  d^ Istria  " 
in  onavarima ;  PaltrfHo  per  Oio«  Antonio  *  df* 
Franceschi  i6o6.    in  *  • 

■ 

Canzoni  morali  sopra  motti  sicitiflni,  del  IL 
"  •  •  • 

P.  Don  Paolo  Calßnia^  Abate  di        Pier  d^* 
Massa ,   date  in  luce  da  D»  Francesco  f^cUz 
e  Bonanno*     Tomo  primo»     In  Palermo  per 
Pietro  d'/sola    i6ji;   in         —    Tomo  11^  /ji 
Palermo  per  Giuseppe  Bisagni  z656«  in  24» 

V 
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L^agio»    Po§ma  Bnccolico  in  liugna  Sicim  . 

liana  del  Dottor  Oiambatlista  f^dleggio  ^  '  Pa^ 

lermitano,  ''In  Palermo  per  Diego  Bno  ttG6o« 

.  in  4.,   Siod  75  Suozea  iä  otcava  ryua. 

t 

II  ßattilo  ;  pocma  Bnccolico  cnrnposto  di 
qntittro  Eghghe  ^  4li.  Gio*  Bauista  Biasiio  {Oio» 
Battista  .dcl  Giudice  pacLa  Polcf mitano ^  rar' 
lermo  per  Fieiro  Coppola  (6s6.    in  is« 

.  Simone  Rßu  e  Requesens  ,  Palermitano  ^ 
einer,  der  besten  SiciltaDiscbei»  Bichrer  des 
XVII  Jarliunderu  •  hat  zwei  CaazonierL  ver- 
fas^c , '  1°  gutem  Imliäniicb ,  den  andern 
ii^  Siciliaoischei:  ^undart  «  .d«r  erst  nach  sei- 
nem. Tode  {n  Drok  erscl^n  ,  nämlich .  zuersi 
ia  J^enezia  per  Ii  Giunii  \(jjpk*  in  uodds^uu 
J^apolk  per  il  M^naccf  ijSgo.  in 

•  r 

LEneidi  di  ^irgiiin^  Sifiiiianu,  di  D.  Tot 
.  masu  Avcrsa  ,  da  Ammistrato  in  Sicilia  Tb» 
mo  /•  In  Palermo  presso.  Niccolo  Bua  1654* 
in  12.  enthält  die  ersten  4  ;fi6eHer.  Tcmo  II. 
ebendas.  1657.  i3.  ^  entliäU  die  4  folgenden 
Bächep  7hm.  Iii.  ebendas.  i66o.  in  la.  enthält 
die  4  lezten  BucUer.  Von  diesem  Verfasser  l^e- 
finden  sich  au^h  Canzoni  im  zweiten.  Theil 
des   loino  IL  der  Muse  Sicilianc. 


.1 
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Piramo  e  Tisbe,  ^^i^i^yt^  Ip^^^^ 
Giambatista  Maringo  iSj7*  8. 


La  notle  di  Palermo»    Prima  Conti 
lingtta  Sicil,   {in  njersi).    In  Palermo  pel^Dc^ 
cio  Cirilla  1638.         8»  »-^H) 


La  Lira  a  dite  cor  Je ,  Sorte  tti  e  Canzö 
ciliani  di  Melchiorre   Lomh»     In  Paler 
Vincerizo  Toscano  1732.  in  8»    Des  Ver: 
rer  Name  ist  Michele  Romeo,  Marsales^.  ' 

Sicnlorum  Proverbiorum  Sicnlarumque  Can-» 
tionum  Latina  Tradnctio»   Messanac  1744,  ^ 
Sicilianische    Oktaven  mit  unterstebeüder^at. 
UeberscKung  im  eleg.  Silbenmasse.  Die  ersten  60 
Stanzen  haben  die  Ueberscbrift  Siculonitn  JProJ 
uerbiorum  Libcr  Unicus,    Dann  folgt  Sicmlar»- 
Cantionum  Select»  Liber  primns  ^  davon 
aber  in  unserm  mangelbaften  Exemplar  niir  10 
Stanzen  vorbanden ,  das  übrige  fehlt. 

Scelta  di  Canzoni  Siciliane  ,  raccoUa%per^ 
Opera    di .  Vincenzo  Blasi  e  Gambacorta  tPa^^^ 
lermo  i753-       4*         dieser  Samlung  befinden 
sich  Stanzen  von  Simone  Ran  ;  und  den  Sici- 
lianiscben  Gedichten  ist  eine  lateinische  lieber- 

■  Kai 

sezung  beigefügt.  V} 
Ehmen ti  della  dottrina  irisiiana  espottf  in 


lingua  Siciliana  ,  ad  uso  dellu  diocesi  di 
Monreaiem   Jn  Monreale.  in  lü*  *^  Die  svreictt 

m 

Ausgabe  ^,  die  der  Verf. « vor  sich- bat  ,  ist 
ebeadaselbst  1767.  in  8*  gedruku 

*  Nuova  Scclla  di  Birne  Sicilinne ,  illiistrata 
colle  note  a  comodo  degl*  Italiani.  Tomi  ih  ' 
Palermo  1770.  in  8?  Der  Herailsgeher  dujfier 
Samlong ,  welche  Stanze  Sicüiane  von  88  Ver- 
fassern eatitalc,  beist  Gaetano  M,  ßemivenga^ 
Die  meisten  sind  schon  früher  anderswo  abge« 
drakt  worden  ;  nur  5^  Stanzen  erscheinen 
hier  zum  erstenmal«  Dem  ersten  Tbeil  ist  ein 
Saggio  generale  sopra  la  lingua  Siciliana  yor- 
gesezt*  Im  zweiten  Theile  befinden  sich  auch 
einige  Gedichte  in  terza  jima  scherzhaften  In* 
baits« 

Poesie  Siciliane  delV  Abaie  Giovanni  Meliy 

pubblico  proff^ssore  di  chimica  nclla  reg,  Ac- 
eademia  degli  StiidJ  di  Palermo.  Palermo 
1787.  Edizione  rivedma  dclL*  nutorc  cd  arric" 
chila  di  Note  per  gl*  Italiani*  Tomi  in  8. . 
Wenn  wir  nicht  irren  ,  so  ist  die  erste  Ausgabe 
dieser  Qedichte  io  den  siebziger  Jaren  des  ver* 
(lossenen  Jarhunderts  erscbienen,  Tomo  L  La 
'  Bnccolica^  oder  4  Eghgbc  über  die  vier  Jars>- 
zeiten ,  einige  Iditfj  und  eine  Es^loga  pescatoria,; 
ferner  eine  freie  Uebersezung  des  Uorj^ischen 


Bcotiit  nie  etc.  ,    Auacreontici  und  Canznnetü ^ 
und  Don  Chiscioui  eine  ßantata.  —  Torna  IL 
Füof  Satire  unter  folgeodcn  Titeln,   J^ti  iem^ 
piu  di  la  fortuna;  La  Moda  ;  La  Letleratum; 
La  Villeggiatura  ;    La   Cafeaos   ('CafEehaus  )  ; 
ferner:  iixa£  CapUiiUMernischi  ^  einige  Canzuni; 
'ein   IXiiirammu ;   nod  Romanzi  fihosofici  circa 
l'origini  4i        ik/u/i/i/i  ^  berneskes  Gedicht  von 
66  Stanzen  in  ottava  riina«  <—  Torna  ///.  nod 
IF'*  Don  ChiscioiU  e  Sanciu  Panza,    Eiu  konii« 
9che&  H  eldep gedieh iroa  XII  Gefangen  in  ot- 
tava rima.  —  Tomop'.  la  Fata  galanii,  Foema 
Berniscu  di  oltu  cantk-^  in  ottava  rioia.  Der 
Dichter   sqljiieb    dis    Gedicht  als   er    19  .  Jare 
u^t  war;  es  wurde  suerst,  1759 «   dann  1761, 
und  1769,  sehr    feierhaft   gedrukt.    Die  lezie 
Ausgabe  in  dieser  Samlung  ist  die  richtigste*  Der 
Verfasser   dieser  fioesien  lebt  uoch  jezt,  und 
vor  einiger  Zeit  ward  eine  neue  Ausgabe  sel- 
iier  sämtHchen  Gedichte  angekündigt ,  von  der 
\vir  uicht  wissen .|  oj)  sie.  bereit^  ^rschi^nen  ist« 

• 

t 

XIX.  la  der  Venezianischen  Mundart. 

La  hizarria  di  Pantalone  ,  Commedia  di 
Francesco  OalticU  Venezia  per  Cio.  Batista 
Combi  1624.  in  13.    c.  in  Prose^ 
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Pcscuto/ie  ,  .di  Andrea  Calmo  f  ^enezia^o.  Ve- 
nezia  per  Gio*  Bertacagno  al  Segno  di  San  Mose 
i5r>!>-  8'  Sie  wurjen  spaterhia  nebst  andern 
Gedicbtea  auEs  neue  gedruki  .unter  folgenden^ 

Vi^randercqm   Ti  jel. : 

*  Le  Bizzarrie  faconde   ed  ingegnioae  Rim^ 

^   Pcscaioric  ,  nette  qttali  si*  contengono  Sonctli 
e  Stanze^  Capitoli^  Madrigali .Epitaffi  ^  De* 
sperate  e  Canzoni  ,    e  it  Comento  di  dtte 
netii  del  Petrarca  in  aniiqua  materna  (^vene» 
\  ziana)  tingua,    P^cnezia  per  J^entur^  di  Salr 

» 

Eglog/te  pßstorati ,  giocose ,  moderne  y  e  ßiC^r 
tissime  ,  soilo  belLissiini  concetti  ,  in  jikovo 
sdnicciolo ,  in  iingna  matetna  ^  di  Andrea 
dalino  yeneziano.  In  Trevigi  per  Fabrizio 
Zaneiti  i6oo.  in  -  De^f  Egtoglte  «ind  vier ; 
jede  derselben  ist  als  eine' kleine  Komödie  zi^ 
betracbiea«  £ls  treten  in  ihnen  merere  Perso- 
nen, auf  ,  und  Jede  Egloga  bat  ihren  eigeoen 
PrQ|ogi  Jede  ist  in  Akte  geteilt  ,  die  in  der> 
ersten  Egloghe  genant  sind  ,  in  den  andern 
Akte  und  Scencn-,  E&  wird  in  ilinen  Veuezia- 
niscb  ,  Paduaniscb  ,  Bergamaskiscb ,  Dalmatiscb, 
Iialiüuiscb  u»  3*  w.  durch  einander  gesprochen*» 

t 
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Flor  Ina  ^    Com,  Jucetißsima  ,  giocosa  >  e  piena 
di  piaeevole  '  alUgresza  in  lingna  Venemttut^ 
1  (  in  prosa  )  ,  di  Andrea  Calmo  V enez,  T^ine*^ 
ßia  per^  Stefano  -  di  Ahssi  1552«  in      ^  da«. 
per  Gioi  SattisiO'  Beriacagno  1553.   in  8. 
das.  per  Domenico  de   i*arri  ,    156  £•   in  8« 
das«  per  Gio»  Bonadio  1565.  in  9.  —  und 
9  /7er  Fabrizio  Zanetti  ,   x6oo,    m  ^  • 

Lo  Pozione,  Com,  Jacetisstma  e  dilettevole 
in  diverse  lingne  ridöUa  (in  prösa  und  io  4 
Akten ,  jeder  Llos  von  einer  Scene  (  ,  di  An^ 
drea  Calmo  Fenez.  Venezia  per  Stefano  dl 
Alessi  1552.  in  12.  und  15G1.  in  8-  —  das,  per 
Domen,  de*  Farri  1560*  in  8.  —  and  ia  Tr^ 
ö}igi  per  Fabrizio  Zanetti  1600.  in  g. 

ha,  Saltuzzam    Cofn.  di  Andrea  Calmo ,  Veß^ 
nez,    Venezia  per  Stefano  dl  Alessi  i55i-  3. 
—  Trevigi  per  Fabrizio  Zanetti  1600*  in  8»  (iH* 
prosa  in  f&ttf  ^ktenj. 

La  Spagnoias»    Comedia  di  &carpello  Bergtb^ 

masco .  in  diverse  lingue  de'  Personaggi  ,  di 

* 

Andrea-  Calmo  ,  Venez.  Venezia  per  Stefaua 
e  ßattista  Cognati  1549.  1^  8.  —  und  das»  pest 
Stefano  di  Alessi  i55S«  <*^.8'  —-und  das.  /wr 
Domenico  de*  Farri  1561.  in  8»  —  und  das.  ap^ 
p^es$o  Andrea  Ravenoldo  e  Giannolino  Baruzzo 
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1566.  in  8.  ^  (Diese  Ausgabe  hai  Allaecf  -m 

seioer  Dramaturgie  nicht  augefürt}.  und  das.. 
per  DomeHico  Cavalcaluppo   1588»'       8*  ~* 

und  in  Treui^i  per  Ffibbrizio   Zanetti  ,  |6oo* 

in  8* .  (in  Prose  in  fünf  Akten,  jfider  nur  voa 
einer  Scene.  Es  werden  hier  ,  wie  in  den 
ligloglie^  nierere  Sprachen  und  Mundarten  durch 
einander  gesprochcfn  )^ 

II  Trava^ia^  Com^  nuovamenie  ^venuia  in 
luce  molto  spiacevole  e  di  varie  lingue  ador^ 
nata  ^  jottg  bflUssima  invenziona,  al  modo, 
che  la  fo  presentada  dall  autort  nella  ciitä 
dl  f^inegia  etc»  di  yJndr,  Calmo  ^  T^enez,  Kc^ 
netia^  per  Stefano  di  Alessi  1556»  in  8* 
das.  per  Domenico  Tarri  1561.  in  8.  —  und  in 
Tre^igi  per  Fabrizizio  Za^eui  i6oi»  in  8*  (la 
prose  in  fünf  Akten);  ' 

In  der  Saihlnng  von   Gedichten  ,  welche, 

bei  Gelegenheit  des  Sieges  der  Christen  üher^ 

die  Türken  ,  in  Venezia  per  Giorgio  AngeiierL 

'57^*  gedrukt  worden  ,  finden  sich  einige  Can- 

zoni  in  lirjgna  f^eneziana  di  GiambaUista  Ma^ 

ganza  ,  di  Magagno ,  e  d'allri»  ' 

1 

Aaspo  Bizaro  con  la  Zonta  del  Lamento^ 
ch'el  fii  per  averse  pernio  ,  de  aver  sposam 
Cate   Bionda  Biriota^     In   Fenezia  appres^ 


Michdt  BoniiMi  1595«  f'/»  .t%. '  Pas  G^nse  be^ 

fitf^hc  aus  4  Gesäugen  in  Ottavarima-  uad  ei« 
.  liem  Capüolo  m  terzarim^a-  hetkeU  U^twtnto» 
Der  Verf,  hie^  Alcssandro  Caravia.  Das  Werk 
wird  auf$  neue  geclrakc  per ^Giq.  jinumio  Ma^ 
mondini  In  yenezia  ed  in  Bassano  otkt  Jarzal 
m  12.  ^  mit  etuem  .JSuefgnniigsfcbrejbM  in  Vch* 
neztanisclier  Prosa  an*  den  M6tio  Magnißem 
Jkf. .  Antonio  dalLa  -Fecchia  ^  yoa,  dea|  VerL^ 
dea. Gedichts« 

I  -  •  - 

J)elU  Kirne,  piacevoli  di  diver $i  auiori  racn 

eolte  da  Af*  Modesto  Pino  e  intitolate  la  CbK?. 

ravana ,  Parte  prima  etc.    In  f^enezia  appressQ 

Domenieo  Jmberti  i6o)*  iia  li»    In 'diese)*  Bamr 

lung  befiodet  sieb  a-uch  der  ers  te  Gesang  dca 

Orlßndo  Furioso  in  Veneaianischer  Mimdärt« 

La  V^encziana^  Com,  dedicada  ßl  moho  /i- 
Uisifß  Sig.  Domenico  Feli ,  .depenicr  ■  itlakmtt^ 

« 

dl  Cocalin  de'  Co^aLini  (  Giambatista  Andreini 
f^enezia  per  Alc^ndro  Polo^  x6|9.  in  &  ^  ' 

^chiribizzi  giocosi  e  burleschi  in  lingtia  Ve^ 
nezi^a  del  gran  Pescator  di  DorsQ  Dmnk 
Parte'  prima.  In  p^enezia  per  Oiacotno  Zini  ^ 
it^  12.    oue  Jarzal. 

'  Mer^re  Poesie  in  lingua  Veneziaw  di 
gelo  Ingegneri  fiüdeu  sich  in  der  drillen  Auf« 
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läge  seiner  Gedicht«  Bergamo  per  Comuto-yen" 
iura  i6o4«        4*  -  * 

La  Stra  tzasa  ,  CanZone  di  Maf/eo  Venierb 

Pavia  per  gli  Eredi  di  Geronimo  ßartoli  i595, 

in  8«    Djeae    Canzone  oebst  nK^reren  andern 

GcdicliteD  in  Veoezianischer  Mundart  von.  ihm 
finden  sich  auch  in  der,  folgenden  .Sa^lnüg 
von  Gedichten. 

*"  «.  .  * 

yersi  alla  f^eneziana^  Zok  Ca^nzon^  Satire  m 

Leltere  atnorose  ,  mntinae  ,  Canzonette  in  Aieri 

moderni ,  ed  altre  cose  belle ,  Opera  del  Sig^ 

Angola    Inzegneri  e  d*altn   hellissimi  Spiriti» 

P^icenza  per  il  Brescia   iGi^.    in   i2»  —  und 

ebendas»  per  Angelo  Salvadori  i6i7«  in  is» 

Diese  Samlung  eoihalt  die  venezianizchen  Ge* 

dichte  des  Jngegneri  und  Fenieri»     Zu  dieser 

Samlung  gab  derselbe  Bucbdruker  1G19.,  noch 

einen  Nachtrag  in  12*  unter  dem  Titel  :  .  ^g* 

giitnta  ai  J^ersi  alla-  Veneziana    di  bcllissime 

poesie  ,  raccolti  per  il  Sig.  Remigio  Romano» 

Can^oni  in  Uftgita  F^nzinna  di  Paolo  Brillit 
Cieco  j  da  f'^cnezia.  Venczia  per  il  Rigkeiiifiif 
und  l^evigi  «920« 

t 

*  Le  cre  maschcrate  de*  tre  amanii  schcniiti^ 
Com.  di  Paulo  yeraldo  Romano,  Ju  yenezid 
presso  Angelo  Salvador^  1621«  in  12,   Mit  ei* 
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nem  Prolog  ia  Napolitanischer  Mundart  von 
Coviello  gespröcheD«  In  der  Komödie  stUm  tre- 
ten die  vier  Masken  auf.      '  * 

Cio.  Francesco  Businelli  hat  viel  in  Venezia- 
Bischer  Mapdart  |;edicbtec ;  aber  nur  weniges 
ist  gedrukc,  da»  mwiß  ist  nur  JtandechriftUch 
vorhanden. 

...  • 

Giulio  Casare  Bona  ,  Peneziano  unter  dem 
Namen  Gnesio  Basapope  ,  hat  merere  kleine 
Gedichte  in  dieser  Mundart  geschrieben  und 
nach  und  nach  ia  Druk  gegeben  ;  sie  hab^n 
nachstehende  Titel :  Le  Striagke  dcll'  Accadc 
jnico  unito  ;  La  Qhcbba  de  Matti ;  Etica  mo^ 
rate  e  giocosa ;  La  scuola  del  mal  Governo ;  gU 
Schiribizzi  del  Genie  ;  Le  miserie  del  Älondo ; 
Le  infelicUa  umane ;  II  Trionfo  dell '  oro; 
J  Malanni  delV  uomo  ;  I  Contramalanni ;  Vim- 
.  bizsarrUo;  11  Malenconico^  Alle  diese  kleinen 
Gedichte  sind  in  Venedig  ,  teils  bei ,  Giacomo 
Batti  ,  teils  hei  Pier  Jacopo  Zamboni  ,  zum 
Teil  i66o  y  und  zum  Teil  i66e  ,  und  in  den 
.folgenden  Jaren  in  xa*  gedrukt  worden* 

La  Carla  del  Navigar  pittoresco  ,  Dialo^o 
ira  un  Senator  f^eneziano  deleiante  e  un  pn^ 
Jessor  di  Piuura ,  soUo  nome  di  Eccellenza  e 
de  Oompare  ^  comparU  in  ^to  jf^enti  etc:  Opera 

» 
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Marco  Boschini ,  con  gli  argomenti  del  yof> 
lohferoso  ,  Accademico  Delfico*  In  Venezia 
per  U  Baba  i66o.  in  4. 

//  ^J^espajo  StuzzicalOf  Satire  f^eneziane  'di 
Dario  VaroLari»  J^enczia  167*  9  presso  Pictro 
jintonio  ^ambani.   in  la«  ' 

//  Li^amatti ,  cioe  RaccoUe  morali  in  lingua 
yeneziana ,  estese  in  Qnaderni  ^  di  Don  Do^ 
1/ienico  Balbi  eic^    In  Venezia  ^  a p presso  . 
fano  Cani  1675.   in  la,  ' 

//  Castigamatti  y  Opera  morale  ^  Quaderni  in 
lingua  \ yeneziana^  di  Don  Domenico  Balbi 9 
ovG  si  coniengono  naturali  evangeliche  y  apo^ 
jstoiichi  e  sante  sfer^ate  al  pazzo  peccaiore^ 
affine  che  acffuisti  senno  e  ragione ,  di  non  pik 
offendere  la  divina  Maestade  con  perdizione 
dtW  anima  sua.  (  Oapitoli  X.  in  Ortava  rima  ) 
In  yenezia.  appresso  Stefano  Curti  i6S3  uod 
1695«   V/K  la« 

'//  Goffredo  del  Tasso  canta  alla  Barcario^ 
la^  del  DoUp  Tommaso  Mondini.  kam  ;&uersc 
in  Venedig  1591  presso  il  Lovisa  in  einzelnen 
Gesängen  heraus  ^  dann  jsusaromen  zum  erstexi- 
mal  'Penezia  per  il  IjOvUa  1695*  4*  — 
ebenaas,  1704,  hei  dems.  in  4.  —  und  abermak 
&7a8«  in  4.  mm  und  ebendaa«  per  Cerolemo.Dori^ 


gnoni  1771.  f^oL  IL  in  la.  iiad  ^uilejii;  cbeo-  ' 
das.  d  spes&  kell^  Societh  ly^O^  F%t.Ja.  £mM>^  * 


^  Fenezia  in.  Cuna.eo  le  novüZ0  iikff^i^f^^' 
Sol/e  Eroicömiche  di  Ersace  Beldati.    In  ^f/ff^  . 
nji'gi  170  f.    Per  Gasparo  Pianta  e  Op^npagm^^ 
f  Gedicht  in  VII  Gesäugen  in  otiava  rimeV^^- 

II  Mondo    Trakitör  ,    con  ttH%  eSötidiion  a  -* 

Putte  s  Donzelle  ^  a  lasciar  le  vänitä  (errcne^ 

e  a  entrar  nella  religiön.     Operetta  eom^fodA  • 
' '  '  *^  ^ 

dall*   eccellentissitßo  Missier   Pietro  Ctmrim^ 

Cittadino  Veneto      in^lingua  Fenezißnm.    /n,  ^ 

ytneiia  per  Doinenico  Lovisa  1717«  ia  la« 

% 

Traduzion    dal    Toscan  in  JLengua  f^eae^  ^ 
ziana  de  Bertoldo  9    Jiertoldin  e  CacHsseinm^ 
coa  i  Argomtnli y^leßorie,    Spiegazion  de  le 
Parole  e  J'rase  Feneziane  ,   c/te  no  /ussd  m/dtt 
in  o^ni  logo  ^  slampae  in  sto  caratere.  Diiiem 
timento  autunal  de  l.  P.  Dedica  aL  so  boni  Jlmi^,  ' 
ci  (con  moke  flg.  ia  rame).    In  Pad'oa 
per  Zanbatista  Conzati.    Tomi  III.  in  8*  ( ait 
dem  itah  Original  zur  Seile}. 

* 

Unter  den  Dramatischen  Schriftstellern  ,  «Iii 
sich  dieser  ^Mundart  in  ihren  Werjcen .  ^jMeM 
hahen  ,  ist  Goldoni  einer  der  vorzüglichsten  und 
fruchtbarsten.   In  der  *  CoUezione  completa  dttte 
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.Vamtrteäio  dtl  Sig.  Carh  Ooldonin  £i9omü 
fjrcsso  Tommaso  Masi  e  Comp.  1788  —  i795. 
welche  in  XXXI  Ba^deti  in  &  135  Schau« 
spiele  in  Prose  und  Versen  enthalt  ,  sind  un- 
geför  6^1  in  welchen  diese  Mundart  vorkemt, 
einige  alod  ganz  In^der  gtfineinen  Volkssprache 
von  yenedtg  und  Chiotza  geschrieben.  Man 
findet  sie  In  den'  folgenden  :  La  Madre  Amo^ 
rom  ^  1744*  Teatio  comico  ;  il  Servilere 

di  du0  padronl  :  ^ Brede  fortunata  ,  174g«  ««• 
Im.  famiglia  dtlV  antiqiiario ;  il  Bu^iardo  i  la 
finta  Ammalata  /  Vadulatore  ;  le  Femntine  pun» 
tigliose  ;  il  Cavaliere  di  biion  guslo;  il  Giuo^ 
ealore,  1750.  —  H  TtUore  /  VAmame  mUiutre^ 
1751.  —  IJAvvocato  Keneziano  ;  il  Feiidata" 
rio ;  la  Serva  amorosa  ;  la  Figlia  ubhidiente  » 
ia  Moglie  saggia ;  i  puntigH  domestici,  1752. 
—  La  Donna  di  Garbo  ;  le  Donne  curiosi  f 
la  Donna  di  iesta  deböte ,  D  la  Vedova  tn/a^ 
iußla  y  j753«  — *  Vecchio  bizurro  ;  la  Came^ 
Hera  brillante  ,  1754.^—//  Geloso  avaro;  le 
Dornte  di  Casa  soa  ;  le  Massere  ,  i755*  ~ 
//  Campiello  »  1756.  /  peüegoletZi  delU 
Donne  /  il  Frappatorc  ;  VIngognita ;  il  Con^ 
irattempo ,  o  sia  il  Chiacchierotie  imprndente 
la  CastaUla^  ij^y  — -  UUomo  di  Mondo  ;  la 
Vedova  scalira ;  le  Morbinose^  ^753.  *-<r  / 
Morbinosi  ,  17J59,  —  /  Rnsteghi  le  Eantffe 
Römische  Studienk  IIL  ßd,  24 


GkMSix&it»^  1760.  ^  La  btufüa  ^  Madf^  j  ^fßipr 
Tod^o  ßroniolQUy  o  ^ip^iL.fTecchiofaii^^^^o: 
./«         nova,  1761«  —9*  Una  delle,  ^^Urw 

Carnevaie  ^   1762.  —  GU  ylmanti  timidi  ^ 

O  8|a  l*ImbfQgliQ  de'  due  rUra^is  Chi^ilßr^^ 
VaspeUa  ,   o  sia  la  Burla  vendicata  ^  1766. 
//  Po^ra  fanaOco  ^   1770.  —  //'  Pn{4i0f  ,\  l*^-  • 
mor  paterno ,  o  sia  /a  Donna  riconoseenie  /  il 
»Raggiratore;  l'JiapoUor^  9  la  Banca  roita^;^  oaU 
Meroante  fallit^.;   le  Donne  gelßse  ;  l'pomo 
^prudenu ;  i^doß  ßpmelli.l^^n^ianit  la  PjiUa 
.onorata;  la  h$tona  Mogiie ;  il  buon  Compoi^ 
triouo  (bei  denen  das  Jar  ihrer  ersten. Ao:^- 
«ttJ^.  nicht  bemerkt  JsO*  ...  - 

Auch  Carlo  Gozzi  bat  sich  in  seinen  meisten 

dramatischen  Werken  dieser  Mnndart  bedient; 

nicht  nur  in  seinen  zehn  Flabe  oder  dra^mati« 

sirten  Märchen :  Le  tre  Melarancei  il  Corvo  i 

i'urandot ,  1761.  —  //  Rc  Cervo  ;  La  Donna 

Setpenie  ,    1762«  —  La  Zobeide  ^    1763.  —  H 

Mosiro  Turchino  ;  i  pkochi  fonunati  ^  1764.— 

UAugeLUm  belverdei  il  Re  de'  CenJ  ^  o^ffJ^  la 

Serva  fedele  1765 1   sondern,  ancb  in  nacl|ttie» 

henden  andern  Dramen  ;  //  Cavaliere  ^an^co, 

o  sia  il  THonfo  dell*  Amicizia  ,  Tragieomm 

media  176a/  il  pubblico  Secreto  ^  Drama  1769/ 

la  pufUzione  del  precipizio  (one  Bemerkung 

des  Jares  no  es  zuerst  aufgefürt  worden )  \  U 
s 
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ahe  fAttt'  nffannote  ^  0  ita       Inganni  dttla 

immaginazione,  Tragicommödia  ^1771  ;  la  Frin^ 
•ciffüsa  Filoso/k^  o  tia  il  Contravvelenö,  1779; 

i  due  Fratelli  nimici^  Tragicoraoiedia.    S.  dip  *  . 
'  O'pere  dcl  Carlo  Cozti ,  Tom.  l  —  FI.  Fene^ 
.ata  per  il  Colombani   i772,    in  8.    TomJ  f^ll 

imd  Flu.   Firen$e  1774.  3. 

Racco/XA  universale  delle  Operc  di  Gic^gio 
Baf/o  ,  Feneto.  Tomi  IF.  in  8.  Cosmopbli 
(Gen(iva)  1789.  Diese  Gedichte  lind  eben  so 
nhig  und  ((ewandt  in  Behandlung  ^  ab  •ehttiU'- 
£ig  von  Inhalt.  Es  gibt  schon,  einige  frühere 
Anagaban  derselben.   Dleae  iat  die  volatilndigste. 

XX,  la  der  Veronesischen  Mundart. 

Bizzarrie  di  Lorcnzo  Auinu9zi  p  Veronest. 

♦  *  ,  y 

Die  Literatur  der  italtanischen  Mundarten  ' 
enthält  ^  nach  dem  obigen  Verzeichnisse ,  an 
tJeberseKttngen  :  s  w  e  i  von  der  Wade'  dee  - 
Homer  ,  ^ nämlich  eine  Lombardische,  und 
eine  ( nnvolständige  )  Napölitan  ische  ,  sie^ 
he  oben  unter  no.  FIIl  und  no.  'XI  ;  eine 
If.apolttanische  von  d er  Batrackomioma* 
chie  des  Homer  s.  no.  XI ^  — ^  drei  von  der 
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.  tanisch    eioe  SiciliaQische>  und  eine  Ve- 

ein  61  (  tingedralKte)^  rou  den  MeUtmorfosen'< 
dtt  '  Ovid  ^   ftieh^  na,  «^oe  r^a'^polit**' 

aitolTe  von  d«a  FaMn  det  PhaedrW  m  «{«bd 
no,  XI f  ;  —  sechs  von  dem  Orlando  JFitriotß 
dei  -Ari&sto  ^  unter  denen  Aet  vor  eiae, 
d'ie^  Berg amasker ,  volständig  ist ,   siehe  ,no.  I  ; 
df»  ftbrigen  sind  hloi  Versacke  die  mit  dem 
mten  Gesänge  aufgehört  haben  ;  ßU  die  (  an- 
gedrttjLte)  Bologneser/,  siehe  no»  II  ;  die 
Geuo vesische  •   s.  no«  VII  ;   zwei  Padu«» 
aieoho,  ehie  tv^lehp  .den  ersten ,  Geenn^^ 
die  andere  weUdie   die  ersten  drei  Gesänge 
enthalt,  siehe  no,  XII  f  die  Vene^aianieche« 
e.  no.  XIX.  '  inek  in  der  Farlaniscfaen  oder 
Frittli sehen  Mundart  ist  der  erste  Gesang 
ahr  Msept.  in  der  -Trevisaniscliea  Kkliotek  m 
Venedig  vorhanden   ( s,  MazZucchelli  Scriuori 
d'iialia  Tom.  L  Par.  IL  p*  1079.  )•  Dagegen 
sind  vorhanden  neun  Uebersezungen  der  7e- 
rtiSmkmvM  lihrata*i€B  Zkrso,  von  denen  adU 
völständig  sind,   nämlich  ;   eine  Bergamas« 
ker»  s.  .ito. // eine  Bologneser,      no»  II  ^ 
eine  Calabr  esisehe ,   s*  no.III;.  eine  Ge- 
nuesische,  s«  no»  VII;  eine  Mila  nesiscbOf 
s.  no«  IX»  eineNa]politanis€he|  s.  ao.XI; 

I 

1 
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^niinB^eikjigijilaolie.^  aber  unt  von  dea  awti 

erstca«  Giesäzigen  .  uud  ungedrulcr.  ,  s.  no.  XIII 
c^iiiev¥^eUliiillcb« jhV  AiX/,iiad  eiar 
jj^el  la.n^l^k«  ,  welche  'Semasi  binter  dem 
Lfdtioii  o  vflM   Torquato   Tasio  siacar  folgendem 
THeb  anffif«:       Goriisai0m  Ubmradn  deV^ns90^. 
pmiadA  ua^  Ißn^ua  rusiega  BeLunes^   da  Barm 
boi  Se/f  Camuio  dU  dmt  Piai\  e  spartida  im 
ire  liärt,    Libro  prin.    In  ßeltin  178a,  da  Si" 
mom.  Tat.,  iit^  itu      Zwei  tom  Pastor  fid»  daa. 
Guarini  ^  ^ne  Ber  gamaftkie  r  a,.  no»  I  ,mixk1* 
eilte  IS     0(id  t  an  ie  c  b  e  ^      ao.'       nad  eitia^' 
Ueberse^UDg  der  SecehUtr'Tapita  de»  Alessandr^  t* 
TtfiifBa^  *in.  der  fiologu««iii.ab«n  Mundavc.^ 
Beim  emtto  'AnUifci  sebaint  -  je«  befremdend, 
d^sr  diei .  Ui^ersezungcQ  4ei  Orlotndo  fnrios^i^ 
in  dier.Mundavicn  kdn  «reebtas  Gedeibeb  fia-« 
den  yvollefi4'  da  deraelbe  doch,  zur  Umerkai^  I 
toog^Ar  da«  Volk  weit  aialr  ifeeignet  .in»  ala^. 
die.  wel&  ernstere  ,    höhere  geatimmte  Cerusorv 
Imim.  M^fiaia.   Ee  iat  hier  nicht  der  Ort  der 
Ursache   dieier    Erscheinung  nachzuforachea^«^ 
abaoi^mafu.>ividL  «ie  leichc  Aaden^/^weaii  man 
erwegt  f  daas  die  mundartisefaen  Ueberaeanngea. 
eigdatliob  lilpa  Tra  veaiirungen  ,   TJmklei- ^ 
dvagto  ikr  ein'  konliacbea  Gewand  ^  aiad  ,  woaa 
aich  >daa  Ernale  und  Edlere  weit  besser  achikCf 
ala  daa  waa  achon  an  sich  einen  acberabaften , 
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tfa/vetlrtiin   Ton  hat,   ni»   der  4Mmnia 

/uriasQ» 

Sprachlehren  und  Wörterbucher, 

Ad  lUhebern  .dieser  Art  Ut  die  Liuerätar  der> 

italiunUchen  Mnudarten  verhäUnismassig  nur 
arih  ,  ttod  armer  aU  oaa  nach  der  fleiasige^ 
praktischen  BearbeituDg  derselbeQ  erwarten  aolce. 
Von  Spracliiehreo  sind  nos  nur  ioigeude  bekam  3 

* 

■ 

Dante  Ali^hierVs  Traktat  De  "vulgari  Eloqaiö 
uod  des  Trissino  italianischer  Vebersesung : 
De  la  ^olgare  eloqftenzia  ;  Vieenza  per  7*olo^ 
meo  Janiculo  da  ßressa «  1529.  in  JogL  Ht 
dat  ertte  Werk  in  welchem  von  den  iuBiäoiscben 
Muudarten  gehandelt  wird.  ' 

yaron  Milamee  della  l^mgua  da  Milam  »  ov^ 

wro  Priscian  da  Milan  de  la  Parnonzia  Mi" 
'  Imeia,  In  Milamo  per  Giö*  Jaeomo  Como  ,  ii^ 
kraro  1606.  in  $.  —  und  aufs  neue  daselbst 
Iper  Giuseppe  MareUi  1750*  m  &  Mit  Laiuia 
geschrieben  ,  aber  man  wünscht  es  volatandi« 
ger  nad  beCriedigeoder« 

*  Del  Dialetlo  Napoletano  {  Opera  deW  Aha^ 
$e  Fardinando  Qaliani)  Napoli  1779,  per  Vin^ 
eenzo  Mazzola  ^  Vocola,  in  8*  l^in  to  seiner 
Art  musterhafte^  Werk,  aas,  neben  den  gra^ii 
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bUtorlsch«- kritische  Dmtellung  ihrer  alipä^?^ 
cheu  .AusbilduDg  und  ihrer  Literatur  eutbalt» 

^  Maurizio  Pipino ,  Medieo ,  Cmmmafica  PiV- 
montese*  Turino  nella  reale  Slamparia  lyßS^ 
in  8»  enthält  auch  Briefe  nnd  aodere  Auf-» 
säze  uad  fipricbwörtliche  Redefisarten  in  dieser 
Mundart«  Dieae  Sprachlehre  ist  der  königL 
Prinressin  Maria  Adelaide  Cloiilda  Saverie  von 
Frankreich  ,  Princessln  von  Piemont »  zngeeig« 
»et ,  für  welche  sie  auch  von  dem  Verf.  ge-  ^ 
«chrieben  worden,  ' 

* 

Kurse  Andentungen  der  Regeln  der  Sici« 
lianischen  Mundart  findet  man:,  vor  dem 
ersten  Theile  der  Mus0  SitUtmne^  lemev  vor  doA 

ersten  Theile  der  JSuova  Scelta  di  Rime  Sici^ 
Harte,  und  vor  dem  ersten  ThjQjlle  der  Poesie 
^eil'  abate  Mcti ;  so  auch  von  der  Gend- 
V es i sehen  «Mundart,  in  Betref  der  Anssj^ra- 

che  •  vor  der  CUiara  Zeneizc» 

,  VeccclletitA  della  lingua  NapoleUma  eon  ia 

VUiggioranza  alla  Toscana*  Pfoblema  del 
Sig»  Partenio  Toscci  ,  Accadenfico  Lnnatico» 
'  Piese«  dem  Titel  nach  viel  versprechende  Büch- 
]iein  erschien  zuerst  gegen  Ende  des  XVIL  Jar«> 
liundcrts ,  und  wurde  dan  von  RaffaeU  Ces" 
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Di^tr^ilf  KMh^iM  T^fti^liM*^  andl  U% 

SdCbst  unbedeutend. '  Maä  filid^t  «s  dach  deni 

Von  M«hdLini4#<?k4^  Wör|,ef>iijQii«r» 
sind  uns  folgende  bekam  : 

.  CfßnQpros$asi ,  fylsiftea  (  ovvero  U  Si^rt^aK 
fufndicie  dei  ^arfae  ßoiagnese  e.  Lom^rdo^ 
Discorso  4i  .  Cvidio  ^oatal/fOfii»  ßolggna  pef 
idonti  1653.    lA  4« 

ßünlagia,  awvero  delle  cagi^nj,  e  della  uat 
ittnUetza  del  parlare ,  e  specialntente  del  piU 
^mico  e  del,  piü  vero^  di  Bologna  Discorso  dl 
Qfidio  Montal^ni. ,  ^logna  ppl  Zi^nero 

VocaiolUta  Bolognese  ,  nel  quäle  con  recM« 
Siie  kisl&He  e  curiose  eruditioni  Ü  Partare  pA 
antico  della  Madre  degli  Studj  ,  come  Madr^ 
lifigua  d^Italia  ^  e^iaram^ntp  si  dit^üstrm  /ocfe» 
volissimo ,  da  cui  non  poca  giovamento  piit 
^limaia  /aveJla  fie.  del  Sig*  Cio«  Aritonio  Bm^ 
maldi  Bolognesp.  In  Bologna  per  Giacoino 
fionti  xQ6o*  III  IS.  eigentlich  ein  eiiknolo^i» 
tcbes  Werkcben,  in  welchem  merere  WöruMP 
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Dialekts  üoilet  man  binur  der  pologaesiscbezi 

casenno  ,  desgleichen  hinter  Ait  JJeberseitit^lj 
des  Oo/fredo  del   Tasso  ,  ^t%MU  lezte  Halft« 


VoeaUolario   Breseiano  ^  combiiuio  dal  Sigm 

Paolo  Gagliardi ;  ist  uus  blos  dem  Nameu 
Dach  bekam,  ^ie  es  in  der 'Vorrede  der  utiked 
vorkoramendea  R(iccolta  'di  T^ii6i  ^ Romano  eio- 
gefürt  wird.  *   *  ' 

*  Vocaüotario  delle  PardHt  del  dialetlo  Na-m 
politano ,  che  piü  si  scöstano  dal  Toscano  '^ 
(  Opera  postnma  det  abate  PirdiHando  GaliänfJ 
aumentato  da  Fr.  Mazzarellä  Farao ;  ed  ag^ 
ginntavi  l*Eccellenza  della  linguä  napolitnnU 
di  ParteniQ  Tosco,  Napoli  i789f  presiso  C«*- 
sepff^"  Maria  Porcelli.  Tomi  //•  in  la. .  Dies^ 
scbazbare  wenn  ,aucb  noch  grösserer  Volsuu^ 
digkeit  fähige  Wörterbuch  kam  erst  nach  Aifm 
Tode  des  Verf.  heraus  ,  und  mache  den  26.  und 
»7«  Tomo  der  GolUzicne  di  ituU  Ii  poeti  in  linn 
gua  ^apoletana  etc.  aus«  Erklärungen  Napo* 
litaniscbej^  Wörter  oad  Redensarten  ünden  sich 
finter  des  Fasano  Uebersezung  der  Cerusülemma 


tiBer.  ,  hlattt  &et  UcB«W«tHf g  idf  'f^tgÜi^  »Hm 
Sriillo,  uod  uQter  Mem  Soneui  des  Nioooio  Ca^ 
patio  \  siehe  it^.^  JT/.  • 

.  Dizionario  di  Voci,  PiemonteH  $  di  MoMtiziQ 
Pipino  Medic0  Torinesef  Ut  uns  j^^icbfals  blo» 
dem  Titel  Aach  t  der  GramaUco.  FUmon^, 
iese  desselben  i.Verfessers  bekant  ,  ,so  wie  das 
weit  ältere  von  Michcle  VopUco  ,  welches  be^ 
reits  1574  im-  Oruk  erschieoea  seia  soU 

*  RaccoUa  di  Voci  Romane  e  Marchiane  poste 
per  ordine  di  Alfabeto'  cön  le  Toscane  eorn» 
sponderui ^  per  faciliiarc  a  ciascuno  lo  studio 
delle  liiigue^  ^  Qsimo  per  Domemcantonio  Que^ 
cetci  1768.  if^  8.  Der  Verf.  sagt  zwar  in  der 
Vorrede  er  habe  seine  Raccolta  naoh  dem  Ma* 
ster  der  knrt  vorher  erschieoenen  Vocabqlarf 
Bresc^no  e  Siciliano  zusammeogetrageo  ,  aber 
•le  ist  ser  nachlässig  und  unvblständig.  Er* 
kläruQgeu  rÖmisciier  Wörter  uad  Redensarten 
ßodea  sich  cioige  iu  der  F'üa  di  Ooia  JU 
Rienzo  ;  desgleichen  10  dem  Gedichte  jlfeo  Po- 
iocca ;  und  das  oben  unter  ro«  Xf^.  an^e- 
fürte  handschriftliche  Gedicht  in  dieser  Munii- 
«rt  La  '  Liberia  Romana  €tcfuistaia  e  defesa^ 
de )  Beneäetto  Miccheli ,  nebst  dessen  Povefie 
in  lengua  Roihanesca  sind  reichlich  danii^ 
versehen. 
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VoD  der  Satditclica  Mandart  bat  Matten 

Madao  in  seioem  Saggio  ä' an  Opera  intitolatai 
II  ripidimento  della  lingua  (arda  liereiti 
1782  eia  Wörterbuch  angekündigt,  (  s.  UDter 
7IO«  Xf^Li* )  wo  er  sagt ,  dass  die  aus  dem  Grie« 
chlscben  stamsietiden  Wärter  >dieter  ^oiHk^rt 
etwa  3000  ,  und  die  aus  dem  Lateioi6€hen  stam- 
menden ungefar  14000  betragen.  Ob  dieses  Wör* 
terbut^b  erschienen  ist|  haben  wir  nicht  erfaren 
Können* 

yocabolario  Siciliano  %  d^l  .P.  Michele  del 
Bono  ^  Gesuiia  lU  Palermo,  175^«  I^ennea  wir 
hlos  dem  Namen  nach  ;  es  ist  ünvolsiandig,  und 
laicht  ZQ  Ter|;leichen  mit  dem  folgenden: 

^  Taramino  y  ovvero  del  Pariare  e  dello 
Scrivere  Sanese  ,  del  Cavatien  Scipiöne  Barga^lU 
Sicna  per  Florimi ,  1602*  in  4*  seilen. 

yoca&olario  delle  Opere  di  Santa  Catärina  0 
^deiia  linigua  Sanese ,  di  Girolanio  GigU  ^  Sane* 
se.  One  Titelblat  und  Ende.  Durchgängig  et- 
iles beissenden  satirischen  Tones  gegen  die  Flof 
reminische  Spracbtirannei }  daher  es  auf  Ansn* 
eben  des  Florentiniscbeo  Hofes  in  Rom  verboten, 
und  nur  bis  pag.  S'^-  gedrukt  wurde»  Volnän* 
dig  findet  man  es  in  der  Collezione  delle  Opere 
edite  ed  inedite  di  Girolamp  Gigli ,  Ml'  Aja 
iiyj*  ^     'vende  in  SietM  presso  yincemo  Pazzi^ 
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selbfi  enthält  nicht  nur  das  Wörterbuch^  soa- 
dero  auch  eine  ausfürlicheDarstelluog  der  Eigen« 
tftolfehki^toii  äer^Stfneflischen' MiftiAaK;  Mhar 
ein^r  Vergleiehnng  der  verschkdtoVo '^dh^lekte- 
der  ToMfaoMbtn  fitiHc^/  Es  Ikt  yhkSd^M^Vkkteii^ 
uqd  lehrreichsten  Werke  in'  sdner ^  Art. 

pendio  del  Vocabolario  dejLla  Cmsoa^ß.cQn  ia  no^-j 
ia  di         ke:%d^fßsstn9t  di- U^gu^^t^k^  ßottm 

(ra  qucsti  due  Popoli  Fiorentino  c  Senese^  Roma 
pel  Ru/fimlH  1604;^«'^.-  E  eon'tü  ^m^  di 
assaissi/ne  P^oci,  f  'enezin  pel  Gueri^li  1615.  «/f  8.—**'- 
undebendtts.  aßfptiäsäö'^Miebel  MUo&^  i66jf. 

VocaboJarioL  Siiciliano  Etimologico  ,  Jtaliano  ^ 
Lätino  ^  deW  Abbatp  Micbeie  PtxsqUaitM  dJ^ 
PaUmo  ,   2^M0'  Barefe  'Patenno  itiiHif'^BSiU* ' 
statnperiai,    Tomi  V*  in  4,    i785-?*  *^^.  '^Bü^'  ' 
▼otlMSiidigste  uiifW  allen  Wörterbfl«tiMf,^^#'\ 
bia'jea&t  in  einer  .der  ualtäDischen  Aluadarten  voicv  ^ 
lial<iiiM-  «lud*  AttsseidaiD  fiiidec  m^n  EiAdäf  aaf ' 
gen  SicIUauischer  Wcjrter  uod  Redeosarten  in^ 
eraten  Theile  der  Muse  SicHiane  9  in  dar  Nua^. 
"va  Scelta  di  Rime  Siciliane ,  und  in  den  Poesie, 
SMliane  d^lV  Alfou  Meli ,  a.  no*  X.VIIL 

lu  dar  UebersezuDg'  de»  Goffredo  di  Tasso,  in 
die  Bergamasker  JAttadart  I  finden  sich  die 
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■ 

odtfilgeii*  W^M&nxtgM  der  Wörter  nsd  RediiM^ 

iirten  unter  jeder  Seite*    »  '  ' .  t 

•  « 

Von  der  Veaezia  iiifC.ll*n  Mundart  gibt^ 
norh  keiQ  WörLetburli  ,  so  ser.^ie  wegen  ihrei 
lUichtnms  m  Iremden  Wärtern  j  elnee  sa  Jyeai^. 
aeu  vor  vielen  andern  verdient^  <  ErkläruQ gen 
ihrer  Wörter  und  Redensarten  findet  man  in  der 
Venezianls^^fa^n  UeberMktiDg  dei  Bef'toldo, 
Bertoldino  und  Cacasenno  ^  desgleichen  in  eini* 
gen  Ausgabe^  der  Goldonüobcn  Komödien. 

DUporti  Aocademici  di  jigustio^g^^mpt^nani*. 
Milano  dal  MmMa  1655.  in  &  >  EnthMh  einen 
kleinen  Traktat  über /die  Diakktf  oder  Idloii«^ 
men  einiger  Städte  luliene« 

In  dem  Werke  d^t  Ciulio  C^^ar^  Becelli:  t 
Deila  novellü  Poesia^  cM  M  venK  ^nere^pa*^' 
ticqlari  If^llezzß  della  Poesia  Jt(iliana^  Libri  ZVc» 
In  Verona  per  Lfionigio  Romansäni^  i73^  ^«4« 
findet  man  Bemerkungen  ftber  die  Gedichte  in 
den  Terschiedeneo  Mnndarten  dl^rcb  Beispiel«: 
erläutert.  .  -  , 
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welcjie  sich  in  dem  Aufsaze  über  di* 
Mundarten  eingeschlichen  haben» 

Seit»  222.   Zeil  9.    lies:  Ladioisehen. 

antiquissmm 
dieser.  ' 

Sie. 

Floreniioer«- 

■ 

Graxiano* 
commtdie^ 
Doo  Pasq[uale. 

/ftoiXoeyor» 

sprich  t» 
janadauica. 
Tancia, 
der^ 

Micbele. 
serbiri  und  serbir, 
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brera« 
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Wo  «in  i  statt  des  Punktes  eiaeu  Strich  erbalcea 


iT*n 

gescfiehen  ist ,  wird  der  des  ltalienisohai 
dlge  Leser  leicht  seligst  bericbtigea« 
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